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SeinerHochgräfl.Excellenz,
dem HochgebohrnenHerrn,

|
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__ HochgebohrnerGraf,

GnáädigerHerr,

Du ih mir die unterthänig�teFreyheit
nehme , Eurer HochgräflichenEx-

cellenzdie gegenwärtigeSammlung zu úbers

reichen, darzu wúrde mich die Erinnerung
ineines Bruders angetrieben haben, wenn ih
auch �elb|nicht die �tärk�tenGründe hätte,in
meinem eignenNamenzu �prechen.Er hatte
das Glúk, von Eurer HochgräflichenExcel-
lenzgekannt zu �eyn,und mit Merkmaalen
von Dero Gnade überhäuftzu werden , und

ich bin noch ein Zeugegewe�en,wiegroß,wie

unabläßig�eineBegierde war, �ichnach den

Ab�ichten�einerBeförderer �einemzweyten
Vaterlande nüsßlichzu machen, wo nicht ein

frúhzeitigerTod �eineBe�trebungenunterbro-

chenhâtte.
y

Was aber fann ich hiervon mir

�agen,gnädigerHerr, als eben dasjenige,
i

93
;

was



wasih táglih auf das lebhafte�ieempfinde,
und was ih Eurer HochgräflichenExcellenz
�honmehrmalen , dochimmer viel zu �chwach
für meine Empfindungen, auszudrúkenver-

�uchrhabe: daß'ihvon der Aufmerk�amkeit,
deren Eure HochgräflicheErcellenzmeine
Bemühungen{on �eiteinigen Jahren ge-
wärdiget, auf das äu��er�iegerührtbin: daß
die�elbemeinen Eifer verdoppelt,nach allen
meinen Kräftenzur Fortpflanzungund Ver-

mehrung der Wi��en�chaftenetwas beyzutra-
genz-und daßih mir die�eHuld, die eine �o
ausgebreitete Gewalt hat , zu núßlichenUn-

ternehenungenaufzumuntern, auchfernerhin
unterthänig�erbitte? Unter den innig�ten
Wün�chenfür Eurer HochgräflichenExcel-
lenz.und Dero hohenHau�esimmerwähren-
des Wohlergehenverharreid,

EurerHochgráfl.Excellenz,
meinesgnädigenHerrn

ganz unterthänig�kerDiener

Johann Heinri<hSchlegel,



|>KieWerke meines fa�tvor zwölfJah-
Y ren ver�torbnenBruders �ind: �eit

X

ihrer er�tenBekanntmachungmit ei-
"A nem �oallgemeinenBeyfalle des dä-

ni�chenund deut�chenPublici , mit�ovortheilhaften
Urtheilen der Kenner aufgenommenworden, daß
es �owenignôthigals. an�tändigi�t,hiermehrda-

von zu �agen,Bey einer �ogün�tigenGe�innung
gegen ihren innern Werth hat man kaum darauf
ge�ehen,daß�iebishernicht nur ohne einigenäußer-
lichen Schmuck,�ondernauchgrößtentheils�chrfeh-
lerhaft gedru>t gewe�enfind, Auch gegen diejeni-
gen Fehler, welchedie Jugend des Verfa��ers,und

Seltenheit kriti�cherFreunde in den Zeiten �einer
Jugend, fa�tunvermeidlich machte, hatte manalle

Nach�ichterwie�en,die ein Genie erwarten kaun,
welches�ich�ehrfrühzeitighervorthat, und mit jeder
neuen Arbeit, be�ondersin der tragi�chenDicht-
kun�t,eine höhereStufe zu betreten �chien,

* 4 CE



Vorrede.

j Es wird keiner andern Vorbereitung bedürfen,

/dem Ent�chlu��eBeyfallzu ver�chaffen,�eineSchrif-
* ten, in �oweit �ieden �chönenWi��en�chaftenange-

î hbren, �owohl diejenigen, welche theils einzeln,
“theils in ver�chiedenenSammlungenzer�treuet,�chon

gedruckt�ind,als anchdiejenigen,welche�ichin

�einenHand�chriftenfinden, und der Ge�ell�chaft
jener würdigêrachtétwerden, zu�ammenheraus

zu geben, Die�erer�teTheil enthältdie �ämmtlichen
ausgearbeiteten Original - Tragödien,neb�teiner

Ueber�esungaus dem Sophokles. Den zweyten
werden �eineúbrigendramati�chenWerke ausma-

chen, nämlich, außer einer noh -ungedruc>Éten
pro�ai�chenTragódie,die ausgearbeitetenLu�t�piele,

“UñdEntwürfeund Fragmente in beydenGattun-

“gendes Schau�piels.Dem�elbenwird eine Lebens-

be�chreibungdes Verfa��ersvorge�eßtwerden, neb�t
einer Anzeigevon der Einrichtungdex folgenden
Theile.

In der gegenwärtigenAusgabei�,was die

vorhingedrucktenStúcke anbetrifft, in der Säube-
rung von den häufigenDrufehlern, in Berich-
‘tigung der Jnterpunction, und in der Wiederher-
‘�tellungder be��ernund wahren Lesarten , aller er-

_finnlicheFleiß angewendet worden, der immer

“bey “der Entfernung des Herausgebers von dem

Orte des Druckes möglichi�. Die Hand�chriften,
welche mein�eligerBruder, auch von �einenge-
dru>éten Werken, aufbewahrt, und die Verbe��e:
“rungen, die er hin und wieder beyGelegenheitauf
‘ge�chriebenhat, haben mich in den Stand ge�ebt,
mehr beydie�erREAzu thun,alsgemeiniglichnach

:

dem



Vorrede.

dem frühzeitigenTode eines Schrift�tellersge�chieht
Ich kam noch bey �einemLeben nach Dänemark,
und ih nahm, als ex in Sorde ver�torben:war,
alle �einePapiere in Empfang, Doch da ich das

Glück nichtgehabt, mit ihm zu �tudieren,noch�ei-
nes Umgangs und Briefwech�els�olange‘und�ooft
zu genießen,als mein älterer Bruder, der ißige
Hauptprediger in Hanover,- �owar mir der Beys
�tandde��elbenbeydie�erUnternehmung,zu welcher
er mich�elb�termunterte, �ehrnúblichund unent-

behrlih. Sein Eifer,zu dem Nachruhmeeines

Bruders etwas beyzutragen,den er von je her mit
eben �oviel Dankbarkeit als Zärtlichkeitgeliebt hat,
und die Begierde,�einenbisherigenund künftigen

Le�ernzu nüßen,hat ihn angetrieben, mir aus �ei-
nen Brief�chaftennüslicheAuszúgemitzutheilen,
und überhauptauf alle Wei�ebehülflichzu �eyn.
Und ich würde es nie gewagt haben, mich zur Le-

benöbe�chreibungun�ersBruders anhei�chigzu ma-

chen, wo ichmichnichtauchhierinnauf�einenBey-s

As verla��enkönnte.

“ Anmerkungenhabe ih nur �par�ambeygefügt,
in den Vorberichten aber glaubte ich verbunden zu
�eyn,nicht nur diehi�tori�chenNachrichtenvon der

Verfertigungeines jeden Stückes, die �ichbe�on-
ders aus den Brief�chaftenmeiner Brüder zu�am-
menbringen ließen,aufzubehalten, �ondernauch,
nachdemes am nüslich�tenzu �eyn�chien,bald von

der Ge�chichte,auf welche�ichdie Tragödiegrün-
det , bald von den alten Trauer�pielen,welchehier

gewi��ermaßenals Vorbilder zuCREEwaren,
und



Borrede-

und andern Dingen, die da ihre eigentlicheStelle
hatten, etwas ausführlichzu handeln.

Der Vorbericht zum Ore�tund Pylades
war {on nachLeipzigzum Drucke abge�chickt,als

mir der vierte Theil des Neuen Búcher�aalsder
�chönenWi��en�chaftenin die Händefiel , und ih

darinn einen Auszugvon demjenigenPylades und
“Ore�t�ah,welchender Herr von Der�chquCon-

�i�torialrathund glogaui�cherOberamtsa��e��orzu
Liegniß1747 herausgegebenhat. Bloß nah dem

Auszugezu urtheilen, denn des Trauer�piels�elb�t
habe ih hier nicht habhaft werden können, �cheint
es Aufmerk�amkeitzuverdienen, und andie�erStelle
eine kurzeAnzeige, daß der Plan de��elbenvon des

Euripides Jphigenia in Taurien und von dem hier
er�cheinendenOre�tund Pylades �ehrver�chieden�ey.
Der Herr von Der�chauhatdie alte Fabel beynahe
gänzlichverla��en,und eine neue erfunden, die be�on-
ders in der Entwickelungweder Wahr�cheinlichkeit
noch Einfalt genug zu haben �cheint.Nach ihm
�indOre�tund Pylades nicht immer unzertrennlich
gewe�en.Pylades hat �ich,indem Ore�ttraurig
umherirrt, in Taurien bey dem Thoas in Kriegs-
dien�tebegeben, und in �olcheGun�tdurch�eineTha-
ten ge�eßt,daß er Hoffnung hat, �ichmit de��elben
Tochter Tomirezu vermählen.Ore�tkömmtendlich
auf Geheißdes Orakels auch nah Taurien, und giebt
�ichauf die er�teAnfrage dem Thoas zu erkennen,der

ihn �ogleichverurtheilt,durch die Jphigenia Dianen
geopfert zu werden. Auch die�eerkennt Ore�tenfür

ihrenBruder in dem er�tenGe�präche,und ohne�on-
derlicheVorbereitung, Pylades bittet fürihn bey

8 OE dem



Vorrede.

dem Thoas, und weil er vergebensbittet,behauptet
er, umfüúr�einenFreund �terbenzu kdnneu,daßer der

wahre Ore�tes�ey.Thoas lâßtin der Ungewißheit
�iebeydezum Tode führen.Da�ie�chonals Opfer
am Altare �tehen,kömmt ein antge�ehenerMann Hers
ines hinzu,welcherdem ver�ammeltenVolkeentdeckt,
daßThoasnicht rechtmäßigerKönig, und auchnicht
der PrinzeßinnTomire Vater, �onderneinMörder des

vorigenKönigs�ey.Das Volk glaubt die�erRede,
und empdrt�ich.Dies giebtOre�tenGelegenheit,den

Thoas mitten unter �einenLeutenzu er�techen,und
Tomire wird als Königinnausgerufen.
Eine Probe der Ver�ificationwird vielleichtdie�en
Ore�tund Pylades be��erempfehlen,als es die kurze
Be�chreibung�einesPlans thun kann:

Pylades,
Freund, einen Wei�enmußnicht bloßeinDreyfußlehrenz
Es herr�chtin un�rérBru�teinGott, den mußman hören,
Sein Wille wird uns zwar durchder Sybillen Mund,
Dochklarer durch das LichtvernünftgerSchlü��ekund, , « «

Ore�t,
O traurige Vernunft, wie dunkel i�dein Schein !

OhnmächtigesGewehr in �chwacherMen�chenHänden!
Zu kraftlos, die Gewalt der La�terabzuwenden !
Dubi�t, da du der Wauth der Leiden�chaftenweich�k,
Nur �tark,wenn du die La�tverübterUnthat zeig�t,

Á
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Per�onen.
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|

der Diana,
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Diana bey den Tauriern, und endlichwird hin«
ter dem�elbenderTempel�elb�teröffnet,



opt

e—M

MASS

L5Kie�esStück i�einer der er�tenVer�uchedes
Ys Verfa��ers.Es i�t�chon1737, da er faum

TS —

des folgendenJahres in der Für�ten�chulePforte, wo ec

�tudierte,mit Hülfe einiger�einerSchulfreunde aufge-
führt worden. Der junge Dichterhatte damals noch keis
ne andre Handleitung,als das Capicelvon der Tragödiein
des HerrnProf. Gotr�chedsDichtkun�t; aber �eineMu�ter
waren Sophokles und Euripides, die er frühzeitiglas

und ver�tand.Er be�chloß,des lebtern Jphigenia bey
den Tauriern fur das heutigeTheater auszuarbeicen, und
er nannte �eineArbeit, worin die Rollen des Pylades und

Ore�twenig�tenseben �owichtig�ind,als der Fphigenia
ihre, anfänglichdie Ge�chwi�terin Taurien. Sie fand
beydenenjenigen, welchedie Hand�chriftzu Ge�ichtebeka«

Uo
�olchenBeyfall , daß�ie1739 auf dem Theater in

eipzigaufgeführetward, ehenoch der Verfa��erdie Für-
�ten�chuleverließ. Er hatte �chondamals Selb�ktverläug-
nung und Kritik genug, um zu empfinden, daß�einem

Ver�uchevieles zur Vollkommenheitfehlte; und noch in

“A2 dema.



4 “——Botbericit.
dem�elbenJahre hat er unter andern Verbe��erungenauh
die er�teScene des IV Aufzugs völlig umgearbeitet,
welche nach dem er�tenPlane ein langes Soliloquiumdes -

Pylades war. Vattnian
0a?

NochgrößereVeränderungenunternahmer im Jahre
1742, als er im Sinne hatte, einen eignen Vand [einer
theatrali�chenWerke herauszu geben welchesVorhaben
aber unter añdern Ur�achenwegen �einerRei�enah Dä-
nemark und der Ge�chäffte, die er in �einemBerufe fand,
unterblieben i�t. Damals. bekam der ganze fünfteAuf-
zug eine neue Ge�talt,welchervorhín�ehrlangweilig und
matt gewe�enwar. Denn Ore�tund Pylades famen
darin.auf den Schauplas nicht zurú>; ihre That und

ihreFluchtwurden bloßerzählt,und Thoas ließ�ichmitten

unter den Drohungen, die er gegen �ieaus�tieß,und bey
dem hißig�tenEifer, ihnen nachzu�ezen,durch den Hie-
rarhus aufhalten, ein Orakel anzuhdren„ nachde��enAn-
hörunger alsbald �eineganze Rache aufgiebt. Bey dies

�erVeränderungge�chahes er�t,daß der Verfa��erden

Namen Ore�tund Pylades erwählte. Sie würde, wenn

es ihm �oviele andere Be�chäfftigungenver�tattethätten,
gewißnicht die leßtegewe�en�eyn. Niche allein die bes

�tändigeZurückhaltungdie�esSrúcks, das er doch einmal

�chondem Drucke be�timmtgehabt hatte, i�tein Beweis
davon, �ondernauch die wirkliche völligeUmarbeitung
eines Theils der er�tenScene, die �ichunter �einenPa-
pierengefundenhat,

|

Es wird dem friti�chenLe�erniht unangenehm
�eyn,die�eProbe �cinesFleißes und einer �tilljichweigens
den Kritik über �einejugendlichenArbeiten hier eingerückt
zu �chen:

:

Jphi-



Vorbericht

 Iphigenia,P�yche.
Iphigenia,

Nutt, P�yche, hab ichmehr , als ichgewün�cht,erfahren,
Auf ewigbleibich nun in Ketten der Barbaren. |

Der, de��enHülfedu mir �tetsver�prochenhaf,
Ore�t,mein legterTro�t,mein Bruder -i�terblaßt,

-

_*Hieherverbannt mich nun des Himmelsharter Wille,
Damit ich das Ge�chick,dem ichentflohn,erfülle,
Warumward-dochAchillvon Liebund Muth entbrantt,

Undriß in Aulis mich aus meinesOpfrersHand ?

Mußt ichnicht,nachGefahrvon Feinden,Meerund Winden, -

Statt jenesBlutgltars hier einen andern finden? :

Die ,
deren Opferichmich dort zu �eynge�cheut,

:

-

¿Hathier michnun im Zorn zur Prie�terinngeweiht.
«Undzitternd �oßichhiermit mehr als Todeschmerzen

“

Dianeñs Opfer�chwerdtin tau�endMen�chenherzen,

Ich �ehnemichvollReunach jenemAulis bin,
*Und �eufzenach dem Tod, dem ich.entgangen bin,

|

-

Nunhoff ichferner nicht - auf Men�chen,noch auf Götter.

Das Schick�al;das michhaßt, raubt: alle meine Retter. 1°)

MeinVater,mein Achill,mein Bruder�ind-nicht mehr,
NachArgos i�tfür michnun keinePRA: '

|

A STAUE HA Der

_* Diedurchdie beydenSternebezeichnetenzwölfVer�efinden
©

�iin der Hand�chrifteinge�chlo��en,welchésder Verfa��er
vermuthlich nicht ohne Ur�achegethanhat ,: ob ‘�iegleich„an
�ich�elb�tbetrachtet, {ón�ind. - Erhat vielleicht�elb�tgeur-

“

theilet,
'

daß�iefür die Gemüthsverfa��ungder Jphigettia zu
veit�hweifig,,und mehr zum, Unterrichte;des Zü�chauersdien-

«lich, als ihremperten Schmerzeangeme��en�cheinen
“

*mnóôchren.

Wi



6 Vorbericht.

Der Ruf, der bis zu mir �omanches Leidgetragen,
Mird dort auch nicht einmal, daß ich noch lebe, �agen,

Die Ferne, die doh mich vor aller Welt ver�te>t,

Hâltmeines Hau�esFall vor mir nur nichtverde>t.«

P�yche.

Wahri� es; fälltOre�t, �oliegt auch un�erHoffer.
Der Streich , der ihn ge�kürzt, hat uns mit ihm getroffett,
Wer macht dich denn vom Dien�tan dem Altare frey?

Dann wird Dianens Haus, dießHaus voll Barbarey,

Vielleicht, bis Gram und Zeit ein�tdeine Tageließen;
Von deiner Bürger Blut , das du ihr opfer�t,fließen,

Doch was der Thracier auch heutedir erzählt,
So weißtdu , daßder Rufuns oftvergebensquält,

Iphigenia.

Nein!Was bewögihn wohl, was trauriges zu dichten?

Und
©
er �prachnicht zu mir von flüchtigenGerüchten.

Wasjeder Grieche weis , hat ex mir hinterbraht.
-

.

O wie viel Schrecklicheshat micher�tauntgemacht!

Ein- neues Unglückhat mein ganzes Haus zer�töret.—

Von meines Vaters Fall ha�tdu �chonläng�tgehöreté

Der Mutter Frevelthat , die Schande des Aegi�th,
Die weißtdu; — Wi��enun

, daß�iege�krafeti�.

Mein Bruder, de��enSchwerdtden Mord mit Mordbelohnet;
Hat in der Mutter nichtdie Mörderinnge�chonet.

Und aus gerechterTreu für den , der ihn erzeugt,

Hat er die Bru�tdurchbohrt, die ihn als Sohn ge�äugt,
tie : Doch



Vorbericht: E

Doch als ihr tauchendBlut den Eifer kaum gekühlet,.
Sohat �einkindlichHerz�chondie Natur gefühlet;

Was ex er�tbillig hielt, für ungerechtge�chäbt,
“UndnachvollbrachterThat �ichvor �ich�elb�?ent�ebt.

P�licht, Unruh,Reu und Ang�that �einenGei�tverwirrek-
Zum Ab�cheuGriechenlandsi�tex umhergeirret,

|

Bis er verjagt, verflucht, von-Ra�ereybethört,

“Zule6t�eineignesSchwerdt auf �eineBru�tgekehrt. -

Wer wird ihm nun, als todt, die klein�teRub�tattgônnen?
Die er auch lebend nicht bey Freundenfinden können?

Manfallt den Furien, die ihn verfolgten, bey,

Und glaubt,daß�cineWuth derGötter Strafe �ey.

Ihr Götter! Straft ihr �oden Trieb gerechterRache,
Und wollt noch, daßein Men�chfürPflichtund Tugendwache?

Doch hat euchdießerzürnt,daß ex ein Herz durch�tieß,

Das auch, als la�terhaft, die Pflicht verehren hieß;

Ein Zorn , der auf die Pflicht�ein�krengesUrtheilgründet,
Ein Eifer , de��enGlach die Tugend�elb�tentzündet,
Jf niemalsungerecht. Ja, gieng er auchzu weit ;

Soredet für die That des Endzweks Billigkeit.
Als Königmußter ja der Mutter Urtheil �preche.

Sein Unglückmacht ällein dießalles zum Verbrechetr,

Sein grau�amerÉnt�chluß�cheintmeinen Augengroß,
Sein Elend�prichtmich nicht von meinerLiebe los.

Verdammt, verab�cheutihn der ganze Kreis der Erde z

So wi��e, daßmein Herz ihn ewig ehrenwerde.

|
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Vorbericht.

So �ehrman ‘ausdie�erProbe und aus den vorhin
angeführtenUm�tändenüberzeugti�t, daßOre�tund Pys
lades nie in der gegenwärtigenGe�taltdas Lichtge�ehen
haven würden,wenn der Verfa��ergelebt hätte,�ohat
man dennochgeglaubt, daß die�esTrauer�pielaus einer

Sammlung �einèrWerke nicht wegbleibendürfe, zumal
da es ihman Schönheitennicht fehlt. Ueberdießweis
man �chon, daß das Publicumbey einem Schrift�teller,der

einmal glülich genug gewe�eni�, �ich�eineAufmerk�ams
keit zu erwerben, nicht ungern mit eignenAugendas �tufens.

wei�eWachsthum�einesGei�teswahrnimmt.



Er�ter

1

Aufzug,
Er�terAuftritt,|

“

Iphigenia,Eutrophe,
ZR 3 Jpbigenia.
féJa, tein Ore�tit todt,wein Aie pAvabin!?

a Ich Aerm�te,dieich.nochbeywildenBarbarnbin,

Weisweiter ÉeinenTro�t,— Durch welches
i Arms Bemühen

“Wird Iphigenia der Dien�tbarkeitentfliehen2
Dießwar der letteSchlag , und die�erkonntallein,
Bey �ogehäufterNoth, mir noh empfindlich�eyn.
Mich drücktdes HimmelsHand und unerbittlichSchließen,
Daß ichdem Tod ‘entflohn, läßtex mich ewig büßen.—

Warum ward doch Achillvon Liebund Muth entbrannt?
Warum entri| er mich aus meinesOpfrers Hand?
Warum vertraute man mich Schiffen, Meer und Winden,
Wenk ih an Todes �tatt‘dieKnecht�chaft�olltefinden 2
Wenn der im Grabeliégt „-

der er�tmein Herz gewann
Und. tnich nicht„wie zuvor , vom Altar retten kann?
Wenn ich der Mutter That , dieSchändungihrer Ehre
Und meines Vaters Tod in fernen Landen hôre? 1 a

y

: A5 Wenn -



1 Ore�tund Pylades,
Wenn ih mir �elb�tzur Qual hier, nach des Thoas Schluß,
Gezwungengrau�am�eynund Men�chenopfernmuß?

Und wenn das Schick�almir zulezt den Bruder raubet,
Durch de��enBey�tandich bald frey zu �eyngeglaubet2

Ore�teswar mein Tro�t,ex war mein ganzesGlück;

¿2 Doh nun i�tex dahin , und mich läßter zurück!

Lutreophe.
Wahr if; es �túßtenur auf ihn \i< un�erHoffeit;
Und wenn ex fiel, hat uns �einFallzugleichbetreffen.
Wir �indhieher verbannt z- und die�csHaus voll Wurh,
Der Tempelvoller Grâul, der Altar voller Blut,

Das von den Griechen \prütt, wird, bis uns von der Erden
Ein �pätesAlter ruft, durch uns bedienetwerden.

Doch immer zweiflih noh, Und wasman eucherzähltz

7 } So weis ich,daßder Ruf uns oftvergebensquält.

IJphigenia. E

Ah! würd ih, Eutrophe , mich wohl vergebens fránfen2
F:h glaube,was ih muß, und kann nicht anders denken.

Ein Thracier erzählts, dem es nicht helfen kann,
Ore�tleb, oder nicht, “Esweis es jedermann
Durchsganze Griechenland. Die Mutter i�gerochen,

Mein Bruderhat ich �elbmit eignerHand durch�tochen.
_Sein Racb�chwerde, welchesauchder Mutter nicht ge�chont,

- Und der Verräthereymit. �trengemRecht gelohnt,
Hater, von Schmerz gequält, von Ra�ereybethöret,

i4Sich �elberunbewußt,auf �eineBru�tgekehret.
ErzúrnteGötter! Ach! Verdient ein edlèx Gei�t,
Den�eines Vaters Blut das Schwerdt ergreifenheißt,
Daß. eier �trengerZornund eurer Allmacht Rache

Den, der den Frevel raft , durh Wüthen�innlosmache?
Doch ja’, ihr �eydgerecht! Weil er“ ein Herz durch�tieß,

_

Das, was es auchverbrach ,
die Pflichtver�chonenhieß.

oude��en�ollex nie von mir bérgeM�lwerdet.

Verfluchtihn Griechenland, �chmähtihn derKreis der Erden,
EE Ss
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Sobleibt ex immer noch in meinen Augen groß.
Sein Unglück�prichtmichnicht von meiner Liebe los.
Ein Zorn, deßRegung�ichauf Treu und Liebe gründet,
Ein Effex, de��enGluth die Tugend�elb�tentzündet,
Ff zu ent�chuldigen;und geht er auch zu weit, -

So�prichtdoch�tetsfür ihn des EndzwecksBilligkeit.
Nein, ich bin darum nicht von meiner Pflicht eirtbundett,

“A�tmeine Hoffnung�chonmit ihm zugleichver�chwnnden,

Lucrophe.
Bas aber kann dix wohl nochferner tnöglich�eyn,
Als was du �chongethan; als Klageuvoller Pein,
und Thränenohne Zahlt

Aphigenia:
Duirrxe�t, Meine Thräneti

Sind fangenichtgenug für mein gerechtesSehnen. toÒ

Die Liebegiebt mixs ein , und-ichhab es bedacht.
ch tveis , wozu die Treumich mehr verpflichtetmacht.
Diéß eben treibt mich her ,* und ifi vey frühemMorgen,
Eh jemand: noch erwacht , mein allererflesSorgen.
Wer weis , ob Griechenlandihn auchbegrabenlaßt?

Vielleicht entehret es, den Schatten des Ore�t?

ch will doch etwas thun, und ihm ein Dênkinaak �eßeit,
Und es mit Opfern1weihaund es mitThränenegen, (- e

Kutcrophe.
Wie? Weis der Königdieß?

IJphigenia.
Er weis es, oder. niht!

Die icheakt Ldér�t, was ein Tyranne�prich, 27
Vermöcht ich ihm doh nur was würdigsaufzurichten,
So�ollt ein�iolzGebäu der Zeiten.Macht vernichten,
Doch thu ich, Eutrophe, �oviel mir möglichi�k,

Nur forderts, daßdu mix dabeybehülflichbi�t.
t

|

Erwarte



Hierwivddas Bild verwahrt , das meinen Jamméèxheilètt,
-

.

"e Ore�tund Pylades,
Erwartemichnur hier. Sie geht ab:

_NLutrophe,
__

Wie jammern mich die Triebe

Soreiner Zärtlichkeitund die�erSchwe�terliehe!

MWen�ehichhier! Wer kömmt?

_Qweytervciifeeites
Eutrophe, Ore�t,Pylades.

Ore�t.
|

Du �ich}hiex einen Mann;

DerGlückund Ruhe �ucht, und nirgendsfinden kann.

Der S:hlag, der Troja traf, hat mich auch hingeri��en.
) Nh muß mein Vaterland und meine Hoheit mi��en.

Mein Fuß, der durch die Welt zehnFahre -�chongeirrt,
Sebnt �ichnach einem Ort , an dem ex ruhen wird.

:

Drum-i�kes un�erWün�ch: Steht uns der Tempelofen,
Hat ein bedrängterFreund hier -Troff und Rath zu- hoffenz

Erfraget hier füyuns des Schick�alswei�enSinn!

Æurrophe.
e Sh geh; erwartethier DianensPrie�terinn,

DritterAu�tritt,

|

A Pyladés..

“Ore�t.

Nun {ließtich meinePein,
und meines JammersEnde

Legt nun der Himmel �eib\in mein* und deitie Hande,
Was denk?du, Pylades? Hier �ich�tdu ja den Ort.

4 Wir find in T aurtien,wohin Apollens Wort

Uns deuclich ziehenbie Dieß �inddes TempelsSáulen:?

Mein

à

es
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Mei. Wüthenenden �oll.- Hier �iehdu den Altar,
Der Griechen Furcht und Tod. Wir lachen der Gefahr,
Wei! uns ein Gott be�chirmt: Den Schus fürun�erLeben:
Muß uns. ein fremdes.Kleid bey un�ernFeinden geben,
Nun brauchen wir �onnichts, als un�reTapferkeit.
Dukenn�tmich , Pylades ; und weißt, dießTrojer Kleid
Vevbirgt®ein griechi�chHerz, Des Himmels holder Wille

i

Verleih nur , daß:ich bald -des Herzens Wun�ch.erfül.
Det'Himmel i�t-gerecht, und ihn' erbarmt Ore�t, |

Den�tets die Ang�tbeklemmt-,�einGram nicht ruhen läßtz
Det ¿7wéil�ein-kindlichHerz ihn hieß den Vater lieben,

-

Zur grauenvo'!enThat �elb�t�einePflicht getriebenz  :-

Der in der Mutter Bru�t�einSchwerdt nur darum �tieß,
Weil ihn des Vaters Blut die Mordthat �trafèühieß.
Ihn jammert“noch ein Herz , das Wuth und Höllequálet,
Und das der Furien verdammte Schaar eut�eelct,

4 Pylades. ‘
Gb

adh

Mein Prins, vergißdein Leid, Der Himmel �eygelobe?
Die Ang�t, die dich gequalt, hat endlich ausgetobt. A0

Dudenke�tallzu�ehran die vergangnen Scfmerzen,
j

Dein Jammer weichetnie, er haftet �tetsim Herzen,
Ore�t. n

Ich denk an meine Qual, doch nur zu meinerLu�k.
Es �cheint, als wiche �chondie Wuth aus meiner Bru�k.
Ja , Pylades, ein Gott hießmich das Meer durch�treichenz
Nun bald werd ichdas Ziel der langen Qual erreichen. ;

Ich weis,mein Pylades, mein Rath, mein Schub,mein Freund!
Wieredlich deine Bru�tes �tetsmit mir gemeynt.
Da michdie Erde �cheut, die Meinén flichn und ha��en,
Hat mich dochdeine Treu zu keiner Zeit verla��en, / IET

Auch\»istvertrau ichdir. Du weißc ja meinen Schluß,
Daß ich der Göttin Bild von hinnen rauben muß;
Denn eher werd ich nichtaus die�erGegend weichen,

ï

Pylades.
Duha�t'esläng�tgehört.Und �telltich.michden Streichen
ABARCA

| Von



14 Ore�tund Pylades,

Voti fau�endSchwerdternbloß,�owankt doch meine Treu
Mit meinen Kräftennicht, Mein Gei�twird in mir neu,
Daich den Tempel�ch. Wir wollen überwinden!—

- Prinz, dochwie werden wir den freyen Eintritt finden?

Ore�t, y

Den find ichdurch Gewalt, kann es dutchLi�tniht �ept;
4%} Das Bild, wo tiche, der Tod be�chließemeine Pein ! —

Was red ih aber ? — Nein! Îch fürchtezwar kein Sterbett ;

Doch warum �olleichdich mit mir zugleichverderben?

Dein Bluc �chäsichzu hoh. Drum wenn durch klugeLi�f
Mein vorge�ezterZwecknicht zu erreichen i�t,
So weich dann, Pylades! Jch will allein mein Leben

Am blutigenAltar zum Opfer übergeben,

Pylades, :

Zwar weichenwerd icþnicht. F< bin mie nicht �olieb,
Als du, dein Glück,Ore�t,und un�erFreund�chaftstrieb.

_ Doch laßdich nicht zu bald von deinem Schmerzbezwingen,
I 4 Nhn �oll�tdu �tillen,Freund , nicht nach dem Tode ringen,

Gedenk�kdu , daß du �odes Himmels Wort erfüll�t,
Wenn du die Ra�ereydurch Sterben �chließenwill�t2

Vielleicht giebtdie�erTag uns Mittel in die Hände,
Dadurch dein Kummer �ichzu deinemBe�tenwende,

Ore�t. |

Ihwüti�chedieß,mein Freund, doch�chiches nochnicht,
- Pylades. -

:

Esi noh allzufrüh. Der Sonnen er�tesLicht,
Die ihren falben Kreis noch in der See ver�tecket,
Hat, wie es �cheint, noch nicht die Prie�teraufgewe>et,
Vielleicht läßtman uns �elbmit in den Tempelein,

{ Wielleichtbewahrt ihn nur die Prie�terinnallein.
fÆ 9

_Du�ieh�tes ja ,
wieleicht i�tin ein Haus zu dringen,

Das Ein�amkeitumgiebt und Bäume nux umrxingen,
“SEE Diatis

D
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Diana wün�chtsvielleicht; denn Grau�amkeitund Wuch
Gefállt den Götternnie. Sie labt fein Men�chenblut.
MBo Gott, und Tapferkeit, und Klugheit �ichvereinen
Muß mitten in Gefahr dex nu8ggnsgläctlichRONDrum laßunshoffen:

Ore�t,
Freund, wie mächtigi�tdein Wort ?!

__ Die Sorg i�kganzzer�treut.Ich hoffe. — Doch kömmtdort ts
Nicht �chondie Prie�terinn? Jkt laß uns nochver�te>en,

Menn es am be�teni� daßman be�chließtund thut,
Worauf mein ganzesGlück,mein Leben�elb�tberuht,

VierterAuftritt.

Ivhigenia, Pylades,Ore�t
Ipbigenia, :

Bi�tdu der fremde Held , von welchem ich vernorunen,.

Daßex Dianens Rath zu wi��enhergekommen?

Ore�t.
“ Prie�terint,‘ihbins. Ein unerbittlichGlück

Verfolgtuns bis hieher. Das zornigeGe�chick
Treibt uns, �eitTroja fiel , durc �tetsbe�turmteSeen,
Und �einverhärtetOhr i�ttaub bey un�ermFlehet.
Ein Ort, den ihr geliebt, der euch geehret hakt,
Das Troja,das nun liegt , i�un�reVater�tadt.1}
Wir �indein �chwacherRe�teuch�tetsgetreuer Freunde,
Und irren durch die Welt. Vor eur’ und un�ermFeinde
Zlicht mein gerettet Volk, und weis doch �elbernicht,
Wohin es fliehen�oll. O möchtein höhres Licht,
Möcht einex Gottheit Spruch bey ungewi��enRei�en

Uns �tattdes Leit�kerns�eynund un�reRuh�tattwei�en!
O �chenkt"uns das Ge�chickein andres Vaterland

Undmacht’uns �einenWink durch deinenMund befatint!
Ltg “Jphiges

GZ

5

Was un�er Endzweck�ey. Jhr Wore kann uns entdecken,
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4%

IJphigenia.
Dukann�tder Gottheit Spruch noch die�en.Tag erkennen.

Doch Pringyentdecke dich, Sprich,wie �ollichdich nennen?

Ore�t.
Der Ruf, der euch ge�agt, wie Troja wider�tand,
Trug auchAlce�tensRuhm vielleichtin die�esLand.

Der bin ich ; Trojens Re�t,‘die Glück und Li�tbe�ieget.
Fchirre durch die Welt , da �ieim Staube liéget.
Als alles bebt? und floh , gab mir der Himmel ein,
Dem ÜüberbliebnenVolk an Führers�tattzu �eyn.

ZehnSchiffe�ammelt?ih, das meine zu begleiten,
Kaum war ich auf der See; als �chonvon allen Seiten“

Der Winde reges Heer guf meine Flotte �tieß,
7 Und ohne Rettung uns des Lebens Ende wies,

Drey Schiffe wurden hier auf Sand und Fels getrieben,
Die andern �indzer�treut;nur ichbin übrig blieben ;

ch und mein Schiff allein. Fh miß ein ganzes Heer,
Und irre �chonzwölfJahr durch das erregte Meer.

Dürft ich dem fe�tenWort des Himmels nichtvertrauen,
So�inktdie Hoffnungfa�t,noch eineStadt zu bauen.

Doch die�eströ�tetmich. "Jchhoffein neues Licht
Nunbald in dem zu �ehn, was eure Göttinn �pricht.

|

IJpbigenia.
Ha�tdu der Götter Wort

, �odarf�tdu �icherhoffen;
} So folget dir das Glück, die Ruhe �tehtdir offen.

Der Himmel, der verhießund das Verheißnethut, -

Mißt deines Schiffes Bahn und lenkt es in der Fluth,
Doch will�tdu ja noch mehr von un�rerGöttinn wi��en,
So wird der nahe Fluß dich dreymal baden mü��en.

Dann er�tlichkomm zurü>und warte, bis die Nacht.

Dex Himmelwolle mix erwün�chtenRath extheilen!

Durch einen Prie�terdix dein Schick�alwi��endmacht.

' Ore�t.

Ich thu, was du ge�agt.Komm, Freund, und laßuns eilen.

Fünfter



einTrauer�piel.
|

17

Fünfter Auftritt.

Eutrophe, Jphigenia.

Lutrophe.
Dein Opfer i�bereit. Hier bring ich‘es herbey; y

Dex Himmel�ehes an und lohne deiner Treu! UA

;

Iphigenia.
A< leidermußih dem nux Todtenkränzewinden,
Dem ich�chonLorbeern brach, den Siegeskranzzu binden,
Der Arm, demich vertraut, i�tkraftlos und er�tarrt.
Fh bin von Hülfebloßund hab um�on�tgeharrt.
Ich hofft, es �olltemir durch �eineHülfeglücken,
Mein werthes Vaterland ein�twieder zu erblicken.

Ich glaubte {chonentzückt, daß ich ihn �elber�ah.
__ Sein Sieg �chienmix gewißund meine Rettung nah.

Nunflieht das eitle Bild, das ich mich blenden la�en;
Mein Gei�ti�tohne Rath und kann {icy \elv| nicht fa��en,Zs
Ich �ehnach Hulf umher ,. und nirgends find ich �ie.
Ore�tenrief ih au, und er er�chiendoch nie.

|

Zwarex i�tohne Schuld , und �einerSchwe�terKlagen
Hatnie vielleichtdas Glück zu �einemOhr getragen.
Auch euchverklag ich nicht ,

die ichoft mit Gefahr,
(Nahmtihr nur einen Brief, von die�emBlutalcarx ;)
Durch ungewohnteLi�tvergebens weggeri��en!
Ihr �chwurtja einen Eid , und hattet auch Gewi��en.
In Leiden �eufztmein Herz und i�tvon Jammer voll,
Und dennoch weis es nicht, wen es verklagen�ol. /2&/
Mein �tetsgequalterGei�tmußderen Glück beneiden,
Die den be�timmtenTod von meinen Händenleiden,

ch wün�chemich zurü>nah jenem Aulis hin,
Und �eufzenach dem Dolch, dem ich ‘entronnenbin.
Man führtbier zum Altar

,
was �ichnur Griechi�chnennet ;

Was andern wiederfährt‘wirdmir nux nichtgegönnet.

ep
dE Zum



Ga

e

18 “Ore�tund Pylades,
ZumMorden auser�ehnbin ich der andern Tod,
Und meinesBruders Fall verewigt meine Noth.

_LMucrophe.

ail du Ore�ken�elbfdießTodtenopferbringen?

Îphigenia,
¿2 Ich darf nicht, wie ih will, Du weißt,bey�olchenSing

Wird einex Prie�kerinngeheiligt Amt entweiht.
Drumübergebich dir , was mir die Pflicht verbeut.

Geh bald und inégbeimA Son�tmöchtemeinemGrämen-
DexBarxbarn Grau�amkeitauch die�enTro�tbenehmen.

Du , de��enFall mein Herz bis in den Tod betrübt,
Du Bruder , den mein Gei�tbe�eufztund ewig liebt!

Es �ey,daß:umden Leib , den du bisher belebet,
Dein leichtes Schattenbild noch ohne Ruhe �chwebet,
Und �eufzendnach der Pflicht, die ihm entzogen wird,

\) Aufdie�erDberwelt be�chimpftund �chüchternirrt :

So mú��emein Bemühn die Hölle dir ver�ühnen,
Es, mü��egültig�eynund dir zur Ruhe dienen!

Ein leerer A�chenkrug�eyan des Grabes �tatt,

Das Aberglaubund Haß dir dort entzogen hat!

Es �ey,daßeine Hand , dié edles Mitleid lenket,
Den werthenGliedern�chonerwün�chteRuh ge�chenket;,

Daß dein geliebterGei�t, zu jenem Chor gezählt,
Der Noth entgangen i�t,die dich bisher gequält:

So dringe der Geruchder dix geweihten Kronen

„7 Bis in der Schatten Reich, wo �elgeGei�terwohnen,
Und bringe dir da�elb�tvon meiner Schwe�tertreu,
Vonmeiner Qual um dich die werthe Nachricht bey!
Das Denkmaal, das ich dir bey wilden Varbarn- \cße,

Heb alle Thränenauf , damit ich es benete!
Und dießbe�chriebneBley , das ich darzu gelegt,

7 ¿ Sag ein�tder �pâtenWelt den Namen , deh es trägt!

QP KP in Ap

i
Zweiter
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Affitta AAAS
Zweyter.Aufs:

Er�ter
Auft

Auftritt,
Ove�t,Pylades.

*

Pylades.
$e a, theure�terOre�t,du �chwebe�titt Gefahr.

: DerJünglingi�verwundet ; ich weis nicht, wer ex war,
Doch�eyex, wer er will ; man wird uns nicht verzeihen.

Ore�t,
Gri�alesSchick�al!ah, wenn wir�tdu mich befreyen2
Wie lange will�tdu noh , daß ih voll Ra�erey
Ein Spiel der Furien und ihres Grimmes �ey? —

33, Was aber i�dein Rath?

Pylades, ¡

Hier mußtdu nicht verweilen,

Ore�t,
vl

Wie? Sollt ih fliehen?

Pylades:
|

| Nein! zu deinem Endzwe>eilen?
Der Jünglingliegt verwundete. Son�kniemand hats ge�ehn,
Drum ch man uns erkennt

, �ofann noch viel ge�chehn.

Ore�t.
Doch ah diePrie�kerinnläßthier ih noh nicht finden.

|

Pyladéès.
Mix �elber(cheintdieZeitnicht�chnellgenug zu �chwinden.

064 Voti

«



20 Ore�tund Pylades,
Von Hoffnungaufgewe>kt, von Liebe �cheugemacht,

¿40 Wün�chich: 0 wäre doch das großeWerk vollbracht !

So würdenwir nicht mehr vor tau�endHinderni��en,
Die noch zu fürchten�ind,in Sorgen �tehenmü��en,

“

&ndeßweil un�erZwe uns hier verweilen heißt,
So �ich,was uns dießBley in �einexNif�chriftwei�t,
Ich nahm es in der Eil, als wir vom Ufer tamen,
Und in der. Fluth geneßthieher den Rücfrvegnahmen.
Ein A�chenkrugverbarg die Auf�chriftund das Bley.
Ich ward gereizt,zu �ehn,was drauf ge�chrieben�ey;
Darief mich deine Wuth und wehrte mir zu le�en,

742 “WemKränzund A�chenkrugund Schriftgeweihtgewe�en= - 5

‘Ore�t!dein Name!Wie ?

Ore�t,
Mein Name !

Pylades.
EA

Beds
e

: Ganz gewiß?
Die Schrift bezeugetes.

-

Hier i�es. Nimm und lies.
:

dep,
Gre�tes, Argos Für�t, �olldießzum Denkmaal haben;
G möchte Griechenland ibn prächtigerbegraben!

¿gf Ore�tes,Argos Für�t!— Ich bins, und muß es �eyn.—

Sodringt auch bis hicher dér Ruf von ‘meinerPein ? —

Sobin ich hier-bekannt? Und auch der Barbarn Herzen
„Mußdie er�chollneNoth von Argos Prinzen �chmerzen? —

Du �eyauch wer du �ey�t;ge�egnet�eydie Hand,
¿> Die dießge�chriebenhat ! Ge�egnet�eydießLand,

În dem noch Mitleid wohnt! — O Himmel,laß mich wi��en:

Wen kränket hier mein Leid ? Laßmich ein Herznicht mi��en,
Das es �oredlich meynt! — O zeigte doch erwan

Die Tafel �elb�tmir den ,- der dießge�chrieben, an!

3éT Ore�tes,ArgosFür�t,�olldieß zum Denkmgabl haben ;

G möchteGriechenland ihn prâchtigerbegraben!

Begra-
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Begraben! Mich? — Man háltOre�tenhier fr todt ? ==»

Er lebt , der Arme lebt ,/ und lebt zu �einerNoth !

Ore�tesathmet noch, und wün�chte,nicht zu leben.

, /7 Ach leider! Hâttemich des Todes Nacht umgeben,
Und �chafftemeiner Bru�tvor Wuch und Ra�enRuh ;

So hatt�tdu
,

was du will�t, grau�ameMutter du!
Wie langequál�kdu mih? Wenn �ättigt�ichdein Rächen?

|

Ach wenn wird meine Pein dein grau�amHerzdochbrechen?

Ach, Clytämne�ire,ach!

Pylades,
as

; O welcheneue Qual

Zer�treuet�einenGei�t!

Ore�t.
Ver�chonemi einmal,

O Reich der Unterwelt! ver�chonemeine Sinnen! —

7/7 Wer köft ? Wen �ehich? = Weicht,ach, weichtihrMörderiñen! -

44 Weh mir! Was fang ich an? Wo werd ich {icher�eyn?

Mich blendet und mich \chre>t der Fackeln bla��erSchein. —

WelchAntlis!welchesDräun!welchHaar!welchgrau�esZi�chen!=

Die Mutter �elb�‘er�cheint, �ichunter �iezu mi�chen,
Hilf, Phôbus!�chügemich!

Pylades,
Ÿ Ach, Himmel! ach! Sichfèdu

Nochirtmer ungerührtOre�tensElend zu?

Ore�t.
Jhr Götter! Wehemir! Was fühlich? WelchePlagen?
Ah, Mutter,, ah dein Blut!

Pylades.
Wie bi�tdu zu beklagen!

BV 3 Unglük-



is Ore�tund Pylades,
Unglücklicher!

Ore�t.

Schweig �ill, Verwegner!Spottenicht!
Flich, Frevler, oder�tirb!

Pylades.
Sch bins,dev mit dir �pricht.

Was thu�tdu?
:

Ore�t.
Ha�tdu Muth; komm ! Wo bi�tdu ver�kecket2

214 Seht, �eht,hier bligt mein Schwerdt ! Ihr Furien,er�chrecket!

Pylades.
Halt ein!

“Ore�t.
Ach laß mich los! Laß los, verfluchterGei,

Der michumfa��ethat, und-zu der Höllexeißt!
Laßlos, oslos!

Pylades,
Er fällt. O Himmel,�iehden Armen!

- Du�ag�kihm Hülfezu , und ha�tdoch kein Erbarmen.

33 I�t dießder frohe Tag, der �einenJammer heilt 2

236 Ore�t!wie äng�kich mih! Wo man uns übereilt,
Und ihn die Prie�terinner�tarrethier erblicket,

22( I�tun�reLi�tumfon�ïund un�erZielvepvücket,—

i

Soi�ts!— Sie kömmtdaherund i�tuns �chonganz nah.—=
, Ore�t— Exhort mich nicht, und E noch�innlosda.

Zweyter
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_ ZweyterAuftritt.
“Die Vorigen, Jphigenia.

Pylades.
Du �iehhiex meinen Freund. Es-hat ihn wider Hoffen,
Und ichweis �elb�tnicht wie, ein Zufallhier RENE

Ore�t.
N

Wo binih? —. Himmel, ah! If nun auch hier bekannt,
Wie mi< das Ra�enquält? Komm,reichemix die Hand,

L(“Mein. Freund!
i

Jphigenia,
Das Ra�en! Wie?

Pÿlades.
|

Ihr Götter!

Jphigenia.
:

Wie? Ihr �chweiget!

Ore�t.
Wahri� es, Prie�keriun!' Das Elend , das mich beuget,
Hat oftmals �olcheKraft, daßmein BedrängterGei�t

Eich, wenn er dran gedenkt, aus �einenSchranken reißt.
Fechläugnenicht , was dir mein-eigner Mund entdecket,

7 Wahri�s, ich hätt es �on�tvielleichtvor dir ver�kecket.
Die Scheu befahl mir dieß, Verbirgt nicht jedermann
Ein Elend , das ihn drúkt , �o�chrer immer kann ?

Jedoch, ich zweiflenicht; du wirk mit meinen Plagen
Nun - da du �ieerkannt ,

ein billig Mitleid tragen.
Mein Ra�en, meine Qual i�knicht der Bosheit Lohn.
Mein Kummer hats gewirkt, der viele Jahre �chon

Dieß bange Herz genagt , für de��entiefe Wunden

F< �eit�olangerZeitnichts, das �ieheilt, gefunden,

Jphigenia.
Vor mir �eyunbe�orgt! Ein unverdientes Leid,

bi Dasdie Bedrängtenquält, hat mich nochnie.erfreut.
j D 4 Der
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$4 “Ore�tund Pylades,
Der Himmelbreche bald die Macht von deinem Schmerze,
Diana �chaffeRuh in dem be�trittnenHerze.
Inde��enkommt herein. Denn, wie ich hoffenkant,
Habt ihr in allem �chonnach meinem Rathgethan.

Ore�t.
Den haben wir evfûlle.

DritterAuftritt.

Eutrophe,die Vorigert,
LWurtrrophe.

Was mußdießwohl bedeuten 2
Ein Hauptnann kömmt hieher, und hat mit feigenLeuten

Sichvor das Thorge�ebt,

Ore�t.
Nach wem hat er gefragt

Lutrophe.
Nach Fremder.

Ore�t.
Wie? Nach uns?

ÆŒutrophe.

NachFremden,wie ex �agt.

Ore�t.
:

|

Die Thati�ikund. Wohlan! Ich will nicht weiter hoffen,
Nur Sterben �tehetmir zu meiner Rettung offen.
Soi�ts! Der Himmel will, Das Ende meiner Wuth,
Und meiner Marter Ziel �eynur mein eignes Blut,

Ich habe, was ich that , aus Ra�ereybegangen.

Ich bin von Frevel frey, und �olldoch Straf �tagean
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Man �uchtmich, Prie�kerinn; ih will es nur’ ge�kehn.

Freund, Kämpfeni�tum�on�t.

“

Bleib hier, und laßmichgehn.
Ich büßemeine Wuth , und du ha�tnichts verbrochen.

Wasichalleingethan, das werd an mirgerochen!:

Pylades.
Du geh�tallein dahin? Laß zu, mein Freund,laßzu,

; YV Daß ich dix folgendarf!

| “Ore�t.
Ach, was begehre�tdü ?

Ich �olldich�erben�ehn!

Pylades.
ch werde dennoch�terben,

- Wenn du nicht mit mir leb�t.Laßmich den Ruhm erwerbeit,
Daß ich unwandelbar in meiner Freund�chafttreu,

:

Und meines FreundesTod glei,
d

der meine �ey.

Ore�t.
So will�tdu mit mir gehn? und laßtdichnichtRE

Pylades.
F< bin dirs {huldig,Freund,und folgedeinen Schritten,

Ore�t,
Was aber hilf du mir? Mandroht mir ja den Tod.

Pylades.
Wasdir gedrohetwird, wird mir zugleichgedroht.

Ore�t,
|

So �olldoth wenig�tensder Feinde dichter Haufen,
17/7 Weil du erbla��enwill�t,dein Blut noch theuer kaufet.

Komm,weil du folgenwill�k,meinFreund, und folgemir!
Der SBauptmannmit �einerSchaar wird gehört.

Ma Jphia
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i

Jphigenia.
HHimmel,was ge�chicht?

Ore�thinter der Scene.

Nun �precht! Was fodert ihr?

Zh bin es, den ihr �ucht, i

Dex Zanptnali
Ergieb dich!

)
Ore�t.

Entweichet, odér erbt!
Der <zauptmann.

Dieß ko�tetdix deinLeben:

Ore�t,

<2? Michgeben2

Berfluchte,weichet!
|

Jpbigenia,
Vie? O Himmel, wehrt er �i?

i

Ore�t. /

MeinFreund, nux tapfer!auf! der Himmelrettet dich.

Îpbigenia,
;

Dochwarum�uchtman ihn?
“

Furrophe.
Ich konnt es nichter�abrei:

Jphigenia.
Was hör ih?

:

Der Zauptmann.
__

Bindet �ie, Nunlernet ganzen Schaaren |

Vexwegenwider�tehn, e

Jphis_
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Iphigenia. N
“

Ach�ie�indúbermannt!

oA Lutrophe.
© Schon fübretinan �iefort.

 VicrterAuftritt.
Jphigenia. Eutrophe,

Jphigenia.
Mir �ind�ieunbekannt.

Doch:wahrlichrúbtt es mich. Es war ein großBegitttièn,
Ach �olltich, Eutrophe, dochein�t�oedeln Sinnen

Die Freyheit {huldig �eyn!Ein �vge�eßterMuh,
Ein Herz, wie die�esi, verräthein edles Blut. — -

So war Ore�tesauch. Ach, wär ex nocham Leben!

Wie’ eifrig würd er �ich,michzu be�reyn, ve�teebent.

Mich deucht, ich �ehehier am Einen �eineTreu,
Am Andern �einenMuch und �eineRa�erey.

Sein Unglü>,leider, ah! { ih in die�esPlagen.

Æutrophe.

474 Prinzeßinn, �chonvorhin wollt ich dirNachricht�agen1

Das Opferi�tberaubt.

Jphigenia.
Wie kann dießmöglichfeyn?

Meinarmes
ufc�cheintfür allen Rauh zuflein.

Fucrophe.

Wo der geweihteBath ein grünesFeld henebet,

Hattich das Opfex �elb�tins tiefeGras ge�chet.
Doch
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Doch als ich weggeeilt ,
und bald es wieder �ah,

Maralles unverlest, nur keine Schrift mehr da,

:

Jphigenia.
Erwart einandres Bley. -

_

Jphigenia geht ab,

FünfterAu�tritt.

Eutrophe, Thoas, ein Schäfer,
Hippodamus,

Thoas. |

“

Wer durfte die�eswagen ?

Der Schôfer.
Ein Fremdling, �obewei�tdas Kleid, das er getragen,
Ein Freridling , Herr, begieng die mörderi�cheThat.

Ach, Herr, es ift mein Sohn, den er verwundet hat.
Ein Vater klagt vor dir. Es i�der Un�chuldSache.

Hör meines Sohnes Blut; es �chreytzu dir um Rache!

TChoas.

MWasaber trieb ihn denn zu die�emFrevel an?

Der Schäfer.
Das weis ih niht, wenn ers aus Mordlu�knichtgethan.
Der Jünglingtreibt in Ruh zum Bache �eineHeerden.
Er �ichtzween Fremde �ehn. Mit grimmigen Geberden

Zückteiner gleich�cinSchwerdt, und eilt und �türztauf ihn,
Der Jüngling�iehts,er�chrickt, und �uchetzu entflichn.
Ur�on�t!Er kann dem Streich des Mörders nicht entgehen,

/ Den Grau�amenbewegtkein Bitten, Seufzen, Flehen;
Nicht, daß er wehrlos i�.- Herr! denke meinen Schmerz,
Als ich in �einemBlut (nochzittert mir mein Herz!)

;

LE Den
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Den Sohn am Ufer fand. Schon wär er mir entri��en,
ch würd um meinen Sohn auf ewig trauren mü��en;

Wenn nicht zur rechten Zeit der Andre, den vielleicht

Des Jüúnglingsäng�tlichsFlehnund feinGe�chreyco EsDes Mörders Armgewehrt,
Thoas.

Er hat �i unter�tanden,
Was ich kein Bürger wagt in allen meinen Landen!
Dg er mir danken muß, daß ich ihm nocherlaubt,

/4) Daß er hier landeu darf; daß man ihn nicht beraubt;
Daß ich �einle>es Schiff, �ammt�einemLeib und Lebews

Den Meinen nicht �ogleichzur Beute hingegeben!
Sein Frevel i�zu groß und gleicheteiner Wuth. —

Ex kennt den Jünglingnicht , und er vergießt�einBlut ?

Wo i�tder Fremdling denn? Man hat mich ja berichtet,
Er habe nach dex That �ichgleichhieher geflüchtet,

__ LKurrophe.
Man- hat ihn weggeführt,

Thoas.

F< will ihn �elber�ehn.

Geh hin, und �eygetro�t,es �olldir Recht ge�chehn.
Der Schäfergeht ab.

_Set�terAuftritt.
Thoas , Eutrophe, Hippodamus,

der Hauptmann,

Hippodamus.
Ein Hauptinannfômmtzu dir.

Thoas zum Hauptmann.
Was ha�tdu mir zu �agen?

Der
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30 Ore�tundPylades,
Der Hauptmann.i

«4hfomme deinen Schluß,mein König,zu erfragett:
TE Fremden �indverwahrt, die wider Recht gethan.

Sie haben �ichgewehrt, und �ichaus blindem Wahn
Den Deinen wider�ezt, Doch Herr , du darf�tnur winken,

So wird ihr frecher Muth mit ihnen�elber�inken.

inde��enweis ichnicht, was hier auf die�emBley
Für ein Argiver Für�t,Ore�t,genennet �ey.

Drum bring ich es hieher. Vielleicht kann es entdecken,
Was fie für tiefe Li�tin ihrer Bru�tver�ke>en,

Thoas zum Hippodamus.
Nimm hin, und �iches an.

Hippodamus,
|

"

So viel der Nam Ore�t,
, 6 Sovielich Vater�tadtund Titel �chließenlä�t;

Só mü��ensGriechen �eyn. Er �ollein Denkmaal haben:
Man wün�cht, daßGriechenland ihn prächtgermag begraben
Dieß i�tBeweisgenug , daßder, der die�esBley
Bey �ichgetragenhat , au �elb�tein Grieche�ey,
O König,zweiflenicht; der Himmelhat ein Leben,
Das ihnen theuer i�, in deine Hand gegeben.
Mer weis , was wohl der Zwe von ihrer Rei�ewar?

Man wagt ‘ihnicht um�on�t�ofrey in die Gefahr.
“

Dex Himmel will dir wohl , und �chmeicheltdeiner Rachej
‘79 Daß man beyLs Macht der GrièchenE verlache,

__ Thoás.
Sollt auchein Griechewohl noch �overtvegen A

Und weder mein Gebothnoch die�enAltar �cheun?
Wohl! Wasliegt mir daran? Der Wegi�kEe gsHölle:
Exhabe, was er �ucht,ex, und �einMitge�elle!
Vielleichthat Griechenlandnicht oft genug gehört,

*

“Daßman Dianen hier durch a Blutverehrt:
Déi�
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Den: La �eygedankt, daß �emir LELE:

Wen man aufmeinGebothergriffen und verwahret,.
Zu Eutrophen.

#9 Geh hint“uttdhole gleichdie Priefterinn herbey,:

Damit �ie“augenblickszum Opferfextig �ey

H Bagnophegebt 63
Fh

|

“Suben:Au�tritt,
Thoas,Hippodamus,dér Hauptinann,.;

Der Zauptinann. ;

Gomußan jeglichem, der urns ver�chmäht,PODAR
: Thoas.

gel< er

e

fickt,will ichden Frevler �elber�ehen;
; SHippodâámus.

Mohl, Herr!So furchtet�ichder Feinde frechesHeer;
Und:hebt vor deinem Zorn, Der Grieche wird nicht ittehy|
Mit unbe�trafterLi in deinenweiten Réicheti
Zur Kund�chaftdeinesLands durchSrädt und Tempel�iyeichett,
Der Taurier wird dir durch Liebe zugêthan.
Diana �iehtdießBlut mit holden Augen an.

Voll Gun�twird �ehinfort mit unzählbarenSiegett;
457 Mit Palmen voller Ruhm dein tapfres Herzvergnügen

__

Der <jauiptmäánn.
OKöflig,möchtedoch zu deiner Feinde Pein
Derein�iganzGriechenlandin �olchenBanden �eyn!.

Drittér



TIO

%
-

Ore�kund Py�ladès

Sl

AIE

AA AeAA

A

Ie At Affe Leffe

OIEA
er Aufzug,

Er�ter
Auf

Au�tritt.

Jphigenia, Eutrophe;

GÉ

|

Jphigenia.
�smöglich, was du �ag�t?Kann ichden Anlaßgeben!?

Bringt ein be�chriebnesBley die Fremden um ihr Leben2
Und bloßum eine Schrift, wo man von Griechen lie�t,
Sind beyde �chonzum Tod und zum Altar erkie�t2

Ich willnicht dem Gebrauchder Lánderwider�prechen,
Und weis: Ein Grieche �eyn,i�thier genug Verbrechen,:

Doch da man ohne Schuld �iezum Altare reißt,
Und �iezum Tode führt , eh man �ieüberwei�t;

Fürwahr!�owär ich werth, auch in den bäng�tenNöthen

Nach HUlfum�on�tzu �ehn; ließih die Un�chuldtôdten!

Ha�tdu nur nicht geirrt , und es gewißge�ehn;

So�oll durch meine Schuld dießUnrecht nichtge�chehn.

Œutrophe,

MeinAugetrügtmichnicht.

Iphigenia.
Wohlan ! Ich kann nicht�chweigen.

Der Un�chulddräut Gefahr; \ie rufet michzum Zeugén.
Soll ichein edles Paar vor die�em-Opfer�tein

Mit Zittern knien �ehn,und �illund ruhig �eyn?

Soll ich mit eigner Hand ihr reines Herz durch�techen?

Soll ihre Todesang�tdas Herz nicht mir auch brechen?
Es ift genug , daßman aus blinder Heiligkeit
Dergroßen

Göttinn BAdurch griechi�chBlut entweiht.
Dieß
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Dießthu ich, weil ichmuß,und kanns nichthintertreiben.
Doch würd ichauch alsdann noch rein vom Blutebleiben,

*

Wennich mit eignexHand die Heldenumgebracht,

Ls

24

Die mein Ver�chweigennur des Todes �chuldigmacht ?

Jch willaus bloßerFurchtnicht meine Hand beflecken;
Und wenn der Königkömmt,�owill ich ihm entdecken,
Daßer hier ungerecht, und das gefundneBley,
Das �ieverdammen �oll, von mix be�chrieben�ey.

Dann bin ich außer Schuld , und mein be�reytGewi��en
Wird nicht inAeng�ten�eynund mi verklageumü��en.

LÆutrophe.
Prinzeßinn,denke�elb�t,ob das , was du gethait,
Nicht{wider dich den Zorn desKönigs reizenkann,

Iphigenia,
Es forderts meine Pflicht , Un�chuldigezu rettets
Und legte man mich�elb�tnochheutin ihre Ketten.

_ZweyterAuftritt,
Jphigenia, Eutrophe,Thoas.

Thoas.

Sag, bi�tdu nun bereit? JE mein Befehlge�chehn?
Du wir�tdas Oßfergleichhierin deni Colne�chn,

|

Jphigenia.
Herr, es i�deitt Geboth; und ich bitt deinem Willen

În Ehrfurcht untexthan , und muß dein Wort erfüllen,
Doch hôrein einzigWort, das für ihr Leben �pricht,

;

] Thoas.

Shr Leben bitte�tdu? Nein, die�eswage nicht! ¿mis
Schlegels WW. D a SE «,



34 Ore�t und Pylades,
Ipbigenia.

Die Fremdet,welchedu zum Opfer �chonverdammet,
Sind nicht ein feindlichBlut, das von den Griechen�tammet,
Aus Troja �tammen�ie.

Thoas.
i

Hier i�kin meiner Hand
Eit Zeuge,welcher�agt, �ie�ind.aus Griechenland.

Fh kann und will mich nicht an deine Thränenkehren,
Esi�t des Landes Brauch, Dianen �ozu ehren.
Denn ‘darnachfrag ich nicht , ob deine Bru�tentbrennt,
Und ob dein �chônerMund mich einenBarbar nennt.

Aphigenia.
Herr, meine P�lichthat mich zum Bitten atgetrieben,
Die Tafel , diedu haft, hat meineHand ge�chrieben.

Thoas.
Mie \innreichbi�tdu nicht , mit äng�tlichemBemühtt
Ein Blut , das du nicht kenn�t,dem Altar zu entzichn!

“pbigenia.
Ich rede wahr mit dix, und mußes dir entdecken ;

Willich mich anders nicht mit ihrem Blut be�lecken.
Mein Bruder , welchen mir ein härt Ge�chickentwandt,

Mein Bruder heißtOre�t;fürden hat meine Hand

DießDenkmaal aufge�est,Konnt ich niéhts be��ers�aben;
) So wollt ich wenig�tensihn, wie ih kanù, begraben.

Noch heute wollt ichs thun, Ein A�chenkrug, der frey
‘AmBath im Gra�ekund, hielt dießbe�chriebneBley.
Druuúr wer nicht �chuldigi�t, der werde fréy ge�prochen.
Washier verbrochen i�t,hab ih allein verbrochen,

Wehlan! Vollziehan mir , wozu du �ieveëdammt!

Auch hier lebt jemandnoch; �ich!, der aus Argos �tammt:

Hierha�tdú griechi�chBlue! Umdie�e zu befreyen,

DiéFuteGriechen�ind, will ih den Todnicht�cheueti.
_Thdôas.
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:

Th9as,

So �ag�tdu �elbermir , was du zu thun dich trau�tz

6) Wie du: mit �chwacherHand dcm hier ein Denkmaal bau�t,
Der, hâtt er �einenFuß noch lebend herge�eßet,
Als Opfer den Altar mit �cineinBlut beneget?

Der Gottheit �chwörih es, der ich ergebenbin :
À

Häctich dich nicht erwählt, daß du als Prie�keriún
Dem Tempeldienen �oll�t,und mit bethräntenHänden

Die Bürger deines Reichs zu jenen Schatten �enden;

So ‘�ollteheute nochzu deinergrößtenPein
|

Dein Bruder wiederum mit dix vereinigt �ey.

Da möchte�tdu alsdann , bey abge�chiednenSeelett,
7 Ihm deine Frömmigkeit‘udihren Lohnerzählen.—

Doch �uchenur denTod! — Un�inuige,du �teh�t;

Die Strafe wird dir nicht , darum du dich bemüh�t,
Inde��enha�tdu nichts durch alles dießgewonnen; |

Die Fremden \ind darum dem Tode nicht entronnen.

Es ift genug, daß man
, woher ihr Blut auch �tammt,

Sie noch als Opfer ehrtund zug Altax verdammt.

Denn , wo mein Zepterherr�cht,Ge�eßund Frieden brechet,
Sind Thaten, welche�ou�tweit �krengreStrafen rächen,
Doch da �ie,wie man �agt,es in der Wuth gethait,

79 Wohl! �o�ehich �ienicht als Uebelthäteran.

Sie �iudvon Strafe frey, und �ollendarum �terbett,
Damit �iedurch ihr Blut dem Lande Heil erwerben ;

Meil �onder Göttinn Zorn ein hartes Unglückdräut,
Wenn ein gerechtesBlut ihr heiligs Land entweiht,

Iphigenia,
Die Gôtter �chonenja, und pflegenein Verbrechen,
Dasnichtaus Vor�atzkômmt, �o�trengenicht zu rachen;

:

Thoas.
y

Sie �inddes Todeswerth ; er�parenur dein Flehn!

Ich will diedite �elb�tdex Göttinn�chlachten�ehn.

C2
|

-—

Iphi:
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Iphigenia,
Herr, ‘ath;�o�ollenzween, um einer Wunde willen,

5% Den Zorn, vondem du �ag�t,mit ihremBlute �tillen?

 Thoas,
Du übertäub�tiid ganz mit Bittenund Ge�chrey.
Dex �terbe,ders gethan ; der andre gehe frey.

Dritter Au�tritt.

_Iphigenia, Eutrophe.,
Îpbigeniag.

“Er geht ,
und freuetfich auf Mord und Blutvergießen:

Und wer nur �trafbar�cheint,muß�einenBlutdur�tbüßen.
Denn Vitten hilft hier nicht.

-

Sein Worti�t ein Geboth,
Und der, den er verdammt, i�tohne Rettung todt.

Wohl! Meine Bru�tbleibt -rein von des.TyrannenMorden ;

i meineHand gleichoft mit Blut be�udeleworden.

Lutrophe.
Dort bringekman dir �chondas Opferhergeführt.

E

Iphigenia.
>) Es �cheint,daßihnallein‘�einUnglücknicht gerührt.

__

Vierter Auftritt.
Ore�tund Pylades gebundenund von Opfer-

_prie�terngeführt,dieVorigen.
Ore�t.

Ja, Phóbus,‘duha�tRecht, Dein Aus�pruchi�erfüllet,
Der mein Gewi��enheilt und meinen Jammer �tillet,

_

Dein Wort �tehtdemnachfe, Das Ende meiner Noth
Find-ichim Tempel hier , obgleichdurch meinen Tod,

€ 3
y

Nux
“+
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Nur du , mein treu�kexFreund , verbitter�tmir das Sterben,

Ach, warum mußichdichzugleichmit mix verderben?

Stund du mir darum nur mit �olcherTreuebey,

Daßdeiner Freund�chaftLohn ein Opferme��er�ey?

Hâttich dich nicht mit mir dem Tode zugeführet,
So hâttenie dein Fuß dießrauhe Land berühret,
Ich máche,daßdein Blut des Barbars Augergöbt ;

- Und dein Verderben i�t,daß du mich werthge�chakt.

Dich, Himmel, red ich an. Verzeih es meiner Liebe !
Ich ‘ehredeinen Schluß, ob ichmich gleichbetrübe.

Das Schick�ali�tgerecht, das mich zum Altarreißt, -

Und vor dem Ange�ichtder Göttinn �terbenheißt.

Doch was. hat et gethan, das deinen Zorn verdieuet ?

Er if von Blut�chuldrein, und hat �ichnichts erkühnet,
Das. meinem Frevel gleicht;wo dießnicht �trafbarmacht,

/ Daß er an mix die. Treu �oübel'angebracht. f

I�lsnicht genug, daß ich unwi��endmuß verwunden ;

Muß auch ein �chlechtesBley, das man bey mir gefunden,
Zu meiner größernQual des Freundes Unglück�eyn?

Denn �on�ten�tarbich zwar ; jedoch ich �tarballein.

Doch Frèund,ichtrô�temich. Die Nachwelt wird dichkennen,
Und deinen Nainen ein�tder Freund�chaftBey�pielnenne.
Achweis gewiß,daß noch dein Herz,das Tugend ehrt
Und ohne Fal�chheitliebt ,

die �pätenZeitenlehrt.

|

Pylades.
Freund, ich er�chreckenicht, ichrechne mirs zum Glücke,
Daß ich vor mir den Tod mit dir zugleicherblicke,

ÎAphigenia.
:

Der Königwill, daßder Dianens Opfer �ey,
-DeßSchwerdtverwundet hat ; der andre gehefrey?

Ore�t.
Wie? Hab ich‘rechtgehört? Mein Freund�olldennochleben?

7 Getxo�t!Nun will ichmich dem Tode gern ergeben. —

RIN |
Wie
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Duwün�che�tdeiten od?

3  _- Ore�kund Pylades,
Wie aber? Schweig�kdu noch? Fs möglich,daßmein FreunF
Selb�t.�einemeignen Glück zu wider�treben�cheint? —

Freund , es if nun genug. Der Himmel�eygeprie�en,
Der dich durch die�eTreu ,

die du an mir erwie�en,
Nicht �elb verderben läßt! — Wohl! Scheide nun von mir
Du ha�tmich treu geliebt; genießden Lohndafür!
Vielleicht hat künftigdich des Himmels Hand exle�en,
Der Meinen Tro�tzu �eyn,�owie du mirs gewe�en.
Du �chiveig�k,und �eufze�tnoch ? Mein Ab�chiedkränketdich 2
Freund, meineQual i�t aus; drum �eufzenicht um mich!

Pylades.

Ah, wär es mir vergönnt, mit dir zugleichzu {�terben!

Ore�t.
DeinTod i�ohneFrucht und kann mir nichts erwerben.
Der Himmel ruft dich �elb ins Vaterland zurück;

Drumlebedoch,mein Freund , und folgedeinem Glück!

Pyládes. :

Dich la��enfannih nicht. Fh mag kein andres Leben,
|

Als das der Himmelmir mit dir zugleichgegebett,
Ore�t.

:

Den, der mich hergeführt, �olltichhier�terben�chn?

JIvIADeE
|

Wenn michderHimmelliebt , �olaßtex dießge�chehn
Iphigenia,

Pylades, |

: Ich �uchihn, und mit Freude
Willichdeit�treng�tenTod �tattmeines Freundesleiden.

Ore�t-
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Ore�t.
Wie,Freund?Jch-�ollte�chn,wie der am Altar fnict,
Und den ge�uchtenTod mit heitern Augen �icht,

Den meine Schuld alleinzum Opfer übergeben?
Was will�tdu 2 Sollt ich noch zu meiner Schande lebenè
Würd. ich, wenn man dich nun zum Opfer eingeweiht,

Wenn ich durch deinen Tod vom Tode mich befreyt,
(Ließichdich gleich für.mich auf die�emAltar brennen)
So �chnödenLebens mich. wohl je. erfreuen können?

‘Geh, dränge,wie du will�t,dich an den Opfer�tein,
Laß nur mich �elb�tnicht Schuldan deinem Tode �eyn!
Wie ? Oder if dirs Lu�k,daß, da ich ißt verderbe,
Ih, Grau�amer,in dir zum andernmale ‘�iérbe,-

Dylades
Freund, ichhab es ge�agt,und �ages nocheinmal:
Das Leben ohnédich i�tmehr als Todesqual.
Ich bitte, Prie�texrinn: Erfüllemein Begehren !

2) Wastau�end andre \{chre>t, das wird mir Tro�kgewährett-
F< will nicht ,

- daßmein Freund dem Opfer�teinent�lichtz

Geroährenux auch mir, was er vor Augen�icht!
Kein übéreilter Rath hatmeinen Gei�tbetrogen;

Der Schlußi�tläng�tgefaßtund längernoch erwoge,

Dieß Herz, das �terbenkann , und“ nicht vori Todebebt,
Erkalte nun mit dem, dem es getreu gelebt,
Ge�est,ich könnte noh, von meinem Freund verla��ett,
Auf Erden ruhig �eynund nicht mein Leben ha��en;

Wobleibt die Ehre dann ? Mich �chre>etder Verdacht,
©) Weil jeder�agenwird, daßich ihn untgebracht,

Nein! Rette meinen Rühimund nimm mieSorgund Schmerzen
Durch deinenOpfer�tahlauf einmal von dem Herzen!
Bewegt, o Prie�tecinn,bewegtdich meine Nothz

So mache michbeglückt, und �chenke‘mirden Tod!

Jphigenïa,
Wofür �ichdu mich an ? LKAdit „daß-nuxzum Morden

DiatgnsPrie�texinuhicher ge�ezêtworden?

C 4 Pylades.
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40 Ore�tund Pylades,
8

Pylades.
So fódt auchdie�ennicht, Jt das bé�chriebneBley
Niche.ein Beweis , daß ih, wie ex, ein Grieche �ey?

Jphigenia,
Nichtdie�esBley , �einSchwerdt bringt ihnin dasVerderben;

(9j DennGriechen �eydihr nicht.

Pylades.

Ach,laßmichmit ihm �terben!

“Ipbigenia.
KeinWei�erwün�chtden Tod, Er lebt , \o lang er fan,

Pylades. |

Die �iehe,Grau�ame,nicht meinen Jammer an, :

Und weiger�kmir den Tod? Wohlan! So �oll�tdu wi��en:
Er wird von deinerHand mir dennoch werden mü��en.
Wahr i�ts; ihr|irret euh. Die Tafel, die man fand,
War fein Beweis auf uns und un�erVaterland.

Doch bleibt die Sache �elbt,�ofal�chihr auch ge�chlo��en.
Nicht unrecht glaubt ihr uns auF&Griechenlandent�pro��enz

207, Denn �eht,ih bin es auc. Den Tod �uchich mit Recht.
Ich bin aus Griechenland,von griechi�chemGe�chlecht,
Vongriechi�cherGeburt. Du wir�tmir nicht ver�agen,
Wasalle Griechentrifft , die in dießLand �ichwagen.

___

Jphigenia.
Di bi�taus Griechenland?Was höóvih? Was �ag�tdu?

:

Pylades.
N

ch �agewas ichmuß,und zwar zu meiner Ruh.

Y Iphigenia,
Undauch dein Freund? *

Ore�t,



‘ein Trauer�piel. 41

Ore�t.
di

So i�ts.Jh mußes �elb�tge�tehen
ol warum will�tdu dochdem Tod entgegengehèn?-
Was �uch�tdu’ mit Gewalt das Ende, das dich flieht,‘
Und bi�tum deinen Tod nur mir zur Qual bemüht?

40
der Himmeldießvon wahren Freund�chaftstrieben?

«¡MeilFreund, i�tdie�esnun dein oft bezeugtesLieben ?
Y

“Rein, du betrog�tmich nux. Dein Herz, das mich gehaßt,
Hat mir zum Jammerbloß den harten Schlußgefaßt. :

Mich konnte nicht der Tod, wenn du noch lebte�t,�chmerzen,
Fechwußte,wenn ich�tarb,lebt ich in deinem Herzen.
Es war ein Tro�tfür mich, wenn �cheidendnoch mein Gei�t
Ver�ichertwar , daß du der MeinenHülfe�ey�k._

Doch wie trôft‘ichmichnun ; da ih an deiner Seiten

Dich �chnmuß in den
|

Tod michzumAltarbegleiten? -

Ipbigenia.Gi
“ Wieheißtdeit Namedenn?

Oreff.
Mein Name, Prie�kerinn? —

 ¿ Frag alls, was du will�t,núr dießnicht, wer ih bin,“

248 mir noch die�enTro�t,hier unerkanntzu �terben.

:

Iphigenia,
Weißtdu, ob'jemand lebt vonAgämemnonsErben?

“

Ore�t.
Ælektra lebetnoch, es lebet nochOre�t, i

Den balddes HimmelsZorn nicht längerleben läßt.

Jphigenia. 14/000

“i�tsmöglich, was du �ag�t?Ore�ti�tnoch am Leben? —

Sotriegt michdas Gerücht? —- Der Himmelwolles geben!

Cs 6 __OQrcre�t,
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38

Ore�t.
Er ‘lebt,ah

j

já; er lebt. Doch if des Schick�alsSchluß,
Daß er bey Gram und Qual �einLeben! la��enmuß.—

Bald wird er nichtmehr�eyn!

_Ipbigenia.
Er �oll�einLebenla��n?

Ore�t.

Ie Ach,�prich!Wasfrag�tdu mich ? Kann�tduihndenn �oha��en?
“

Ergößt�einUnglückdich? Wird deineGrau�amkeit

Durch�einenJammer denn fo ungemein erfreut 2

;

: Iphigenia,(eFPoánta
A< wüßter, wer ih bin! Nad

- Ore�t.
Wie kann ich-die�eswi��en?

Doh �eydu, wer du will�t; �owir�tdu �agenmü��en,
Daß Agamemnons Haus des Mitleids würdigi�.
Und ob du �elber�chonvon un�ernFeinden bi�t,

So glaub i<: Ha�tdu nicht ein Herz gleichharten Steinewz

Erzähleichdir �einLeid , es zwängedich zum Weinen,

Jphigenia.
: ach[eidex,allzu�ehr!Doch �ag,i�tes gewiß,

}¿0 Daß nochOre�teslebt?

OE :

Dufrage�t?Habichdieß
Nicht�chonvorhinge�agt?

i

Jpbigenia,
Ach möchtévon den zieenen

;

Ruxäiner Ga 6b �eynund �ichzu leben�ehnen!
i

Ore�t.
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Ore�t.

y

42 Nf möglich,Prie�kerinn,(du �eyau, wer du vf:)

+5

4

¿�tsmöglich, daßdu dich nicht meines Jammersfreu�tz

ft es in deiner Macht ,
und �tehtsin deinen Händen,

Bon dém ,
der �ichverdammt ,

das Sterben abzuwenden;
Sobitt ich dich bey dem, iwasjemals heilig heißtz'

Errette, wo du je was voi Erbarmen weißt;
Etrette.meinen Freund! Sein vra�endesEnt�chließen-

(Laß nicht , 0 Prie�ierinn„
mit �einemBlut ihn vüßen

|

Du�ieh�t, welch eine Lieb in feinem Herzen�y;

Und rúhrt ex dichnicht �elb�t, fo thues �eiteTreu!
Ich bitte dich, meinFreund, ichbittedichmit Thränen:

Warum will �ichdein Herz nach deinem Tode �ehnen?
Dex Himmel will es �elb�t; du folliLE TR

LE TRIIS

Drumwider�irebenicht. ="

“Jpbigenia:i

Geht! Führet �iehinein
Ji meinteWohnung! Geht! Ich muß�ie weitere \ragen:

Gre�èund

PEAwerdenbinweggeführt,

FünfterAuftritt.i

Iphigenia, Eutrophe.
IJphbigenia,

Ein Grieche, der �ichtraut, �ichin dief Land zu wagenz
Ein Held, den hier kein Heer, kein Toderzittern machti

L

7 Ein Edler, der ein Schiffgerü�tethergebrachtz
:

Ein Unglück�eliger,den oft das Ra�enquálet;
Der endlich vom Ore�tmit Seufzen nur erzähket:

O Himmel!�olltedießmein Bruder �elber�eyn?—

Dochich vergehe mich. Ich rede �trafbar.— Nein!
Die Gottheit , welchemichvom Altar weggeri��en,

Behütemich davor, ihn hier in Nothzu wi��en!

4

Er



44 “Ore�tund Pylades,
Er komm und machemich durchBR Bey�tandfreyz
Doch daßihm nimmermehrdermeine nöthig�ey!
Wie wäre mir alsdann ; wenn ih ihn tödten follte, -

FH)Und doch kein Mittel �b,wie ich ihn retten wollte 2

Æutrophr.
Duhält�tdich �elberauf und raube�tdir die RÉ

Da dir der Himmel doch igt Rath und Vor�chubbeu.

Jphigenia.
-Du �lrafe�tmich mit Recht,Wohlan, ich will egiwagett
Mein Bruder lebet noch; was darf ih weiter klagen?
Mein Hoffeni�terneut. Daß ich mich retten kann,
Steht nun in meiner Hand,

_FMurtrophe.
:

:

Dochwas erdichtet man?

Die Vieleien es. Man hat �einWort gehöret,

Iphigenia.
Ich dichtedaß.die Luftzu �terbenihn bethöret.

774 O Himmel, wollte�tdu , daßih der Barbarey
n die�emTempel hiex auf ewig dien�tbar�eyz
Damit ich am Altar, zu. alles Volkes Frkude,
Durch meiner BürgerBlut, des Königs Augen weide :

Weswegen hätte�tdu mir�olchein Herz ge�chenkt,
Das andrer.Elend rührtund ihre Wehmuth frankt;

“Das, wenn die bange Hand mit Zittern �ieent�eelet,

M Mehrals die Sterbenden bey ihrem Schmerz�ichquälet?

27? MeinBruder i�tbedrängt.Dieß weis und glaubich zwar;

Doch, wenn ex michnur liebt ,"�ohat es- nichtGefahr.
> Fch werde mich befreyt von meinem Jammer �ehen,

257 Und giebt der HimmelGlück, �owird es bald ge�chehen.

LK QP
|

Vierter
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Vierter Aufzug.
“Er�terAuftritt.

Py�ladès,Jphigenia, Eutrophe,____

Pylades. :

ty

(E) zwinge�tdu mich denn , die Freund�chaftzu vtéteato:

Die ihr ge�chworneTreudem Lebennachzu�cßen2
ch bitt um meinen 20d, und man ver�chontmein Blut,

i

Vnd nux bey mix alleinlegt �ichder BarbarnWuth,

:

: Iphigenia.
Deitt Freundwill es ja �elb�.Genieß noch die�erErden!
Denn ihm zuwider�eyn,dießhießihmuntreu werden.

__ Pylades. -

Er �ahauf �eineLieb und nicht auf meine Treu,
Achwarum machte�tdu mich von dem Tode frey,
Der meine Hoffnungwar ? Was half dir doch mein Leiden2
Warum begehrte�tdu, ih �olltevon ipm�cheiden?

Iphigenia,
Ich lobe deine. Treu, die die�enSchmerz gebiert; i

Dochtadl ih einen Schmerz ,
der bis zum Sterbenführt,

z Pylades. -

Ach!�ollteSterbeitwohlein härtresSchick�al�cheinen,
Als ein�amund verwai�tum �eineFreunde weinen?

Fch ziehenun zurück, ich geh nach Griechenland,
Wo jeder �agenwird., daß ich mit eignerHand
„DenFeeund,dem ichmichdochdurch manchenSchwurverpflichtet,
Nunmehraus Ueberdrußmeyneidigbingerichtet,

Wird



46 Ove�t und Pylades,
Wid auch wohl Griechenlandmir ohne Zeügetttraun2

Wird ein argwöhni�chVolk auf leichteSchwürebaun?

Ach �olltichal�onicht dies -“jammervolleLeben,
Zur Rettungmeines Ruhms, zum Opferübergeben?
If nicht mein Name mehr, als dießverhaßteBlut 2

Und doch bin. ich verzagt und flich der Barbarn Wuth?
Ach laßmich , -Prie�terinu,zu meinem Freunde kehren!

Waswill�tdu
gra�a�eyn, und mir denTod vers

Îphigenia.
Nun faß ih, was du �ag. So bi�tdu auch ein Freund,
Der darumredlich i�, damit er redlich �cheint?

:

Duha�t dich ihm getreu und ohue Fal�cherwie�enz

Deochdu ha�tes gethan, nur daß es andre prie�en.
Nunopfer�tdu dichauf, und will�tdein Mörder �eynz
Warum? Wer Ehre �ucht,der flicht Verdacht und Scheit,
Dein Lohn i�tbloßdein Ruhm; den �treb�tdu zu erhalten.
Eh die�er�inken�oll,eh roill�tdu �elb erkalten.

Ha�tdu dieß�letsgedacht? Wie? Oder giebt dein Schmerz,
Was nur zuin Sterben räth," dir izund in das Herz? —

Du �chweig�t?Du wanke�tnoch?

Pylades.
|

__ Wohlan! Fh bin ent�chlo��en,
Was wares, hatt ein Freund aus Treu �einBlut vergo��en2
Zu wenig gegen das , was ich ihm ‘huldigbin!

Er nehm auch meinenNuhm zum größernOpfer bin!
Jphigenia. k

Dein Ruhm wird nicht vergehn , und wird nochhöher�teigen;
Dein Herz,dein Wandel �indder Un�chuld�tärk�teZeugen,
Ein ungegründeterund neidi�cherVerdacht
Hatedle Seelen oft noch. mehr ans Licht gebracht.
Ge�estauch, Griechenland �uchtin dir ein Verbrechen;

DeinHerz wird fürdich�tehn,deinWandel fürdich�prechen

Pylades.
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| ‘Pylades.

D

Ï

Sogieb mir dennden Brief, der mich“dem Tod. entreiße;
Und habe Dank, daßdu michvom Altar befrey�k.

_Jphigenia.
Bringihnnach:dbahin, damit Ore�teswi��e,
Daß �eineSchwe�terhierden Barbarn dienen mü��e.

2

Pylades.
Du indiasmichbe�türzt.�ts möglich?J�tsOs
Den eine Griechinnhier um Bey�tandbicten laß?

Jphigenia.
Soi�ts. Du ha�ts'gehört; Ore�tesi�tmein Bruder.
Du weißtnunmehrgenug. Geh, �chlagan deine Ruder k
Verlaß , \o bald du kann�t,verlaß der Barbarn Strand!

Die Seei�t�ichexex, als dießverhaßteLand. |

Verziehnbringt hierGefahr. Sollt izo Thoas kommens
So wâre mir und dir die Hoffnung ganz benommen.

Geh , �agedem Ore�t,wie �ehxmein Herz �ichquält,
Wie �eineSchwe�terläng�tdie Stunden �ehnlichzählt,
Vis ihre Rettung.kömmt,und bis des Bruders Treue

Sie vou dex Dien�tbarkeit, in der �ie�eufzt,befreye.

Pylades.-
Wie �olldich der befreyn, dem du das Leben raub?

OY i�tdix ißt weitnäher, als du glaub�t,

C
‘

_ Jphigenia.
Weit näher!Aber wo?

Pylades.
Der mit gebüundnenArme

n deitter Wohtiung�tehtz der, den man ohn Erbarmett
ZumTode führenwill; der i�— mir �tocktdas Wort —

Dex

A
dein Bruder �elb�t,——Was �chicke�tdu michfant2:

re�te



48 Ore�t und Pylades,

Ore�tesi�bey dir. Den-ha�tdu änge�lehet,

Def: Leben „ de��enTod in deinenHanden�tehet«

Iphigenia.
i�tswahr , was du mir �ag�t? — Nein , deineLiebe macht,
Daß dues deinem Freund zumVortheilausgedacht,

Pylades.
Prinzeßinn!Seine Wuth, �einMüthin �einenPlagett,
Und was du an ihm�ah�k,kanndir es deutlich �agen.
Ja, wo dichalles dießuochnichtgenug be�tärkt,
Denk an �eineignes Wort! Ach ha�tdu nicht gemerkt,
Mit wie viel Seufzern ex dix den Be�cheidgegeben :

Ore�teslebetnoch und wird nicht lange leben?
__

Doch, wenn du zweifelnkann�k,wenn den er�kauntenGei�t
Die unverhofftePo�t�oweit aus �ichentreißt:

Dadu dir �elb�tnicht trau�t:Laßden Gefangnen kommen !

Sieh, wenn er die�enVrief in �eineHand genommen, -

Ob , ohne daßmein Mund ihn was vernehmen läßt,
Dir nicht�einAuge �agt; er �elber�eyOre�t.

“Jphigenia.
Ah�olltesmöglich�eyn?O Himmel, icher�chtece!
Will�tdu , daß ich dieHand mit Bruderblut beflecke?
Was foder�kdu von mir? Und wenn ich Schwe�terbin,
Warum be�timm�tdu mich zu �einerMörderinn ?

Ach, Eutrophe!�inddießdie lang erflehtenStunden ?

Mein Wun�chi�mir gewährt,die Hoffnungi�ver�chwunden!

Nach dem ich läng�tge�eufzt, den Bruder �ehih nun ;

Doch ichkann nichts für ihn, und er für mich nichtshutt,

LKutrophe.
“�kkeine Rettung�ôn�kz(�einSchiff liegt an dem Strande;)

__ So eil und fliehmit ihm nach deinemVaterlande.

Doch leide�tdu auch noch,daß er in Banden �ey2

Wenn ex dein Bruder i�,�omach-ihnwieder frey,
Ich
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Ah �elbergehe hin , ihn eilig�ktherzuholen. |

Manglaubet , was du �ag�t,hat Thoas �elb�kbefohlen.
geht ab.

ZweyterAuftritt.
Pylades, Jphigenia.

Jphigenia.
So �ehich heute noch, wie die�er�elb�ker�cheint,"
Den ich, als �chonerblaßt,er�theute noch beweint ?

Zwarer i�in Gefahr, Doch mitten in dan Leide
Empfind ih nochin mir die Regung �üßerFreude.
Mein Herz �chwanktungewiß. Noch bin ich hoffnungsvoll,
Und weis , und' �chedoch, daß ichihn tódten �oll.

7

Ach wüßtich Aerm�tenur ein Mittel auszu�innen!
Könnt er auch ohne mich aus die�emLand entrinnen z-
So�ollte tau�endmalder Tag ge�egnet�eyn,
Der mich hicher gebracht; und alle die�ePein,
Die ich empfindenmuß,bey Mord und Blutvergießen,
Würd ewig mir �chondies mit reichemTro�kver�üßen,
Daßex errettet war, und daß des Schick�alsHand
Mein Unglück,meine Noth zu �einemHeil gewandt,

Indeßmüßeh mein Blut den Fuß des Altars färben,
Als du, mein Bruder , �oll�tvon meinen Händen�terben.

Pylades.
Prinzeßinn,fürchtenichts! Der Himmel, der dir zeigt,
Daß noch dein Bruder lebt , i�dir und ihm geneigt.
Zudem, wie leicht i�tsnicht, dem Tod ihn zu entziehen2

„/ Sein Schiff liegtin der Näh; wer hindert uns, zu fliehen2
Nureins machtmich be�orgt.Ore�kes, de��enGei�t

Zur Ra�erey�ooft der Mutter Schrekbild reißtz
Dem , wo er Lindrungwill, ein Götter�pruchbefohlen,
Dianens himmli�chVild von hinnen wegzuholen; :

Schlegels LV. D Bedenk,



5a Ore�t und Pylades,
Bedenk , ob er dießBild den Barbarn ‘la��enwird,|

Um das:er müh�amSee und Lander durchgeirrt2

40

Jedoch ich zweiflenicht , ein gün�tigesGe�chicke

Hat dichvoraus ge�andtzu deines Bruders Glücke;
- Damit er, bloßdurchdich von �einerRa�erey,
So wie vom Tod befreyt,dix alles �chuldigfey.

DritterAu�tritt.

Ore�t,Eutrophe,die Vorigen,

eE A
Ï

Befreyet ? Ich ? Durch wen? — Wer will mix Blut und Leben,

Deßichmich�chonreinaY großmüthigwiedergeben?

Iphbigenia,i

Nimm die�etBrief,und lies!

Ore�t,
_“Ore�tken!Himmel! Ja!

ch bins,— ReBruder?— Wie? — Lebt
bt

Iphigenia?AchSchwe�ter!

“Apbigenia.
 DuDre�k? mein Bruder ? — Ich a�threcte,

Da ichißt die Gefahr , die uns gedroht, entdecfe.

Ore�t.
So. war dié Schwe�termir zux Mörderinnbe�timmt? —

O Himmel!' A�tdein Zorn noch�tetsauf mich ergrimmt ?

Wie? Oder warf�ktdu michnur darum it die Ketten,
Um mich mit größrerMacht vom Tode zu erretten ?

__Ipbigenia,
Komm,Bruder, laßtuns flichn!

i

6 i alipalDreft..
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-

Ore�t.
:

¿ Fliehn?Wie ? Durath�zurFlucht,Eh chnachlanger Müherreicht, was ichge�ucht2
Was

, Schwe�ter, nüstes mir , dem Tode zu entgehenz
Ver�prich|>du mir nichter�t,in Shieibeyzu�tehen2

Dukannte�tmeine Pein, eh du mich �elberkannt ;

Mein Herz , mein banges Herz trieb mich in die�esLand.
Apollo�elb�tgeboth: Mein �chweresLeid zuenden, a

Múßt ich der‘ Gôttinn Bild von die�emOrt entwenden,
Was hilfts mir Armen doch; legt deine Schwe�kertreu

;

Zu meinen Tagen gleichnoh lange Fahre bey? OE

Werd ichnicht auch zugleichder Ra�ereyentri��en,jin

So muß ich jedenTag meinLeidverlängertwi��en.

“Jphigenia.:

_
Was du von mix begehrt , �cheintfa�tUnmöglichkeit.-

- Ore�t.

Sollt es unmöglich�eyn2 Gieb mix Gelegenheit !

Gieb mix mein Schwerdt zurück,gieb mir ein Opferme��er!
ch bin bewaffnet gnug. Noch mehr ! Es i�kweit be��er,
Wenn des Tyrannen Blut das Werkzeug�elb�tbenest,
Dasoft “n griechi�chBlut �einlü�ternAugergögt,

Jphigenia.
Da�ey der Himmelvor , den �elberzu ermorden, N

Der durch der Waffen Recht mein Herr und König worden,
Doch fa��eMuth. Mir fälltein andrer Rath �chonein.
Der Gôttinn Bild �ollbald in deinen Händen�eyn.
Nur weigre je6tdich nicht, und laßdich wieder binden.

F< will das Mittel�chonzu deiner Rettung finden.

wi
7

Mich binden ? Nimmermehx!

Da. Ipbige



5% Ore�tundPylades,

IJphigenia.
: Mein Bruder, laß es zu!
I< fibredir, daß ihs zu deinem Nuten thu.
Und warum �chämdu dich,bi�kdu einmal gefangen,
Durch deine Bande�elb�tdein Wün�chenzu erlangen?

Ore�t,
So mathes, wie du will�k.Ich laß es alles �eyn,
Mein Wohl, meinLeben �elb�tbefehl ich dix allein.

Iphigenia zur Lutrophe.
Geh , holePrie�terher. Man bring ihm �eineBande,
Und wenn dex Königkömmt,�oführtihn nach dem Strande,

Vierter Auftritt.
“Ore�t,Pylades, Iphigenia.

Iphigenis.
Die Sorgefür das Bild, mein Bruder , laß nux mir.

Am Ufer, zweiflenic, am Ufer bring ichs dir.

Dann wollen wir entflichn, und troß des KönigsDrauen,
Daß wir gerettet �ind,in o�nerSee uns freuen ;

Froh Argos wieder �chn. Und �chickter auch ein Heer,
Dasuns verfolgen �oll,auf Flotten in das Meer,
So würde dennoch uns vor �einem�tolzenWüthen
Die Unerfahrenheitdes wilden Volks behüten.

Ich weis, daß ich durch �iegefangenworden bin.

Doch da trieb mich.der Sturm nach ihren Ufern hin,
Mo bald die mei�tenmich auf meinem Schiff verließett,
Um nicht durh Sturm und Feind ihr Leben einzubüßen;

Und wo man, mehr auf Flucht als auf mein Wohlbedacht,
Mich in dießharte Joch der Taurier gebracht,

Geh nux, mein Bruder , geh! Jh aber will verziehen.
Ich will mich dir zu gut auchum Betrug beriühen,

1 Der
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Der König, der mich �on�tals hülflosoft verlacht,
Seh, daß ihn nochdießWeib zum Ueberwundnen macht?
Ich ha��eLiftund Trug, den man an Freunden übet.

Doch den gemeinen Feind , der Griechenlandbetrübet,
- Und der durch Grau�amkeitder Göttinn unwerth i�;

Werdie�enhintergeht; da lob ih Trug und Li�k,
Was hülfedich �einBlut, wollc�tdu mit fühnenHänden—*

Gleich �eineGrau�amkeitmit �einemLeben enden ?

Gewalt bringt dir Gefahr ; Li�tmacht dich �ichrerfrey,
Undreißt den König�elb�taus Wuth und Barbarey.

Pylades.
Und ih? Was�ollih thun?

“Jphigenia.
Geh, eile nach dem Strande.

“

Nimm, wendu kann�t,zu dir , und lôs Ore�tensBande
Durch deine Tapferkeit, Die Prie�terwerden fliehn,
Sobald du nur das Schwerdtwir�taus der Scheide ziehn.

'
Ore�t.

Die Prie�terkommen �chon.Der Himmelgeb uns Glüdfe!

Pylades,
Ich eile dann ; und geh hiu an'den Strand zurücke.

__

FünfterAu�tritt.

Jphigenia.
So öffnih noch zuletztdieß blutbe�pritteThor.

- O Göctinn, meine Bru�that etwas großesvor.

Dir , Göttinn , hat bisher mein Herz mit �tillenKlagen
Die Noth ,

die michgedrückc, oft äng�tlichvorgetragen.
Und wenn ein blindes Volï in �einesWahnes Nacht
Das Blut der Un�chulddir zum Opfer dargebracht;

2

D 3
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I�tdurchden Freudenton, womit�iedich be�ungen,
-

Bondeiner Prie�kerinnmanch �eufzendAch gedrungen.
Dieß i�tdas er�kemal, daß ich, von Hoffnungvoll,

Zu dip um Bey�taudflehnund nicht mehr�eufzen�oll.

Wenn nicht zu deiner Lu�khier Blut vergo��enwordéu,
(UndGötter , finden die wohl jemalsLu�tam Morden?)
So hôr , �o�tehmir bey! Du weißt, kein frecher Rath
Treibt das verwegne Herz zu einer kühnenThat.
Ein Herzvoll Schwe�tertreu, der Wun�ch,mich zu befreyen,
Der Ab�cheu, deinen Sit hier täglichzu entweihen,
Hat Theil an meinem Schlußund lenkt die kühneHand,

O Gôttinn, bringe mich beglü>tnach Griechenland!
Da�oll den lauten Schall von heilgen Jubelchören

Nicht mehr das Rachge�chreybetrübterUn�chuld�tören;

Da wird ein fei�tesWild dein �üßesOpfer �eyn;
Da wird der GriechenHanddir reinenWeihrauch �ireunz.

Und deine Prie�lerinnwird, mitten unter ihnen,
Div zwar ergeben�eyn, dochdix vernünftigdienen.

Hierkömmtder König�chon. O Göttinn, laßmich �ehn,
(7 Daß meiner Rettung Werk durch deineHandge�chehn?

Sech�terAu�tritt,
JIphigenia, Thoas, Hippodamus.

Jphigenia.
Was fúrein Opfer, Herr , will�tdu der Göttinn brigen ?
Der Fremdlingi�tbe�chwertmit unerhôrtenDingen.

y Tho0as,
I�ksmöglich?

z

Jphigenia.
Ja, �oi�ts! Er hat mit eignerHand

Die Mutter umgebracht, wie er mir �elb�tge�tand.
Eis

|

:
in
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Ein Men�ch,vor welchemich �elbdie Natur ent�eget,

O un�rerGégtiunBild durch �einenBlick verleßet:

Thoas.

Die Göttinn? Er ? Verlet? — Worannahm�tdues wahr?
|

-

:

_ Ipbigtenia.
Kaum brateman mir ihn hieher an den Altar,
So�chiengleichjedenStein der Ab�cheuzu beleben,
Es bebet dex Altax, und Pfo�tund Saulen beben,
Der Göttiun Köcherlingt , ihrSpießbeweget�ich.
Der Mörder �agte�elb�t:Dieß alles kömmc durch mi, -

Und als man ihn �ogleichweg vom Altare brachte,
Erzähltex mir die That , die micher�kaunenmachte.

Thoas.
…__ Was fangenwirnunan? Und wer ertheilt uns Rath?

Sprich ,
wie ver�öhnenwir dergleichenFrevelthat?

Ich zittre vor dem Zorn ,
den uns die Göttinn dräuet.

Sobringt ein Bö�ewicht, den Erd und Himmel c{euet,
Dex Götter�chwerenGrimm zugleichaufs ganze Land è
Ach Götter! Kaun ich nur mit ungebundnerHand
Den Zepter, wie bisher , noh lange Jahre führen,
Und Macht - und Ehrenvoll die Taurier regieren ;

So nimm, was dubegehr�i, dafüx zum Opfer an.

Doch daßder Mörderes nicht unge�traftgethan,
So�oll er , kann er nicht hier am Altare �terben,
Nur de�toet

und �chmerzlichervexderbent.
“Jphigenia.

Nein , Here!Er �ollund mußDianens Opfer �eyn:
Waser  entheilige

1

hat , �oll’er auch wieder weihn,
:

Thoas,
Kann auch ein TropfeBluts in �einenAdern fließen,"
Det�atr�gmpets �ey,der Götter Zornzu büßen?

DA4 Iphigénia,
R
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Jpbigenia,
Fürs er�teführeman ihn an des Meeres Fluth,
Hier mache man ihnrein, und heilige�einBlut.
Alsdann. ver�übner �elb�tden Zorn, den er erreget.
Wird durchdießOpfer dann Diana nicht beweget;

*

Danner�tbemühedich um einen Götter�pruch,
Dann er�tver�öhne�iedurch lieblichenGeruch!

|

Doch auch der GöttinnBild mußih zum Ufer bringen.
Kein Fluß verwä�chtden Gräul von ab�cheuvollenDingen,
Das Bild mußdurch die See von der Befle>ung rein,
Der Mörderdurchdie See ge�chicktzum Opfer �eyn.
Schotalles i�bereit. Es braucht nur deinen Willen,

Ich hoffe,bald und leichtder Götrinn Zorn zu �tillen.

Tho0as.
Thu, was du weißtund kann�k.Ver�áumekeine Zeitz
Legt�ichdas Unglúcknur

,
das un�rerScheitel drâut!

|

_
"Jphigenia.

Hier bringet man ihn her. Hör , Göttinn, un�erFlehen?
LaßUnglückund Gefahr vor uns vorübergehen!

Fünfter
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FünfterAufzug,

Er�terAuftritt.

Hierarchus, Hippodamus.

“E Hierarchus.

MWfömmts? Fch findehier den TempelohnePracht.
Der Göttinn Bild i�weg ,

der Vorhofunbewacht,
Dex Altar unbekränzt.Ließman mich darum holen ?

Sohat dex Könignicht ein Opfer anbefohlen?
Weißtdu

, Hipyodamus, von der Verwü�tung�hon?

Sippodamus.

Es �chreŒèdich nur nicht der Göttinn leerer Thron!
Denn wi��e;nichts ge�chiehthier ohneThoas Willen.

Man will dadurchden Zorn der großenGöctinn�tillen,

Hierarchus.
Die Göttinni�erzürnt?

Hippodamus.
Des TempelsHeiligkeit

Hatein befle>terMen�chdurch �einenBlick entweiht.
Drum i�man hingeeilt. Es kann, �iezu ver�ühnen,
Nur die ge�alzneFluch des nahen Meeres dienen,

Hierarchus.
Wer �agtes?

E _Ds5
:

Hipp0!

——
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Hippodamus.

Die�es�agtDianéns Prie�terinn.
Sie trug der Gottheit Bild auf ihrenArmen hin z

Auf ihren Armen auch wird es zurückekommen.

Die Griechen, die man ih zu’opfern vorgenommen,
Sind Mörder voller Gräul , die, weil kein �anfterFluß
Sie abzuwa�chentaugt, das Meer er�tweihenmuß.

Hierarchus.
|

So herr�chtdie Prie�terinn, �tattmeiner, in dem Reiche?
Giebt �ieden KönigenVerordnung und Gebrauche?
So hat man ohne mich die neue Lehrerdacht,
Daß nun des Meexes Fluth auchMörder heilig macht,
Und daß der Göttinn Bild, wenn es ein Men�chEadgciheteZurer�tenHeiligkeit kein Faf Flußerneuet ?

Dieß Unterfangengreift mein hohes An�ehnan.

Ich bin allein das Haupt, das dieß verordnen kann.

Hippodamus.,

Schweig, Prie�ker.Was du �ag�t, i�tallzukühnge�prochen:
Der König�elb�tbefahl; drum hat �ienichts verbrochen. -

Der König, und nicht du , herr�chtin dem Heiligthum.
Be�cheidenheitund Treu if wahrerPrie�terRuhm. i

Dein Amt i�dieß allein: Du mußtdie Wahrheit lehreit, -

Doch „ was der Königthut , ertragen und verehren.

_ Hierarchus.
Man �chreyt,Was¡6?

Werfómmt?Wer(u�eauf uns herbey?

*Bigpödainus:
Die Prie�ter!— Himmel,hilf! Was

s

willbocbibrGe�hrey!

WAR
ie

Zweyter
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_ZweyterAuftritt.
DieBVorigen,zwveenOpferprie�ter,

_

Hippodamus.
:

WelchUnglückbringetihr? Sagt, was i�tvorgegatigen22 LZ
Hierarchus.

:

Nun (¡ehdev Prie�terinnverwegnes Unterfangen.

__
EÆr�tkerPrie�ter.

Berrátherey! Achweh! DerGöttinn Vild i�hin:

ZwepterPrie�ter. >

DiePrie�terinnflieht�elb. Ach die Verratherinn /

Gippodamus.
Der Göttinn Bild i�ihin? O Bosheit!O Verbrechen!
Nein, nein! Îch mußes noch exhalten-oder rächen.
Des Volkes war chon viel, das ich ver�ammelt�ah,

Fh geh. Vielleicht i�dieß zu un�rerRettung da,

DritterAuftritt.
Hierarhus, die zween Prie�ter:

HGierarchus.
Sprecht ,Prje�ter�pretht:was raubt denSchut von die�enLandenk
Wer hat das Werk vollbracht? wer hat ihm beyge�tanden?
Machts Li�t?Machts Unver�ktand? Machts, weil einGott ergrimt,
Daf man das Landverräth, und ihm �einKleinodnimmt

JwoeyterPrie�ter.

Sie gab der GôöttinuBild dem Ab�cheudie�erErden,
Dernicht einmal vexdient, vor ihr.erwürgtzuweydett«

sgierar«
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szierarchus.
Dem Mörder gab �iees, der �chondas Opfer war ? —

So raubt das Gpfer �elb�tdie Göttinn vom Altar © —

AchHimmel! — Hoffetnichts!Die Göttinn eilt von hinnen,
Ein alter Götter�pruchkömmt mir igt in die Sinnen. —

S6 raubt das Gpfer �elb�èdie Gôttinn vom Altar © —

‘Wie ? Daß des Mörders Arm dennnicht gebundenwar?

Er�terPrie�ter.

Er wars. Doh als man ihn im Meere badenwollte,
Befahl �ie,daßman er�tdie Bande lö�en�ollte.

\

Ein Fremdling, den man auch zum Opfereingeweiht,
Dochdender Prie�terinnverwegnes Flehnbefreyt,
Kam auf der See ge�chifft, �iebeyde zu empfangen,
Und Thoùgskonnte �ieinde��enkaum erlangen.

Hierarchus,
Docheilt er auf �iezu?

ZvooegrerPrie�ter.
Er eilt aufs Meer voll ©Wuth,

Und wagte königlichfürs Heiligthum �einBlut.

Dort klangder Nam Ore�t,und hier Diana wieder.

Doch ach! Den König�chlägtder FeindeMengenieder.

Das Volk, das ihm gefolgt, i�t�chwachan Zahl und Macht,
Und eh manhelfen kann, i�tes zur Flucht gebracht.

Hierarchus.
O wer verhindertnun , was uns die Götter-drohen?—

Saht ihx nichts WA, i

M

ZweprerPrie�ter.

Son�tnichts.Wirbebten und entflohen,

ENS Hierarchus.
O Göttinn! Riefe dich doch un�erFlehn zurück!

IREhfeibdochun�erSchuß! Entflieh nicht, ün�exGlück!
Diana!
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Diana! Schügedoch dich �elb�kmit deinenPfeilen !

2 Laßdeine Räuber nicht beglücktdurchs Wa��ereilen!

I�s möglich?Dieß dein Bild, das er�tvom Himmelfiel,
Wird nun der Mörder Raub und un�rerFeinde Spiel?
Wo, Göttinn, �indwohl �on�tnochVölker auf der Erden,

Die dir der FeindeBlut zum Opfer bringenwerden ?—

Doch ach:Dieß Blutvielleicht,dießBlut erzürntedich2 —

Soglaubt man recht zu thun , und �obetriegtman �ich.
Mas. i�tein Gôtterdien�t, den die Vernunft nicht�chütet?
Ein Bau, der auf uns �türzt, weil nichtsihn unter�tüget,6
Dein heiligerAltar, vor dem der Griecherblaßt,

¿ Dein Prie�terund dein Volk’�indnun von dir gehaft,
| Was �ehich? Leider ah! Ich fürchtenichtvergebens.

Dieß i�tnunmehr dex Lohn des grau�amenBe�irebens.

Der Men�chen�chlachtenhieß, der König i�verwundt !
Es �chwebet{hon der Tod um �einènbla��enMund.
“�tsmöglich? Muß ex hier im Heiligthume�terben?

-
+

Muß er noch den Altar , als legtes Opfer , färben?

Vierter Auftritt.
Thoas, die BVorigen.

Thoas. :

Bis hieher führetmich, bis in der Göttinn Haus!
Hier hauchich, ihr zur Schmach,

den Odem blutig aus.
O Göttinn;�iehmich hier,�iehmichfürdicherbla��en!

Mein Arm focht nur für dich; und du ha�tihn verla��en!

Vergebenshofft ein Men�ch, o Göttinn,Schusvon dir,
Ihr Götzen�eydnur Stein ; ohnmächtiger, als wir.
Wonicht; �o�inddie �elb�t,die uns vom Himmel lohnen,
Undankbarer alsdie, die auf der Erde wohnen.

__
Hierarchus.

Mein König , klagenichtder GöttinnUndank an;

Denndu ha�tnichtsfür�ie,als was du �ollt,gethan. -

LS

:

SE
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'

Thoas.

Hab ich ihr darum�etsden be�tenRaub ge�chlachtet,
Nicht Mord,nicht Grau�amkeit,nichtMen�chenblutgeachtet;
Daß nun ein feindlich Schwerdtmich auf den Tod verlegt,

Und. daßdes Opfrers Blut nun �elb den Altar ne6t ?

O Gottheit ohne Treu! Verflucht �eynalle Gaben,

Diedie�enTempelje von mir ge�chmücethaben!

Sierarchus. i

O Göttinn, kann�tdu flichn,
und ohn Empfindungcht;

Daßdie, die dichverehrt, dein heiligAn�ehn<mähn?
|

|

___

Thoas.

Diana!Will�tdu mich dann nicht an ibnenrâchett,
Und ihr ver�luchtesSchiff in offner See zerbrechen?

Achbin durch �iebe�iegt; und mix zur größernPein
Soll nochmein blutgerTodohn alle Rache �eyn?

Lierarchus.
Die Rachekômmt nicht gleich, �obald wir fie verlangen.

|

Thoas.
*

Indeß, da �ieverzieht, �indjene mir entgangen.—
-

Ja! Geht nut’, weil ihr doch'vor mir ge�ichertlacht!
Ich, und der Göttinu Bild , �ind.beyde �onderMacht.

_ Doch nein! Ich will hiernicht�owie die Götter�{weigetSiemögentrage�eynzih will mich tapfer zeigen.
Geht! folgt den Raubern nach! Ergreift �ie,tôdtet�ie!

Ja, martert �ie-zuvor!— Nun lernet, wie man flieh ! —

Wobin ih? Na�ich? — Ach,mein Wütheni�vergebens.
echfühleMW

deu Todz �iefreun�ich-ihresLebens.
:

| Szierarchus.
�tsmöglich?Trifft nun auch den Himmeldeine Wuth?

; _Choas.
Soll dernichtwüthend�eyn,derMen�chenopferthut ? i

Fünfter
DR —
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FünfterAuftritt,
|

BNPRAJphigenia,Hippodamus,
wle „dieVorigen.

|

j Gippodamus. A

Hier leg ih meinen Raubzu deinenFüßennieder.

Sieh,„+König!— Prie�ierinnund Opfer bringih edUnd mit dex Prie�kerinnkehrt un�erganzes Glüd/
E

Das Bild,und durch das Bild dieGöttitin�elbf,zurück.
Nun kann�tdu (mußtdu jazu un�ermSchmerzerbla��enz)
Zuvor nochAndacht , Recht und Rache �ehenla��en.

:

Ach, hâtt ich eher nur von dex Gefahrgewußt!
:

So flóhenicht dein Gei�taus der verwundtenBru�t;
So wär ih, wenn ich dann den Sieg mit dir getheilet,
u doppeltemTriumph demTertpelzugeeilet,

Thoas.
FherRäuber, dieihr mir mein Schildentführenwollt !
Die ihr ies zwar ge�türzt,

-

dochnun auch büßen�ollt

Habt ihrder GöttinnBild nicht eiligerge�chäget2

ai Ore�t.
- Schbin,da es geehrtz du bi, der es verletet.h

Durch;meinesGei�tesQual und VYhöôbusWort ermahnt,
Hab ih mir durch die See deit weiten Weg gebahüut.
NichtStürme,nichtGefahr, nichtFurchtließichmich rühren;

*

Ich wollt ein Heiligthum aus Mord und Gräul entführen
;

3

Und fern vondie�erWuth , der du ergebenbi�t,
Be�timintichihr éiñ Land,das ihrer würdigEEN

Du mag�tmichräuberi�ch,du mag�tmichgottlostetuenz
Nicht mich, dich�elberwird die Welt dafürerkenten,
Dich, der ‘du Griechenhier guMen�chenóöpfernwúrg�k,
Undin dex AndachtScheindie Grau�amkeitHPA wi

-

ch!

/
E



64 Ore�tund Pylades,
Geh! Opfre �iedurch Krieg; wir�tdu von Haß getrieben2

Der Tempel i�tkein Ort , die Feind�chaftauszuüben.
Wie? Oder meyn�tdu wohl, die Göttinn�eywie du,

Und �ehmit intrer Lu�tvergoßnemBlute zu?“
fs

Nein, nein! Sie haßt den Mord, und Phöbushat befobien,
Von euch,Barbaren , �ienach Griechenlandzu holen,

Hierarchus.
Du�prich, du ha�tdas Bild auf PhöbusWinkgeraubt 2

Doch der betriegt�ich�ehr, der uns zu täu�chenglaubt.
Auch uns hat, was die Nacht der fernen Zeit ver�te>et,
În Büchernvoller Rath die Göttinn �elb�kentdecket.

Die prüfenalles leicht , was du uns kund gethan,
Weil doch der Himmel�ichnicht wider�prechenfan.

Lr nimmt ein Buch gus dem Tempel,

Ore�t.

Prüftes! Mir werdet ihr um�on�tmit Prüfüngdräuen.
Denn wer die Wahrheit �agt,darf keinen Richter �cheuen.

Thoas.
Es �eydes HimmelsWink, der dichhieherge�chickt;

Es �ey,daß du dießLand gus Raubbegier erblickt ;

So �prich:Bi�tdu Ore�t?Bi�tdus, auf de��enNamen
Die Pfeiledeiner Schaar auf mich geflogenkamen?

Der Himmel �chenktdich mir , damit ih freudenvollk
Mich er�tgerochen�ehn, und dann erbla��en�oll.

Ore�t.

_Fa, wi��enur: Jch bins! Ich will es nicht ver�tecken.
“

Mein Name machtmir Ruhm ; denn er gebahr dir Schre>eti,
Straf keinen �on�i,als mih. Will�tdugerochen �eyn,
So râchedichan mir! Ich bin dein Tod allein.

Drum eile nur ,
. mein Blut noch �terbendzu vergießen.

Ich glaub,ichbin genug, deingrau�amBlut zu büßen.

O
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Pylades. Ñ

Was�age�kdu, mein Freund? Fh bin ja der Ore�k.
Die Rache treffe mich, die man ergehenlaßt!
“ch,König, tôdte dich; nur mich mußtdu verderben.

Achmußgetödtet�eyn, will�kdu gerochen�terben,

Ore�t,
Bin ichnichtmehrOre�t,den Hôllund Wuth,geplagt?

Pylades.
Mein König,glaubenicht, was er als ra�end�agt.
Du weißtja, welcheWuth �chon�einGemüthver�köret;

Drum glaube, was er �agt,hat ihn die Wuth gelehret.
Ich bins, Jch gab den Rath und hab ihn auchvollführt.

Ore�t.

MeinFreund, das Lob hat dir,die Strafe mir gebührt.

Pylades.
áAchbins , der Schiff und Volk,das Bild zu rauben, führte.

| Ore�t,
n

F< bines, dex den Raub miteignerHandberührte,

Pylades.
Fh wax es, de��enSchwerdtnachdeinemHerzendrang.

; Ore�t.
Ich ware, derdenStahl begierignachdir �chwang.

Pylades.
Mein König,glaubenichts, als nur was icherzähle.
Ex �uchtfür mich den Tod, als Hälftemeiner Seele.

Dié Rachefall auf mich, die du be�timmetha�t!

Mich, der ich �ieverdient , treff ihre ganze La�t!

Dein Mörderbin nur ih ,
und ex hat nichts begangenz

Denn ich kam frey ge�chifft,ex aber war gefangen.

Schlegels, (‘E Wie



t

6 Oré�tund Pylades,
Wie hâttewohl �einArm-das Schwerdt auf dichgezückt?

Wie ‘hätter �einenStahl in deine Bru�tgedrückt,
-

‘Wennichder leeren Hand, die von der �chwerenKette

Noch �tarrund kraftlos war , ihn nicht gereichethätte?
Mein König,wo dein Ohr die Wahrheit gelten läßt,
Sotôdte mich allein, Jch heiß, ich bin Ore�t,>

Ore�t,

Zu großeFreund�chaft, Here,betäubet�eineSinnen.

Er giebt �einLeben hin,das meinezu gewinnen.

_

F< hab ihn �chongeprüft.Oft drohtemix der Tod,
Daex mich�etsexhielt und �ichzum Opfer both.
Sein Arm be�chüßtemich und �trittauf allen Seiten ;

Michließer bloßmit �i nur um �einLeben�treiten.
Er hat unzähligmalfürmich�einBlut gewagt,

i

Und. niemals hat ihm noh der Himmel Schug ver�agtz

Doch giebt ex �einGe�chickbir heut in deine Hände.
Mein König , �eygerecht , und krône noch dein Ende,

Thu igt im Todeskampf kein Werk der Tyranney,
:

Und ráâchedich an mir z- doch�chone�einerTreu!

Pylades.
�tsmöglich, daßdu mir auch meinen NamenE:

y

_OGre�t.

�tsmöglich, daßdumir noch nicht den Toderlaube�t?

e _Thoas,
Zum er�tenrede du, und �prich:Wie nenn�tdu dich?

6 t

h G

:

Ore�t,

Ah heißemichOre.
Pylades,

©
Bein,Dg!A

bin is.
utt
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Hippodamus.

O Wunder! Findenje zwey Herzen�ichauf Erden,
Die, um zu �terbenbloß, zu�ammenuneins werden?

+ a CIRDOAN, i

So �prich,du Prie�kerini,die mich ins Unglúereiße!
Sprich, Iphigenia, wen man Ore�tenheißt?

_Jyhigenia.- |

Tyrann , was frag�tdu mich? Jh will ihnnichtentblident
Der Himmelmüßihn �tetsvor deinem Zornver�tecken!
Ergebe, dag �ichnur dein grâu�amAuge�chließt,
Eh noch �oedlesBlut ihm zum Ergögenfließt !

Doch mußtdu ja noch Blut vor deinem Ende �chen,
Solaß der Rachbegier durch mich genug ge�chehen,
Ía „�trafeden Ore�t;doch �trafiha nur in mix!

|

dh

Von dem, nach dem du frag�t,�ieh�kdu die Schwe�terhiex,
, Die kenne�kdu gewiß. Ihn wir�tdu nichterfahren.

Kein Drohen,keine Qual wird dix ihn offenbaren.
:

Thoas:
Wohlan denn! Weil ihr �chweigt,fo�terbetalle drey,
Und macher michgewiß,daß ich gerochen�ey!

sierarchus. |

Mein König,laß dir er�tdes HimmelsAus�pruchzeigen.
Duweißt ; ein Sterblicher muß, went er redet,�chweigen,
Halt mit der Rachbegiernicht noch im Sterben Rath, -

Und krône deinen Ruhm nochin der leßtenThat !

Gleichanfangs, da man tuir dießalles hinterbrachte,
Wardieß dexGötter�pruch, an welchenich gedachte :

Er lie�î.
» Ein ra�endOpferraubt dieGöttinvom Altar.

Ich �chdes Meeres Fluth , und werd ein Land gewahr,
» Wo man mich be��exehrt. Dahin will ih michlenken.

y Dann �ollmichnicht mehrBitvon Men�chenopferntränken

€ 2 LO Thoas,
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1 ATAR

Was �chreibe�tdu mir vor? Unglücklicher, halt éin!

Sierarchus.
Es i der GöttinnWort : Sie will entführet�eyn.

Thoas.

So �tüßtder Himmel�elb�tnoch meiner Mörder Sache ?

Ey will---ich�oll-- verzeihn--- ichaber --- ich-- will Rache -à

|

Hierarchus.
Sein Odem eiltdavon, indem ex Rache �chreyt.

_ Wißt, daß ich Herr�cherbin, und ihr befreyet�eyd.

Háâtteuchkein Götter�pruchdem nahen Tod entri��en,
Sohâtt euch eure Treu und Tugend retten mü��en,

Die machen Griechenland von un�rerFeind�chaftfrey.
Wir chren euren Bund , und die�erSchwe�kerTreu. |

Hiex �ollkein Grieche mehr durch uns geopfert werden

L/L

_
Shrx�elb�t�eydOpfer werth , und Göttexauf der Erden.



Dido,
“ein Trauer�piel,



Per�onen.

__ Dido, Königinnvon Carthago.
Anna, ihre Schwe�ter.

Barce, Hofmei�terinndes vorigenGémähls
der Dido,

Birias, ihr Feldherr,
Ein caLthaginen�i�cherHauptmann.
Aeneas, ein trojani�cherFür�t,

A�can,de��enSohn.
Achat, des Aeneas Vertrauter.

Cloanth, einanderer Bedienter,

Hiarbas,lybi�cherKönig.

Der Schauplas Eein Saalin dem Schlo��eu
Carthago.

Die HandlungwährteinenhalbenTag,



Borherichk. 6

e

D. Dido i�tim Jahre 1739, und. wie das vorhevì|

gehende.Stück, in der Für�ten�chulePforte ge-

�chrieben.Der Dichter ward dur den unregelmäßigen
Ver�ucheiner Tragödieüber ebendie�enGegen�tandhier=
zu veranlaßt, welchenihm einer �einerMit�chülerzur Kri-
tif bergeben hatte. Er durchdachtezu die�emEnde die

ganze Fabel, wie �ievom Virgil erfunden worden, und

unter�uchte,in wie fern�ieFähig(ey ; den Stoff zu einem

Trauer�pieleabzugeben, und wie �iezu die�eaEnde bes

arbeitet werden mü��e.Unvermerkt führteihn die�s
Bemühungweiter , und er ent�chloß�ich,�elb�tein Trauer-
�pielzu verfertigen, Es i�tda��elbeim fünftenTheile der

deut�chenSchaubühne 1744, größtentheilsin �einer
ur�prünglichenGe�talt,dem Drucke übergebenworden , den

leßtenAufzugausgenommen. Denndie er�teAnlage de�e
�elbenenthieltdie Erfindung nicht, welche die Ehre des

Aeneasauf eine �oglücklicheArt rettet, da der�elbenoh
im Wegziehen, -von �einenSchiffen aus, �einenGa�ts
freundenbey�teht, und die Drohungen des Hiarbas vere

nichte. Um die Le�erdurch die ver�chiedenenPlane der

Entwickelungzu vergnügen, und: zugleich eine Probe zu
geben, daßder Fleißdes Dichters �ichkeineswegesbey
einer er�tenErfindungbefriedigte,

'

die ihm gewißmehr
als erträglichhâtte�cheinen:können , will ih diè vorma-

| E 4 «lige-
L
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lige Einrichtungdes fünftenAufzugesnach einer hinter«
la��nenHand�chriftkürzlichbe�chreiben,

E

- Jm er�tenAuftritte giebtBarce dem Bitias von

den heftigenGemüthsbewegungenNachricht ,
in welchen

�iedie Dido verla��enhatte, und äußertihren"Argwohn
wegen einer gewalt�amenEnt�chließung,die �ieviels

leicht ergreifen möchte, RBirias betrachtet die Folgen,

welche

-

der frühzeitigeTod der Königinn für ihren
noch unbefe�tigtenStaat haben könnte, wenn er auch
gleich den�elbenvon dem gegenwärtigenSturme be-

| freyte. Es befremdetihn, "daßdie Königin �elb�tnach
dem Hiarbas ge�andthabe; und er befürchtet,daßdie�er
Schritt die Wirkung “eines Mistrauens in ihr Heer �ey,
weil da��elbevor dem Aeneas geflohenwar. Aus Bes

gierde, �iezu. vertheidigen, und den Schimpf des mislun-
genen An�chlagswider die Trojaner auszulö�chèn,will er

es wagen , die Dido anzu�lchen, ob �iegleichjedermann
den Zutritt unter�agt.hatte, daß er den: Unterhandlungen
mit dem Hiarbas ein Ende machen, und das Heer wíi=

der ihn anführendürfe. RBarce �iehtden carthaginen�iz
�chenRath kommen,welchen Dido auf ihr Schloßberus

fen haîtez�ieer�uchtdèn Bicías , der Ver�ammlungbey-
zuwohnen, und geht inde��enzur Dido.

:

Îm zweyten Au�tritte�agtAnna dem ver�ammelten
Rathe, daß die Königinn ein Mittel entde>enwerde,
Frieden zu ver�chaffen,ohne dem Hiarbas dien�tbarzu

�eyn,oder �ihan ihn zu vermählen, Einer aus der

Ver�ammlungantwortet, daß.�iezwar den Krieg nicht
“�cheueten,wenn aber die Königinnohne Waffen , und

ohne �ihan den Barbak zu ergeben, Frieden zu erlan-

gen wi��e,�owürden �ieglauben, daß ihr die Götter die

�enRath eingegebenhätten. RBitias hingegenbe�teht
auf �einemVerlangen,nachKrieg, um: �eineund des Hee-

|

; res
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44s Ehre zu retten.) Er bittet die Anna, �einGe�uchzu

unter�túßen,zumal da neue Friedensvor�chlägeden Bare
bar nur troßbigermachen würden. Anna i� die�er

Meynung nicht, und verkündigt, daßbald Hiarbas�elb�t,
nicht ver�tellt,�ondernöffentlichunter ihnen er�cheinen

_ werde,um Friedensvor�chlägeanzuhdren.Man redet

von einem �ounerwarteten Ent�chlu��emir Bewunderung,
als-Zziíarbasim dritten Au�trictefômmet,

i

:

Er bezeugt�eineLiebe gegen die Didound �eineAb-
‘neigungvor unnöthigemKriege, und klagt, daßer vektz

achtet werde, Anna ver�ichert!ihn der Hochachtung,
-die er verdiene, nur auf die Liebeder Dido mú��eer keinen

An�pruchmachen, Hiarbas fragt, warum ihm die�e
Hoffnungver�agt�ey,und ob man vielleichtan �einerTreue

Zweifele, Jude��enwird einGe�chreygehört,allesgeräthin

Unruhe,und es df�net�ichdas

SOAderDido, EE :

man côdtlichverwundet erblickt.

_ Anna macht �ichVorwürfe, Ws�ievia blutigen
Ent�chlu��enichtvorgebeugthabe.Siarbas flagt, daß
‘Dido ihnnur darum herbeygerufenhabe, um ihm eine

�otraurige Scene zu zeigen. Barce �eufzet,daßihre
�{wachen.Händeden tödtlichenStoß nichtabzuwehren
vermocht, und Bitias ruft , daßman ihr zu Hülfe
eilen �olle,Dido aber �agt,daßalle Hülfezu �pät�ey,
und giebtunter abgebrochenenDrohungen'wider den Aeneas
den Gei�tauf. sZiarbas be�eufztihrenTod, es �chmerzt
ihn, daß�ieauchzulebtnichts zu �einemTro�tege�prochen,
und er verklagt �ich�elb�tüber die�enunglücklichenAus«.
gang �einerDrohungen.Anna be�chließtdie Scene‘ mit
eben der Moral, die im Drucfe beybehalténworden, ob

gleichdieWendungetwasver�chiedeni�t,-

Jmwichtig�tenTheile der Fabel �timmenbeydeEnt-

würfedie�esAufzugsunter �ich,
- und mit dem Virgil,

EA Überein,
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‘überein: Didsó'be�chließt,�ichdas Leben zu nehmen, �o

|

‘baldalle Hoffnung verloren i, die Abrei�edes Aeneas

zu verhindern. Fa�tin allen übrigenUm�tänden‘unter-

�cheidet�ichder neue Plan von dem hierbe�chriebnen, und

zioar, wie mir es Vang�tes�cheint, auf eine�ehrvor

BerthufeeWei�e.

Außerdemjenigen, was in Ab�ichtauf den Aéneas
�chonangemerkt.-worden, fehlt es dem Betragen des

Hiaxbas nach dem ‘alten Plane an Wahr�cheinlichkeit.
Denu nach denen Verhältni��en,die zwi�chenihm und der
‘Didoeinmal angegebenworden, i�es weit glaublicher,
daß�ich�einVerlangenzur Vermählungmit ihr mehrauf
Hab�ucht, als aufUebe, gründet; und daßer, nachdenr
�einAntrag ver�chmähetworden, mit Unge�tumzu den

Waffengreift, als daß er zumzweytenmale,um Frie-
densvor�chlägeanzuhören,in eine Stadt gehen�ollte,die

er furz zuvor mic dem Untergange bédrohthatte, ‘Es i�t,
¿um- die�enMangel- der Wahr�cheinlichkeitwenigerfühlbar
¿zu:machen,,-daßeiner aus dem Rachein einem �olchenBes

ragen des.AAFDgSNdie.Sid Einfalt �einerien
R fs

cinEO üs dieEinfaltherr�cht,i�tMeistraun¿BOR
:

tif
di „EinunbetanntesWort. Die Redlichkeitder Sitten

Vv1%Wohnt#60:mei�tenteilsnur in der Barbarn Hütten,
dt

i

Uaberdiaß,if. dasGe�prächzwi�chender Dido und
„Barce, welchesden er�tenAuftritt des fünftenAufzugsnach
¿der-neuen -Ausarbeitungausmacht, eine rührendeVorbe-

‘veitungzu. ihrer.leßtenHandlung, welchenach dem er�ten
_Entwurfedie�elbeStärkenicht. hat , wo Dido in dem gan-

zen Aufzugenichtauf der Bühneer�cheint, bis im legten
Auftritte

/

baE VenVAgufgiebt
Die�e
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VDie�eHaüptänderung�owohl,”als dié kleinern Verbe�z
Gia �indlangevor der Bekanntmachungdie�esTrauer--

�piels,und indes! Dichters ‘er�ten«akademi�chenFähre:
ge�chehen,ehe er noch �einen“Zerrmannunternahm;z
denn er hatte damals auch!die Dido für, diejenigeSamm='
lung be�timmt,deren-bereits' beydem Ore�tund Ppylas«
des gedachtworden. Vielleicht

|

hat es die�emStücke
fin wenig ge�chadet„- daßes ‘niht auh vor dem zerr«

mann gedrut i�t." Der Here Prof. Gotr�ched.heine

�chonin�einerVorrede zum fünftenTheileder Schau-
bühne eine Parteylichkeit‘der Le�erfür den Herrmann

zum Nachtheile:der: Dido be�orgtzu haben, und er �tellt
eine Vergleichungan, worinn er beydenStücken gewi��e
Vorzúgevor einandereinräumt , und �ichfúrdie Dido, în

Ab�ichtauf ‘die!Fabeln an �ich�elb�tund dîe nachder Nas
tur ausgebildeten:O bkam

Sün�tiglieners

Flâret. i
nt

“AuchBelénjé von tini‘Séhduheitender Dido
am mei�tengerühret�ind,werden in der�elbenhin und wie-

der die edle Sprache vermi��en,die von der Tragödiege-
fodert wird, und díe den ngchherigenArbeiten des Verfa�s
�ers�oeigeni�t.¿Man wird nichtüberalldiejenigeRich
tigkeit des Ausdru>s‘antreffen,welche“hindert, daßdie
Gedankendes. Dichtersweder bloßzur Hälfte,noh auch

în einem fal�chenLichte, �ichzeigen,ob _wohlder Verfa�«
�er{on damalsdie�elbezu �häßenwußte, und �ichdar=-

um bewarb,
“

-Jn einigenStellèn wird auch eine allzu
großeWeit�chweifigkeitan�tößig�eyn.Es i�tkeinZwei-
fel, daßdie�eFehler verbe��ert�eynwürden, wenn das
Stückdurchdie

Hândedes Dichters aufs neue zum Drucfé

gekommenwäre.

-

Dennals ihm diejenigeGe�ell�chaft
poeci�cherund friti�cherFreunde,welche�ichin Leipzigmit
den L7euen Beyträgenzum Vereznügendes Vers

�tandesund Wiges be�chäf�cigte, ihreKritikenüber die
€ y  Tpojas
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Trojanerinnen furz vor der Ausgabeder�elbenmittheilte,
gab �ieihm zu erkennen, daß�iein der Dido , zum Vors

theiledie�esder Aufmerk�amkeit�on�t�owúrdigenStückes,
eine gute Anzahl�chwacherVer�everbe��ertfehenmöchte.
Er wün�chteauch, �ichdie Ein�ichteneiner Ge�ell�chaft

“zu Nutezu machen, die �ichdur ihrenGe�chmack�o

rühmlichhervorgethanhatte, und erbath�ichihreKritik.
Aber �einVerlangen blieb unerfüllt, da eben um die�eZeit
die mei�tenvon den Verfa��erndie�erMonats�chriftteipzig
verließen. Und der Tod des Dichters war �ofrühzeitig,
daßman �ichnicht wundèrn darf, wenn er, zumalbeyden

vielfältigenBe�chäfftigungen�einer‘lebtenFahre, feine
neue wichtigeVerbe��erungdie�esStücks hät hinterla��en
fönnen. FJude��enwird das Publicum den überbliebnet

“

Fehlernde��elbeneine billigeNach�ichtum �oviel weniger
verweigern, wenn es auf die Jugend des: Verfa��ers„ und

überhauptauf diejenigenZeitenzurücfdenkt , in welchenes

ge�chriebenund verbe��ertworden , daßbatsbeydesnun

vox mehrals zröahzigKR gde i�e

Er�ter



Er�ierAufzug,
Er�terAuftritt,

Aeneas, Achat.
Aeneas.

|

S Der Himmel will , Achat , und ichgeb ihm Gehör,
i

VS
DieEhre winkt : wohlan ! Aeneasliebt nichtmehr.

ASMIch mußCarthagensSchloßund meine Dido
SEC CL flie,

——>=S Und nach Îtaliens entfernten Ufern ziehen,
SollJupiter um�on�t�omanch Ver�prechenthun?
Des todten Vaters Bild läßtmich die Nacht nicht ruhn,
Mein Ungehor�amquältden Gei�tmit tau�endSchrecken.
Soll Jupiter mich�elb noch aus dem Scþlaf erwecken2
Wart ich, daß er mich reißt, wohin ey michbe�timmt?
Geh, mach , daßjeder Für�tdie Seinen zu �ichnimmt.
Ein Monati�tvorbey, �eitich Befehl ertheilet,
Die Schiffe zu ver�chn,Dieß i�genug verweilet.
Man mache �ichbereit , �chiffalle Völker ein,
Und wi��e,heute noh will ich im Meere �eyn.
Im die�emSaal hoffich die Königinn.zu �prechen,
Um nur nicht ohneDank, von hinnen-aufzubrechett.

Achar.



M Dido,
Achat.

ts wdglid,Herr! Du zieh�t?Dadein ge�chwächtesHeep
Des Glückes�chweremZorn,durchFeinde,Wind und Meer,
Mit Nothentgangeni�: �owill du ohneNuten
Nocheinmal Meer und Wind undtau�endFeinde trugen?
Achrede , wie mirs �cheint,Ein �chongewi��esReich, -

Ein fa�terbautes Schloß, und Mauern, jenen gleich,
Die Troja�tolzgemacht; die �ollte�tdu verla��en?
Wenn dieß der Himmelwill, mußdich der Himmelha��eits
Er �chicktdichaufdie See, ver�tößtdich‘in ein

i

Land,
Bon dem du weder Volk,noch Macht, und Größ erkannt.
Kein Fuß breit �tehtda�elb�tdir ohne Waffen offen:
Und ohne KampfundBlut ha�tdu kein Dach' zu hoffen.
Herr , �icheinmal aufdich! dem Meere �ichvertraun,
Heißtin des Todes Schooß auf Glückund Rettung baun.

Wie mancher Götter�pruchhat dix bishex entdeket,
Daß Juno Land und See zu ihrer Rach erwe>et,

Und.a8 undAroleusRe�tzum UntergangBUE
| Aeneas.

:

«Wiemnthetabet �agt,daß�ieum�on�tergrimmt?
Doch ungehor�am�eyn,den Göttern wider�kreben,
Heißt, mich der Jus �elb�tzum Opfer úbergeben.,
Wenn Jupitermich {üst, i�tWind und See zu matte
Went erétzürnéei�t, fürchtih auchdie�eStadt,

Achat.

MAweises Dido �chon?Wie wird �iedießevtragenD

Aeneas.
Siewird. \ich âgesmich, und zwar mit Recht, betlagen;F
Wie gerne �chontich �te!Wie �chwer.wie voll Verdruß-

Geh ichan die�esWerk! Jedoch,washilfts 2 Sch mu
Sie liebet mich, Achat. Ja , was ich tio mehr�cheue;-

Ich bin nicht-ou Schuld ; und brechemeine Treue,

Swar
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Zwar freylich�agtih ihrdieß�eynochnichtder Be,Den Jupiter er�chn¡ ichmü��eweiter A
e

italien allein�echmir zur Wohnung ofen,
Nur am Tyerhener Strand könn ich tit Troja‘hoffen.
Doch ach! mein �chwachesHerz verkehrte �ichge�chwind,
Und was vergißtnicht der

, der nur auf Liebe�innt? 4

Ach! wie' verwün�chtmélHerz die unglücksvolleStitde/
M

Den Anfang un�rerGluth, den Grund von un�ermBunde!*

Mein Mundbe�eufztden Tag„ und fluchet jenexJagd,Dawir uns allerer�tvon Liebe vorge�agk.
Mie viel hat Juno nichtdurch diefen Tag gewonnen!
Ach bin ihr nun vielleicht zum le6ten mal entronnen,
Die Götter �indentbrannt; ihr Feind i�ohne Schut,
Sie brauchet nun kein Meer,der Strand bricht meinen Tru;
Achat, doch will ih nun der GöttterRath erfüllen; 9"

Auch �pâtgehor�am�eyn, be�anftigtihren Willen. x

Wahr i�ts,der Königinnzum Zorngeneigte Bru�t,
hr Herz , das eifrig liebt , i�tmixnicht unbewußt,
Mit allem, was �ieweis, wird �iemein Herz ver�uchen,-

Bald bittend vor-mir �tehn, bald meiner Untreu fluchen:
Noch mehr , ich fürcht, Achat,daß meine Schwächenicht,|

-

Wenn ich �ie�prechenwill, aus jeder Sylbe �pricht.
|

Doch �ollichdarum �tetsden Weg des Himmelsha��en,
Dieweil ich einmal ihn aus Unbedacht verla��en?

Ein Herz i�kniebeglückt, das. �ichden Vorwurfmacht,
-

Daß es, vergnügtzu“�eyn, des HimmelsWort verlacht;
|

Die Trennung �ollmich eh, als Scham und Reue quálen.
Eh michdex Himmel�iraft,tag michderSchmerzMu�gin,

Ra n Achar.
I< hu, was du ge�agt,Herry, hiex kömmt Bitias,

Aeneas. rs

Berzieh/ ée �agtvielleichtzu meinem Vortheil wä,D AP
Und if es anders nichts, �okann ich von ihm wi��en,ua

Wennwir der -Königinndie Sach entde>en mü��en.FL -

Swépter
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Iweyter Auftritt.

Die Vorigen, Bitias.

Bitias. S

Für�t, da ein heitrer Tag am hellenHimmellacht,
Und dir die Jagd bisher �chonmanche Lu�tgemacht,
Hat Dido mich ge�andt, und will ,“ich �olldichfragen,
Hbdir auch die�esmalbeliebt , mit ihr zu jagen.
Die Ro��e�indbereit , und , Herr ,

‘dein Wort allein

Wird �elb�tder Königinn�atteinerVor�chrift�eyn,

Aeneas.

Einai der �iebenJahr, gleichals im Elend rei�et,
"

“Verdient die Ehre nicht, die man mix hier exwei�et,

Wie glücklichtrieb michdoch der Sturm an die�enStrand!
_

ch �uchtekurzeRuh ,
und fand ein Vaterland,

Drey Monat find ‘nunmehr, �eitdem ich kam
, verflo��enz

Drey Monat hab ich nichts, als Lieb und Huld:geno��en,
Ein'jeder Tag er�cheintmit neuer Lu�tund Pracht,
Und keiner gebthinweg, der michnicht�chamrothmacht.
Schonlange wär es Zeit , daß ich bedenken �ollte,
Wie ich für ihre Gun�tihr würdigdanken wollte.
Doch’mehrt �ietaglich noch die Zeichenihrer Huld,
Und’da ichzahlen�oll, �ohâuft�ichmeine Schuld.

“Bitias.

Fi�t, glaube, daßdie Stadt nicht Einen Bürgerkennet,
Der nicht �chonzum voraus dich �einenKönig nennet.

Carthago wün�chtnichts mehr , als, gienge�tdu es eit,
Ein ander Vaterland für einen Held zu �eyn,
Der Troja mehr berühmt, als Troja ihn , gemachet.
Na , Für�t,dáß Troja baldaus �einerA�cherwachet,
Vrauchts keinen andern Strand , als den, den du als Ga�t,
Durch des Ge�chickesHuld,hier �chonbetreten ha�t.

|

es:

i n



ein Trauer�piel. 81

Und Dido glaubt, daßihr und ihres Reiches Ehre
Kein Vorwurf auf der Welt �o�ehrempfindlichwäre
Als der, wenn �iever�äumt, durch äm�igesBemuühn
Dich in ein enges Band mit un�rerStadt zu ziehn;
Und wenn , vor Latien , �ienicht verdienen könnte,
Daß Trojenstapfrer Re�t�ichuns zu Bürgerngönnte,

Aeneas.

O wäredie�eWahl dochnur ein Werk von mir!
Dex unverrückteSchluß der Götter waltet hier.
Die wider�kehnallein der Neigungmeiner Seele,
Und wählenLatien , wenn ich Carthagowähle,
inde��enbey der Jagd�tellich mich willig ein.

y

Die Königinnbefiehlt; ich will gehor�am�eyn,

Dritter Au�tritt.

Aenvas, Achat.
Achat.

oie? Herr, �oänder�tdu nun wieder dein Ent�ilie�en?
‘Aeneas.

Ich �chwöredir , Achat , der Tag �ollnicht verfließen,
Daß nicht mein Auge �chonvon tau�endGram befreyt,
Das Ufer weichen�icht, ‘das mix nur Unglückdräut,
Keineitlex Zeitvertreib�ollmeinen Vor�aß�chwächen.
Die. Jagd if nicht genug, mein Werk zu unterbrechen.
Mein Ab�chiedkomme mir auch noch�o�aueran;
Das , was man einmal muß,i�tnie zu bald gethan.
Doch was befremdetdich? Kann ich ihr bey dem Jagen
Nicht be��er,als. �on|ie , von meiner Rei�e�agen?

Achat ,
der Augenblickwill hier gewghlet�eyn.

Die Qualder Königinni�meine größtePein.
O Himmel, hilf mir doch ihr Leiden überwinden,
Und laßmich einen Tro�t�urihre Schmerzenfinden!

Schlegels VP, I Ih
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I< wollte zweymal noh den Wellen wider�teht,
'

Noch zweymalwollt ih gern durch Sturm und Feindegehn:
Wenn�ie auf ewig nur mein Herzverge��enwollte,
Und wenn mein Ab�chiedihr nichtThränenko�ten�ollte.

Achat , ah! hatt ich doch den er�tenTrieb be�iegt!

Sie wäre�onderGram

z

ich �egeltevergnügt.
Nun muß ich mir zux Qual , wo nicht zur Schande , leben,
Und ihr für ihre Treu nur Gram zum Danke geben.
Ihr Wohlthun , ihre Gun�that �ieund mich betrübt.

Wie {wer i�tsdoch, daß man ein edles Herz nicht liebt?
Die Großmuthnimmt uns ein, und fe��eltun�reSeelen,
Und wernicht lieben will , muß wenig�tens�ichquälen.
Ich reiß ein Herz von ihr , das �eufzet,

und �ichgrämts;
Mein Kummerdringt ans Lichtund machet mich be�chämkts
Doch da der Himmelmir was hartes aufgeleget,
Weis ich, daßex Geduld und Mitleid mit mir träget.
Mein Gei�tbezeugtja �elb�tdie Furcht vor �einemSchluß,
Durch Liebe gegen das ,

was er ihm opfern muß.
Achat , wenn ich nur bloßein Diener eitler Ehre,
Und mir mein Eigennußzein Spruch der Götter wäres

Sobraucht ichnicht zu ziehn. Jt nicht in Africa
Gelegenheitgenug zu Streit und Siegen da ?

Ja , Untreu , Graufamfeit , und Undank und Verzagen
Sind Namen , die vielleicht mein Vor�aßmuß ertragett-

Doch in der Leute Mund �uchich die Tugend nicht.
|

Mein Ruhm i�in mix �elb�t; mein Ruhm i�meine Pflicht.
Achat. /

So will�tdu, daß ih geh , den Deinen anzudeutett,
Daß�ie zum Aufbruch�ichnochdie�enTag bereiten.

Aeneas,
Nein! bleib! ich \elb�will gehn. Thut ihres Für�tenMund

Den Schluß, den er gefaßtmit eigner Stimmekund;
So werden�iealsdann mit �tärkeremBe�treben

An ihre Pflichtengehn, und mir zu Willen leben,
|

:

|

; Achat.
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Achat.
|

Wie ? wenn die Königinninde��entaddir fragt 2

| Aeneas. |

Sprich, ih berufe�elbdie Meinen zu der Jagd.
Mein Eifer, ihre Lu�kdurch meinen Fleiß zu mehren,
Be�chafftigemich �elb�tder Königinnzu Ehren.
Ihr Für�tenalle �olltmit mir zugegen �eyn.
Der für die Schiffe �orgt, dieß�eySerge�tallein,

A�can�eyauch dabey; doch bindre, wenn er jaget,
Daßer �ichnicht zu weit in fremde Walder waget.

Betriegt der Königinn�tetswach�amenVerdacht!

Wenn�ie nichts hindern kann, und nichtsmir Sorgemacht,
Dann will ich ihr Bericht von meiner Flucht ertheilen,
Und ihr�olltvon der Jagd nah meinen Schiffen eilen,
Mit allem, was zum Krieg und Unterhalt gehört,
I�tendlich, wie du weißt ,

dié Flotte gnug be�chwert.
Dieß wars, warum i läng�tdie Rü�tungvorgenommen,
Mit Vorwand , der Gefahr von Tyrus vorzukommen;

Die fa�tant�äntafneFurcht von neuem aufgewe>t,
Und durch Ppgmalion die ganzeStadt ge�chre>(,

Dieß i�tnunmehr der Tag, der alle die�eThaten
Zu ihrem Zweckeführt, der meine Li�tverrathen
Und mir vom Ange�ichtdie Decke reißen�oll.

Ihr Götter! ach! ihr wißt, wie bin ich�{wermuthsvoll;
Sooft ih meinen Sinn anfmeinen An�chlaglenke,
Und mehr auf meine Li�t,als ihren Endzweck,denke!

- Achat, wer redlich i�t,fühltAb�cheuund Verdruß,
Sooft ex anders thun , und anders reden muß;

Und haßt in �einerBru�tdie Sitten die�erErden,
Da man zum Lügnerwird , für klugge�chästzu werden.

Ich geh ,
wie ichge�agt;und du, bleib hier , Achat,

Und wachefürdießWerk , das nun zum Schlu��enaht.

x
2

“

Gierter
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Vierter Auftritt.

Dido.

F��nochdeinFür�tnichthier?

Achar.
Ereilt und heißtdie Seinen,

Zu Meinadeiner Lu�t,bey deiner Jagd er�cheinen,

: Dido.

Sprich , �orgtex für die Jagd? Wie? oder für die Flucht?

Fürwahr,der Tyrerkrieg�chrecktihn nicht ohneFrucht.
Und die�eFlotte �oll, �tattTyrer zu bezwingen,

|

Vielleichtzum Tpber�trandden neuen Sieger bringen;
Damit ex ja ein Reich durch �eineFau�terlangt,
Und Wohnung , Ruh und Glück nicht einem Weibe dankt,
Was hat er , wenn ihr nicht-Betrug im Herzentraget,
Er�tdie�enAugenblickzum BVitias ge�aget2

Was rühmter meine Huld? So rühmetkein Gemahl !

Was �prichter nun als Ga�t,wo er als Herr befahl?
Was wird �omanchesWort von Schuld und Dank verloren?
Sein Herzi� ja der Dank , den ex mir zuge�chworen,

Vertheidge deinen Herrn! Hat ex in die�erStadt,
Eh ex den Tyrerkriegvorherge�ehenhat,
Auf anders was gedacht, als daß mit gleichemRechte
Ein fe�terBund �einVolk und uns zu�ammenflöchte2

Nunfällt ihmunverhofft der Schlußder Götterein 3

Nunmehr�teht�eineWahl nicht mehr bey ihm allein 5

Nun mußder Himmel�elb�t,den Meyneid zu bedecfen,
Sein ‘vorgehabtesZiel auf einmal weiter �tecken,

Achat , ich fragedich: (bekenn es ohne Scheu 3

Dudiene�tdeinem Herrn, exzeig�tdu mir die Treu.)

is nicht wahr? er entflieht, und zähltzu �einenSiegett,
Den �chwachenRuhm,ein Weib durchSchwürezu betriegen?

Laß
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Laßnicht zu ; däßdein Hexr �oeine That begeht,
Die Helden nochweit mehr, als andern , übel�tehtz

_Und daßer �einenRuhm durch eine Schuld beflecket,
Diekeine Tapferkeit, kein Sieg , kein Lorbeer deket,

Achat.
Verzeihe, Königittn; du treibe�tdeinenScherz.
Sieht jemand,außerdir, bis in des Für�tenHerz?
Ich'thu , was Diener thun. Was will�tdu’,daßich merke?

Ich { auf �einGeboth und nicht auf �eineWerke,

e DIDO
Gewißha�tdu ihm felb�das Gift ins Herzgeflößt,
Daß er mein Reichver�chmähtund mich zurücke�tößt.
Was läugnete�tdu �on�t?Zerreißnur un�reBande;
Ver�enkemich in Gram, ünd ihn in Schimpf und Schande,
Schweig nux, ver�telledich! Doch , was Aeneas thut;
So wi��e,daßdie Schuld auf deinem Haupte ruht,
Ich will auch ohnedichbis zu der Wahrheitdringen:

Die Wahrheitmag mir nun Tro�t oder Jammer bringen,
Pygmalioni�ttodt ,

und die Gefahr verraucht,
Die er für �eineLi�tzur �chnödenDecke braucht.
Und nicht cin Tag vergeht;- �oi�tgewißentdeket,
Ob Mepyneidoder Treu in �einemHerzen�te>ket.

Sie
gebtsb.

“

FünfterAuftritt.
Cloanth, Achat.

2 RON:
7:

Cloanth, kômm�idu hieherauf deines Für�tenWort ?

- Cloanth.
Ich �uchihn. Bâäld,Achat, wir�kdü um die�enOrt
Ein lybi�chKriegsge�chrey,der Ro��eWiehern hören,
Man kömmt,den neuen Bau der Wälle zu zer�tören;

IZ Die
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Die Thürme,welchekaum halbaufgebauet�tehn,
Bedräut Ge�choßund Brand. Carthago �ollvergehn,
Wenns nicht Hiarben dient. Jch �ah�chondie Barbaren,
Die an die Königinnvon ihm ge�chicketwaren.

Sie jagtendurch die Stadt , und was er ihr entbeut,
Und Augenblicksbegehrt , i�Heurath, oder Streit.

Achar.
Dumeyn�t, daß un�erFür�t�ichan ihr Schick�alkehre?
Nein , ev denkt zu entflichn, und �ehnt�ichnach dem Meere;

Cloanth.
Du irre�tdich,Achat. Sein Sinn i�allzugroß,
Und reißtvom Streite �ichnicht niederträchtiglos,
Will er die Königinnund ihre Gränzenmeiden:
So wird er dennochnichtbey Furchtund Schrecken�cheiden,

Achacr.
Wasbraucht�ie�einenSchuß? Manla��e�ieallein;
Auch unterm Feinde �elbwird �ienoch�icher�eyn.
Sie’ hat in ihrer Hand die Mittel, �ichzu retten. —

Aeneas fiehe nur und ‘breche�eineKetten;
“

So wollen wir, Cloanth, noch aus dem Meere �ehn,
Daßalles ohneStreit und Schwerdt�chlagwird ge�chehnz

-

Und daß die ganze Macht nux darum angezogen,
Und um die Mauern rau�cht, gleich wilden Wa��erwogett,
Damit ein großesHeer“die feyerlichePracht
Von ihremHochzeitfe�t,als Zeuge, herrlich macht.

___Cloanth.
Esif zu lang, Achat , daßwir uns hier?verweilen.
Es fomme , wie es will, laßuns zum Fúr�teneilen.

Be�chließen�tehtbey ihm, dochuns gebührtes nicht.
Nur fagen, was ihm nust, i�k�einerDiener Pflicht.

+
Ziveyker
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ee Se Le Se Bee Dede She SheBie-Sle-ShePelea iePfedfen

Zweyter Aufzug.

Er�terAu�tritt,

Dido, Anna.

ÇS
i Dido.

a! er betriegetmi<h. Mein nagender Verdacht,
Die Unruh, wie du �prach�t,die ich mir �elb�tgemacht,

5�tleider zu gerecht.Nun �ehfür �eineTreue;
Nun lei�te$iéGewahr für Gram und �päteReue!

Ach! Schwe�ter, gab"ich ihm mein Herz nur darum hin,
Daß ich nun �ehen�oll,wie ich betrogen bin ?°

;

Ich fuch ihn, und man �agt,wie ex Befehl extheile,.
Daß jeder Für�t-neb�tihm zu Lu�tund Jagen eile.

Ich �uchihn, geh ihm nah, und eile �onderNoth;
|

Weil ichihm�agenwill: Pygmalion:�eytodt. 2

Fhr'Götter ! nux weil er mich �kétsmit Furcht ge�chre>et,
Hat mir des Bruders Tod Zufriedenheiterwecket: è

So viel des Bruders Grimn mir Seufzer ausgedrüt,.
Sohat mir Leid und Gram �on�knie: ein Achentrüft, |?

Das �einenTod begehrt; und meinen Schmerz zu rächen,
Konnt ich die Schwe�tertreu:doch niemals gänzlich.A.Doch als Aeneas �prach: ‘ein Tyrerkrieg �eynah; |

Und als ich um den Strand die Schiff ergänzen�ah+

Da ward mein klopfend Herzvon Furcht und Ang�tzerri��en
Da wün�chtich,den nicht mehrauf die�œWelt zu wi��en,
Der nur �cinVorwand:war, und leider, da die Li�t

Zum Zweckehon gedient, zu �pätge�torbeni�.

F 4 “Anna.
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Dido,
:

Anna.

So i�t Aeneas �chonnicht in der Stadt. zu finden?
Soi�t er �chonam Bord , und ruftden gün�tigenWinden?

Dido.
Nein! Anna! ich weis nicht, wie lang er noh verweilt.

Gewißi�ts, daß er flieht; dochnicht, wie bald er eilt.

Ich gehe durch die Stadt , fa�tgänzlichunbegleitet,
Wohin mich die Begier mit ihm zu �prechenleitet.

Zwar mancher Trojer kômmt mix nochvors Ange�ichtz

Nurden ich �uchund will , Aeteen find ich nicht.
Und endlichwird ge�agt, er �cybey �einenSchiffen,
In Zubereitungenzu einer Jagd begriffen.

i

Zu �einenSchiffeirgehn , dieß zeigt ein höhresWerk.
Die Flucht, �agich, die Flucht i�nur �einAugenmerk?

|

Ach! Anna, �agemir , laß ich den Fal�chen M
Habich die Schiffihm�elb�tgerü�tet, zu entfliehen;
Daß der Verräthernochmit meiner Liebe pralt,
An �einerUntxeu �tatt,�etsmeine Schwächemahlt ?

Soll er, was ihn be�chimpft, zu �einexEhre kehren?
Soll ich den frechen Stolz in meinen Mauren nähren:
Wenn er zurückekömmt und durch mein Flehn gebeugt,
Den Thröon,der mir gehört, aus Gnaden nochbe�teigt2

-Was wird ev �ichalsdann nichtübermich erkühnen?
Nein, wen ich lieben kann, dem kann ich noch nicht dienen,
Er flich, er bleibe hier; ih muß be�chimpfet�eyn.
Drum, i�er ungetreuz �obleibt mein Tro�tallein,

Er �eysnicht unge�traft;�o�ollein tôdtlichEi�en
Aeneen und mir �elb�tden Weg zur Höllenwei�en.

Du ha�tihn �chonverdammt, und ha�tihn nicht gehört,
Weißt du, daß ex mit Recht �ichüberdich be�chwert?
Dein Argwohnkömmt aus dir, Daß du ihn fro�tignenne�k,
Macht er nicht, �onderndu; weil du zu heftig brenne�t.

|

Dido,
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Dido.

Nein, ex i�tSchuld daran , wenn ih {hmUnrechtthu.
Wenner niich redlichliebt; was �törter meine Ruh?
Hat Argwohnund Verdacht michohne Grund ergriffen?
Wenner nicht fliehenwill; was �uchter bey den Schiffen?
Nimmt man Ge�chäfftevor , indem man jagen �oll?
Sein We�endroht Betrug, und i�geheimnißvoll.
Wojeder Ausdru> wankt , und nichts gewi��es�aget,
Woder Geberden Zwang des Herzens Li�tverklaget,
Wojeder Schritt mit Furcht und ingeheim ge�chieht;

Thut man da wohl zu viel, wenn mat nochweiter �ieht2

Ach! leider �chich�chongenug zu meinem Schrecken:
Er hat was wichtigs vor , und wills vor mir ver�tecken,
Doch ihm �ollRecht ge�chehn, und du �oll�tZeuginn �eyn,
Obich nur�innreichbiti zu meiner eignen Pein ;
Und ob mih �einGe�icht, �einMuth, �einDur�tnach Siegen,
Mein Herze,das mich warnt, und tau�endZeichentriegen.

Fhr Götter , gebtdochnur, daßes ein Irrthum�ey!
ch �elb�t�eyungerecht; Aeneas �eygetreu!
Sowill ich, Anna, dann be�chämtzu �einenFüßen,
Was ich zu viel gethan,mit tau�endThränenbüßen.
Un�chuldigwün�chich_ihn; dochhoffendarfich nicht,
Daß der nicht�chuld?�ey,den alles �{huldig�pricht.

ZweyterAu�tritt.

Die Borigen, Bitias,'
*

"Sitias.
Es �indaus LybienGe�andtenangekommen.
Man hat �iewohl ver�orgtund freundlichaufgenottimet;
Doch �ie.verlangen�tetsein baldigesGehör.

i

Hiarbas, �prechen�ie,dringt auf die Wiederkehr.
Sie wün�chten,heutenoch�chonwieder aufzubrechen.

F5 Dido;
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Dido.

7< will �ieam Altar ‘der großenJuno �prechen.
Geh! führe�enur bald zum Tempel,und dabey
Berufe meinen Rath, daß er zugegen �ey.

Birtias.
Mat �agt, Hiarbas �elb�eynicht mehr weit vout hinne,
Und auf dem

SPMAallein be�tehe�einMagianetWofern -

Dido.
Ach! �ages nicht. Dieß alles weisih �con:

ch bins, was er begehrt, und no vielmehr mein Thron.
Das Kriegsheer,das er führt,�ollmichdur<hSchreckenzwingen,
Carthagens Zepter ihm zum Braut�chaszuzubringen.
Nein! darum bin ich nicht von Tyrus weggeeilt,
¿Damit mein neues Reich ein Barbar mit mir theilt:
Und LybiensGe�chlecht,‘Hiarbensbraune:Horden
Sind noch zu Bürgernnie von mir begehret worde,

“

Ein unge�ittetVolk, das nur den Bogenkennt,
Und wildex , als einRoß, auf �einenRo��enLannt,®

Taugt meinen Tyrern nicht zu Brüdern und Ge�ellen,
- Carthago kann auch noch von halberbautenWallen,

Und Thürmen,die nochnicht ihr völligMaaßerreicht, -

Sehn, wie der kühneFeind be�chämtzurückeweihe,

Ohn Auf�chubrufe man die Völkerzu den Waffen

Manrü�te�ichzum Streit „ �uch:alles anzu�chaffen,
Daß die Ge�andten�chn, daß Dido nicht erbebt,
Wenn ihr ein Barbar trost und nach der Krône rebt,
Be�orgedieß, und �ielaßnach dem Tempelholen.

. Bitias.-
Fh werbs�{leunigtits was dumir nblfobtas,;

Dritter
% Die�erVers findet �ichîn einer Hand�ehriftmit Bley�tiftebe-

zeichnet,weil ihn der Verfa��ervermucthlichgemisbilligethat.
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Dritter Auftritt.
Dido, Anna.

Anna.

Ach Schwe�ter,tie ge�ett; wie groß i�tdochdeinGei�t!
Der mitten in der Noth �ichuner�chrockenwei�t.
Dukenne�tnicht die Furcht ,

die uns das Glück erwed>et,
Und lach�tbey der Gefahr , die Maännerherzen�chre>et.

Dido.
;

Durichte�tnachdem Schein. Doch �iehmein bebend Hert
Die Bru�tvon Schre>en kalt, und halbent�eeltvor Schmerz
Hiarbas �chrecktmich nicht ; Aeneas lehrt michzagen-
Ich, die Sichäens Tod und meine Flucht ertragen,
Ich fühlenun einmal der SchmerzenRa�erey;

Was für ein Unter�chiedin Liebesthränen�ey;

Und wieviel größernSchmerzuns der Verlu�tgebierek,
Der von der Unctreu kömmt, als dex vom Himmel rühret,
Erkenne meine Pein! Ach Schwe�ter, glaube mir,
Sein Ab�chied�chwebet�chonvor meinen Augenhier ;

Daß ich nicht weis, ob mi ein künftigSchreckenquälet,-
O6 nichtein wirklichLeid mich’Aerm�te)�chonent�eelet«

Anna.
Soeil und for�chenah! Reiß dich aus deiner Pein,
Sodarf�idu nicht�o8 ein Spiel dés Zweifels�eyn.

Dido.

Meyn�tdu, ih zwei�leoh? Sieh meinen er�kenGatten,

VergleichAeneen nur mit die�emtheuren Schatten.
Ach! leider,die�esHerz,das jener �ogeliebt,
Hat ein Verräthexigt , der mich mit Lu�tbetrübt,
Ach Schwe�ter! ach fürwen hab ich den Eid gebrochen,
Den ichbey jenes Gruft.mit ThränenANACIPTOGuen,Und
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Und der oft ,
wie es �chien,die A�che�elbgerührt,

Die ich durch Meer ünd Wind , als einen Schäs, geführe!
Ach bin es, die da {hwur ‘ auch kalt, verbrannt, begraben,
Soll�tdu, Sichâáus, mich und meine Licbe haben.
Ach! warum hielt ichs nicht? Nun Schwe�ter, �ehicher�t,
Nun fühlih die�eQual, mit dex du mich be�chwer�t.

War�tdus nicht , die mix rieth / die neuentbrannten Flammen
Nicht gleich,als-einen Bruch des Eides zu verdamnen ?

Nuxhilf mir , nun gieb Rath , da durchdes HimmelsSchluß
Ein Ungetreuer mir mein Herzerauben muß.
Damit ich die�eQual zu meiner Straf empfinde,
Und eines MeyneidsLohn in �einerUntreu finde,

Anna.
-

Nein, Séhwe�ter,�eygetro�tund fa��etur ein Herz.
Du quâle�tdeinen Gei�tdurch �elb�terdachtenSchmerz.
Wie kômmts, daß eine Bru�t, die keine Furcht er�chüttert,
Aus Aberglaubenbebt , und vor den Schatten zittert?

Ein Todter, glaub�tdu , �orgtim Reich der Unterivelt,
Ob dich ein andrer ißt in �einenArmenhält?

:

Wird wohl SichäusGei�tnach deinen Schwürenfragen?
Wird ein verdorrt Gébein noch über Untreu klagen2

Ja, wo it jeneKluft des Rufes Stimme dringt,
Und aus der Oberwelt den Todten Nachricht bringt -
Wo un�rerSeufzer Laut der HöllenSchooßerreichet,
Und des ÆLlp�erfeldsbeglücktesChöôrerweichet:
Wird die�erfromme Gei�t,von Liebe noch gerührt,
Gewißder er�te�eyn,der ißt Erbarmen �pürt.
Du würd�k,�tündes bey ihn, nicht lange tro�tlosweinen,
Und än dex Rache �tatt,würd er zur:Hülfer�cheinen,

Die Todten fodern nicht die Treu getrennter. Eh,
öIhrLieben i�tein Wun�ch, daß es uns wohl ergeh.
Die Flammen ihr Bru�t, die dort vereinigt brenne,
_MisgönnenRANnicht,was�ienichthabenfönnen.

Dido.
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:

Dido.

Ent�chuldigemich niht. Mich �chlägtmein ATENSchwur,

Anna.

Dein Schwur? der dix im“Schmerz und unbedachtentfuhr?
Vergebens denkt ein Men�ch,die Triebe zu ver�chwöran,
Die die Natur entflammt, und un�reSinnen nähren,
Solange no< der Schmerz dem unterdrücktenGei�k

Nichts, als das werthe Bild von dem Geliebten wei�t,
Den Sinn be�chäftigthält, und aufs verlorne lenket ;

So wird der kühneSchwur, indem uns alles kränket,
Der ekeln Seele leicht. Doch weichtdas er�teLeid ;

Sofängt man an zu �ehn,und uns gereut der Eid,

Nein, glaubemir, ein Schwur mit Thränenuntermi�chet,
Verlieret �eine.Kraft, wenn man �ieabgewi�chet..

Dido.
“

Yleneas kömmt,Sieh an, ob nicht �einAnge�icht
Und �einver�tellterBlick von �einerFal�chheit(�pricht1

VierterAuftritt.

E Vorigen, Aeneas.

Dido.

Aeneas , dir hab ich was neues vorzutragen :

Ver�chiebnur un�reLu�tund bleib zurü>vom Jagen?
Man hat aus Tyrus igt mir eine Po�tgebracht ;
Was hindert, daßman �ie�ichgleich zu Nuge macht?
Und daßwir mit der Furcht vor meines Bruders Waffen,
“Die Zeugni��edavon aus un�ernAugen �chaffen2

Pygmalion i�todt. Kein Feind verfolgt mich mehr.

Der Himmel will nun nicht, daß manu ein tyri�chHeér
Mit Tyrern kämpfen�eh, noch meines Bruders Grimme
Der Re�tvon Îlium bewehrt entgegen �chwimme, i

QA

|

:

Wenn
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Wenn du dieß eh gewußt,�ohätte�tdu vielleicht

Mir eine Sorg er�part,
die nochnicht gänzlichweicht.

Verzeih mir den Verdacht, und �orge,meinem Grämen

Durch eine leichteGun�tdie Nahrungzu benehmen.
TFchhabe dichge�ucht.Kein Ort i�tin der Stadt,
Wohin der müde Fuß mich nicht getragen hat;
Duaber war�tindeßzux Flotte hingegangen.
Aeneas, lieb�tdu mich, �ehôre mein Verlangen :

Was brauchts , daß in der See die Schiffe fertig �tehn,
Uls wollt du jeden Tag von die�enUfern gehn?

Du ha�tCarthago läng�tder Wohnung werth ge�chätet,
Auch i�kein Tyrerkrieg, der uns in Schre>en �etet,
Verbrenne Schiff und La�t;daß heute die�eGluth
Das Bündnißun�rerBru�tder Welt zu wi��enthut,
Und Africa er�chri>t,wenn es in die�enThúrmen
Zugleichein Jlium und Tyrus mußbe�türmen.

Aeneas.
Ach, Dido , daß du mich mit �olcherTreue lieb�t!

Dido.
Da du vondeiner Treu mir dochkeinZeichengieb�t?

Aeneas.
Der Himmel, glaube mir,entreißtmix dasVermögen,
Mein dankerfülltesHerz dix an den

Y zu legen.

Dido.
ch fodre keinen Dank , als den ich dir ge�agt.

Benimm mir meine Furcht, und ende, was michplagt,
_

Aeneas.
Ach! Dido , - �ollte�tdu mein ganzesHerz erblicken !

Daseigner Minimes�chlägt, das deineSchmerzendrücken.—
Mir leid ich , und auch dix , als Ur�prungdeiner Pein.
Und damit trô�tedich: du leide�tnicht allein! —

N
Dy
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Du weißtes, daßich dir wohl hundertmalentde>et,
Daß meines Elends Ziel die Götter �elb�tge�tecket;
Daß mein vertriebner Fuß �olange flüchtigirrt,
Vis daßihn Latiumzur Ruhe bringen wird. -

Mein Herz i�dir geweiht, und wün�cht,dich �etszu lieben:

Der Himmelwider�prichtund heißtmich dich betrüben.

Zwar mein gereiztesHerzverließ bey deiner Huld
Des Schick�als�trengenSchluß , daß ich voll Ungeduld
Die Gêttex grau�amhieß, und das Ge�chickverklagte,
Das mich zum Fliehn!er�ehn,und �tetsmit UnruhPARDu überwog�tin mir des Jupiters Geboth. —

Der Himmel w:>t michauf und wei�et,was mir droht.
Wie könntich unge�traftdem Himmelwider�treben?
Wiekönnt ich dich dera Zorn«dexGötter übergeben?

Wahri� es; wo du zürn�k,daßdie bekämpfteBru�t,
*

Die, �ogerührt�iewax, des Himmels Rath gewußt,
Sich �elb�tnicht wider�tundund deine Ruhe �törte;

Daß ich von Liebe �prach, und deine Flammen nährte; ===

So zürne�tdu mit Recht. — Dießmehret meine Qual,
Und daß ich es gethan, gereut michtau�endmal,

Zwar wollt ich es nochißt, wärs nach der Götter Willen z

Doch mußich untreu �eyn,um ihren Zorn zu �tillen.
Ach! Pein genug für mich, daß ich es werden muß!
Denn, glaube mix ,

mein Herz murrt wider meinenSchluß.
“< fühlenoh in mir die Funken jener Flammen,
Die das Ge�chickverbeut, die Götter �elbverdammen,

Der Untreu Name �chre>tdas ungewohnte Herz; :
Und wahrlich, flich ich dich, �oflieh ichdichmit Schmerz!
Ía , Dido, ich will ziehn. Was würdedir es nuügen?
Sollt auch ein Götterfeindauf deinem Throne�igen ;

Den, wenn in deinem Arm ihn Ruh und Freud ergößt,
Des HimmelsZorngerichtin banges Schrecken �e6t?
Der vor der Rache bebt, und der den Ort verfluchet,
An dem ex Nuh gehofftund �ievergebens�uchet2

Dido.



Dido.

Nun, meine Schwe�ter, �ieh!�ohältex �einePflicht-
Sein Herz i�tohne Fal�chund Untreu kennt er nicht-
Sich, wie er izo noh nur Treu- im Munde führet,
Und wie �einMeyneid�elbnur von den Göttern rühret,—

Dich , Lügner, hat kein Gott, zum Lohn,der Frömmigkeit,
Aus Brandund See geführtund von Gefahr befreyt ;

Das Schwerdt hat, mir zum Gram, den Fal�che�tenver�chonet,
Der in der Dardaner verlognen Stadt gewohnet!

Verräther!Hättein Sturm , durch aller Winde Macht,
Den Re�tvon TrojensBrand im Wa��erumgebracht;
Hätteine Welle dich an einen Fels ge�chmi��en;

So dürftih nichts von dir und deiner Untreu wi��en.
Ía ! fleu< nur ! Es i�Zeit. Die Schiffe�indnunmehr
Vom ReichthumLybiens und meinemWohlthun {hwer,
Und dein ver�chmachtetVolk i��attvon meinen Gaben.

Du ha�t,was du begehrt,— dieß,Fal�cher,wollt�idu haben!
Was denke�tdu daran , ob Dido \ich betrübt,
Die deinex Untreu flucht, und dich noch unwerth liebt ? -

Was fragt dein �teinernHerznach eines Weibes Thränen2
Du lache�t,wenn ichdich mit Seufzen mußerwähnen.—

Herz, das kein Mitleid fühlt!UnbandgeTigerzucht!
Wärih �ohart, als du , �o�olltedeiner Flucht
Ein Stahl �chonEinhalt thun. Der �ollt,in meinen Händen,

Die Bosheit deiner Bru�tbe�trafen; und auchenden.

“Dannwürdenoch mein Gei�tauf �einerFlucht ergöst,
Wenn eben das Gewehr , das deine Bru�tverlebt,
Auchihn, von Rache �att, von �einemKörpertrennte ;

Wenn ich auf deinen Leibnoch�terbendfallen könnte.

Mie freudigwürde dann mein trübesAuge �ehn,
Wiedir der Gei�tentflôh, da dir dein Recht ge�chehn!

O Anblick! wenn �odannmit meines Blutes Strömen,
Die Strôme deines Bluts ch zuvermi�chenkämen!

Doch, Fal�cher!lebenux und irre durch die Welt :

Solang es der Geduld der Göttex nochgefällt;
i

:

:
|

. Die
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Die du vondeine That zu Mitgeno��enmache�k,
|

Jm Mundeheilig nenn, im Herzenkühnverlache�t!
Dein Schub, dein Iupiter , i�mehr ge�chimpft,als ih,
Der Brafe,‘o er will , und râche�ichund PO

i

Anna, |

Aeneas,und du flieh�k,tru allen beinen Schwüren?

Dido.

Koni,Schwe�ter,deun was brauchts viel WortezuCallan2
Er i�und bleibt ein Fels. Schweignur und laß ihngehn.
Was machen wir ihn�kolzmit unverdientemFlehn ?

Michreuet jedesWort , das ich zu ihmge�prochen.
Hatalle meine Pein ihm auch das Herzgebrochen? ;

Hat Bitten, Warnen,Drohn, Herz, das �ich�elbver�kot!
Auch einenSeufzex uux aus deiner Bru�tgeloct?:

as

Was will�tdu? �olliH mich noh mehr herunterla��e?“Soll eine Königihn dein �tolzesKnie umfa��en?

Daf �iemit Zittern nochzu deinen Füßenhört,
Obdirs zu thun beliebt, was deine Vlicht dich lehrt 2

Komm, Anna,folge mir. Verlaß den Fel�enharten!
Mas la��enwir um�on�tim Tempel auf uns warten,
Wodie Ge�andtenläng�tbereitzu redengfuiauk:

Aeneas.
Was thu ih?Las ich�ie�ozortigvoti mir gehn?
Ihr Götter,möchtich nur �ie überzeugenkönnen,
Ihr OEes, die mein Herzvon ihremVs trennen!

SchleglsW. GSG Fün�te
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_

FünfterAuftritt.

Aeneas, Cloanth, Achat,

Cloanth.
Hert , weißtdu,was uns droht? Und if dirs �chonaunWarumHiaxbasigt zur Königinnge�andt?

Aeneas.

Hiarbas?

Cloanth.
Sá; ér will ; �e�ollvon zweyen wählenz

Hb�ie zu �treitendenkt ; ob ihm �ichzu vermählen?

Er �elberund �einHeer �ind,wie mn �agt,nichtweit.

. Die Tyret eilen �chonund rü�ten�ichzum Streit.
Dein Trojer�ichtauf dich,ünd wün�cht, durch �eineWaffett,
Der Stadt, die ihn be�cpüst, auch wiederRuh zu �chaffen.

+, E Aeneas.
O Schrour , dermich verbindt ; und des zu früh ge�chehnz

Ich wollte keine Nachtin- die�enMauren �ehn!

Achat. i

Herr, zwar du tenne�t�elb�tder Dido ganzesHerze, :

Du weißt, wie weit�iegeht, im Lieben und im Schmerze,
Doch glaub ich, wo �ieErn�tin deinen Schlü��en�icht;

Und un�reFlotte nux von ihren Ufern flieht:
Sowird vielleichtihr Haf �ieihr zum Be�tenlenken,
Und �iewird dir ¿umTrug ihr HerzHiarben�cheren,

Aeneas.
So �hrekdich nicht der Ruf, wie auf HiarbasNDex Trojer feiges Haupt aus Africa geflohn;

UndDido �ichdurch nichts , als meine Flucht, gezwungett
In don verhaßtenArm des Lybiexsge�choungen?

D

;

-
#

Wöferne
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MWoferne�ieja noch, wen �iebisher gehaßt,
Aus Ha��egegen mich , nun als Gemahl umfaßt, :

Doch wie ? wenn �ienochit auf ihrer Meynung bliebe?
Wie ? wenn �eStreit erwählt, �tatteines Barbars Liebe?
Und wenn ein �chwachesVolk, zur Gegenwehr erbigt,
Um�on�tdie offneStadt auf halben Mauern �hüst2
Soll ich dann aus der See die Häu�errauchen�ehen,
Die mir zum Schus gedient, und wo mir Guts ge�chehen?
Nein! unsreu heißtmich zwar der Schluß des Himmels �eyn
Undankbar werd ich nux durch meine Schuld allein.

|

Wehlan denn! ich will gehn und will Carthagomeiden,-

Doch will ichéhexnichtvon die�enUfern �cheide,
Bis ich ver�ichertbin : Ob Dido Frieden wählt,
Und, ohne meine Schuld, dem Barbar �ichvermahlé.
Ob �ichvielmehrihr Herz, von keiner Furchtge�chrecket,

-

Durch ihre Waffen �ichvor �einerLiebe deet, |

_ Geh! �ages ihr , Cloanth. Ich will nicht eher ziehn,
Hiarbas mü��edenn vor meinenWaffen fliechn.
Es �ollihn gleicheNoth, von außen'indemRücken,
Sowohl, als von der Stadt be�eztenWällen drücken,?

Sag auch , daß mein A�can�ichweiter nicht verweilt,
Und ohne Zeitverlu�tnah meinen Schiffeneilt.
Ich geh und rufe �elb�tdie Meinenzu den Waffen.
O möchtemir das Glü>>Gelegenheitver�chaffen,
Zu zeigen, daß ich nicht aus Furcht geflohen�ey;
Und daß ichdankbar bin, dochauch den Götterntreu!

Ga Dritter
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Dritter Aufzug.
Er�terAu�tritt.
Dido, Cloanth, A�can,

Dido.

(Cane,hier i�der Prinz,— A�can,dein Vater eilet.
/ Die Stunde wird ihm lang, die er nochhier!verweilet.
Noch heute will er fliehn, und ohue michzu �chn.
Soeilig mußder Schlußder Götter nun ge�chehn!
Soviel liegt ihm daran, daß Africaerkenne,
Wie �ichvon meinem Strand ein Undankbarer trenne,
Dex �ichden Göttern nicht, ge�chweigemir, empfiehlt,
Sein Volk zu�ammenráfft und �ichvom Ufer�tiehlt.

- Der Himmel, der ihn heißtaus meinen Mauern ziehen,
-

-

Verordnet ihmvielleicht, auch ohne Dank, zu flichen,

704 Cloanth.
Undankbar ift er uicht. Sein Herze, glaube mir, |

“

Vergißtdein Wohlthun nié, und brennt von Dankbegier.

A�can.

Hiarbas�olles �echnzwird er �ichunterfangen,
Dein Herz und deinen Thron gewaffnetzu erlangen,

i

:

Dido.

Hiarbasi�mein Freund. Wer Bund und Treue bricht,
Und michverla��enkann; deßHülfebrauch ih nicht,
Weit ehr will ich mein Reich, mein Herz, mein ganzesLeben

Íneines Baxrbars a gezwungen übergeben;

Us

Als
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18 einem�tolzenGa�t, der er mich hintergeh,
Das Zepter �chuldig�eyn, das er doch �elbver�chmähte.-

A�can. :

DREi�tdein Sreyud,und du ha�tihn geha��et?

| CDido.
Aeneens Bey�pielmacht , daßich den;Schluß gefa��t.

Geh, �ages ihm, Clognth.“Eri�t es nicht allein,
Der �eineSchwürebricht : auch ih kann untreu �eyn!
Wie �olleich meine Bru�tmit eitlex Sehn�uchtÉräntfen?
Wer mich verge��enkaun, an den will ich nicht denken.

Er zieh,wohin er will , und �uche�ichein Reich;

Er bau ein Troja auf, dem er�kenTroja gleich;
:

Die Götter {hütenes vor dem , was jens betroffen:
Auch mir �tehtnoch ein Weg, mi ‘baldzu trô�ten,offen!

Ein Barbar liebt vielleichtmit mehrerem Be�tand5

Bep dem fuchich dieTreu, die ich beyihmnichtfand.
1 AEON :

a6!Dido, LEnicht, der Himmelheißtihn fliehen,
i

Dido. |

Verhindr ich �einenSchluß? und wehr ih ihmzu ziehen?
Wasaber thu ich ihm; daß er die Stunden zählt,
Bis PEdie Stadt nicht mehrdurch AraAnblickqualt?

Cloarith.,
Er �cheut�i, deinenSchmerz durch �einVerziehnzu nähren;
Und�eineGegenwart wird deinen Zorn vermehren.

| Dido.
Ja, �prich,er fürchtetih, und des Gewi��ensMacht,

Dasbald vielleichtin ihm , durch meinen Schmerz, erwacht.
Er �cheut�ich,mich zu �chn;Sein Herze möchtihn �chlagen,
Und jeder Bück von ‘mix ihm �einVerbrechen�agen.

Se ; Ich



is “Dido,
ch will nicht , daßer lang an die�emUfer hält,

_Das �einenUndank- ihm zu �chrvor Augen�tellt. LEM

Nur einen Augenblick�oller zurückekehren,
Und noch ein Lebe wohl aus meinem Munde hören-

Nicht, daßichnoch �einOhr mit Klagenquälenwill;

Ich hab ihm �chonverzichn und �chweigewillig tit.
Sein Ruhm beweget mich, Carthago (oll nicht �prechett,
Daß ex �ichnicht ge�chämt, ohn Ab�chiedaufzubrechen,
ch �elberwill mit ihm zu allen Tempelngehn,
Umein geruhig Meerund gün�tgeWinde flehn,

Und dann, verdient er gleichnicht meine Zärtlichkeiten,
Den Fuß, der michverläßt, bis an das Schiff begleitet,

Beleidigt bin ich zwar 3 jedoch ich kann verzeihn.

Wenner den Dank vergißt,�owillichgütig�eyn.

A�can.
Ach! Dido,ichwill�tetsan deine.Huldgedenken.

Dido.
‘

Nein, thu.es nicht+ aus Furchtdes BatersHerz zu tränken;

A�can.
Du.ixre�k,wenn duglaub�t,daß er nichtdankbar�ey:

ES
|

Dido.

Vielleicht�üxdich alleinvergißter �eineTreu.

:

n
QUITAN,

Könnt ichdir Bö�eshun? und dix zuwiderleben?

y

Dido.
|

Er meynt, ich könnedir hier keine Kron?geben.
A�can.

Wenn meinen Vater nichts als dieß, von hinttentreibt,
So will ich �elbergehnund

“indaß er bleibt,
j Mein
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Mein Vater lehrtemich die Kronen läng�tvérachten,
Die michdurch andrer Schmerz und Seufzer mächtigmachten:
Und quichvergnügt�einGlück weitmehr, als jedéxThron.

Dido,
Dein Vater i�beglú>tdurch cinen �olchenSohn.

:

Nein! ziehihm nach, mein Prinz. Er wird dir dennoch�agét,
Daß es die Götter �ind,die für dich Sorge tragen.

Sprich weiter: nichts zu‘ibm, als daß ihn Dido liebt;
Undnur. die Untreu haßt, die er an ihrverúbt,

Ich �ages nocheinmal : Fch �chefür�einSeis,
Er hat dichtreu geliebt undflieht zu �einemSchmetz,
Die Göttér�endiehobundbauen �elb�tdein Reich!

Dido,

Prinz!lebe webtn Thron �épdeinemHerzengleich!

ZweyterAuftritt.
Anna, Dido.

Dido.

Komm,Schwe�ker,leh mein Herz�chonhalbvon“Wüthergrif�e#.

AeneasMAnochheut , und ift �chonbey den „Schiffen,
LC

Anna.

ErGeheund läßtdichhier:mit deinemFeindin Stnit?
Dido.

Ichmag die
Hil�enicht,die mir einFal�cherheut.

Anna.
Duha�t igt �einesArms, nicht �einerTreu, vonnöthen,

O4 Dido.



14 Dido,
|

A DUD

Sein Beyfandnüstmir nichts ; �einAb�chiedwird michtôdten-
Verzweiflungtreibt michan, und giebtmix andern Rath.

Anna.
Wasaber

‘we
du thun2

? Ich zittrevor der ina |

Dido. i

KömmtBitiasauchbald? DieStunden �inddistheuer.
' Anná.

Er kömmt.Was ha�tdu vor?

es
:

Dido.
:

F< will durchBrand und Feuer
Aeneen Einhalt thun. Wenn�eineFlotte brennt,
Solaß uns �ehn,ob ihn ein Gott von mir getrennt.
Neneas kömmthicher-, wo ich mich nicht'bétriege.
Die Götter wi��enes, mit welchem Zwang ich lúge;
Dochhab GEihnberedt, Hiarbas�eymein Freund.

i
Anna.

Bedenke,was du thu�k,Du �uch�noh einen Feind!

Dido.B27 ;

Er werdes, wenn er will, nnd kehr auf mich die Waffetnr,
Die ichihm�elbergab, mir Schu6 und Ruh zu �chaffen!
Ich fürchtekeiten Streit, ich fürchte�eineFlucht.

E

nE
Doch wennex dichnichtliebt, was hat dein Rath fürFrucht2

1 :

Dido,
3

Á< will ihm wenig�tenskein Mittel übrigla��en;

Er mußdas außer�te,mich lieben odex ha��en.

Dritter
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Dritter Auftritt.
Dido, Anna, Bitias.

|

Anna.- F
i

0

Hier if ja PO dendu verlangethaf.
Y

i
“Dido.

tt

Fu

È L

Du rougezu rechterZeit, I�tman zuinStreitgefaßt?
s

Bicias.
i

Ja , Königinn,,man brennt vor Eifer , dichzu rächen,
Und auch“ganzAfrica würdun�ernMuthAe �{pwächen,

Dido.

Ich �ehevoller Dank die Treue die�erStadt,
Die Lieb und Mitleid bloßmit Volkerfüllethat,

Freywillighabt ihr mich durchs wilde Meer begleitet,
Wohin wich meine Furcht und mein Verdruß geleitetz
Und euerBaterlanvdenWü�tennachge�ebt.

Bictias.
Dudanke�tuns fúrdas, was wir fúr Glückge�chst.
Dein �anftesRegiment“lägeuns ein Land verge��en,
Wo einVANSFür�tder BürgerGut gefre��en,

Dido.
Ikt {h ich euchbereits mit Waffen in der Hand;

“

Nicht , weil man euer Feld und euer Gut entwandt ;
Nurniich vor der Gewalt des Barbars zu be�chützen,
Der meine Liebe�ucht, guf meinem Thron zu �igen.

Dieß wäre zwax genug, doch eiuesbitt ih no<,
Ich flich HiarbasBund,und �uchein andres Joch,
Ihr wißt, wie gütigich Aeneen eingenommen, -

:

Der�chmachtendund verirrt an meinenStrand gekommen.
|

Gs Ihr



1x06 Dido,
hr wi��et,was ex war; ihr �chet,waser i�,

“

Nun dankt der Fal�chemix mit ungetreuer Li�t.

: Ich liebt ihn unverdient, ich bothihn Herzund Krone,
Füreine �chlechteGun�t, für �eineTreu, zum Lohne:
Der Fal�chenahm es an, und that noch manchenSchwur,
Vis daßich �eineLi�t,�chon.fa�tzu�pät,erfuhr,
Noch heute will er fliehn, mit meinem Gut beladen,

Doch will ich ihm noch nicht an �einemLeben�chaden,

“Denndazu, leider! ach! lieb ichihn noch zu �ehr!.

Son�twär ich �elb�tgenug und brauchte nicht ein Heer.
Geh eilig�t,Bitias, nimm, wen“ du fannft,zu�ammen.
VPerhindre�einenNath,�te>�eineSchif in Flammen.
Wie , Bitias,du �chweig�t?Er�chricktvielleichtein Mann ;

Bor dem,was auchein Weib nicht furcht�ammachenfannt
Washat es für Gefahr? Sein Volk irre durch die Ga��enz

Ein jeder treibt �einWerk, um nichts zurüctzula��en.
Ich habein fal�chGerüchtAeneenbeygebracht,

Das �eineWach�amkeitbetriegt und �icher„uacht,
Hat einmal nur. die-Gluth�einHoffen„aufgezebret:

So weis ich, daßev �elbbe�chamtzurückekehret-

Fh kenne �einGemüth; wär er im Lieben treu,
So wär er ohne Fehl und alles Tadels frey ;

Und er wird nimmermehr �ichohne Fruchtent�chließen,
Daß , wer ihm wohl gethan , �oll�eineRache büßen.
Nur tile , Bitias, Die That i�ißo leicht,
Da nohfcin lybi�chHeerbis vor die Mauern�treicht,

i Bithias,
a y Köuiginn, du �oll�taus Dampf und Raucheeben,
Daß du URG�ept,und dein Gebothge�ehen.

¿7

Dido,
Du „meineSchwe�ter, geh, verdopple meine Wacht.

Nur wenn Aeneas kômmt, �ogieb ihm nicht Verdacht,

�t er in mcinem Garn, �o�ollihn nichts

:

befreyen;

Si{würe dann, bethränt¡mir�eineTreu von neuen.

MEC
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Vierter Auftritt.
_

Dido,Hiarbas. EA

Was �{ih? und waswill der Lybierallhier ? |

Dy
vee1

meinenSchluß. Was�uch�idu nochy mir7 i

| giarbas.
Achbitte noch einmal. — Acneas will entfliehen;;
Düaber heiße�tmichmit �tolzerAntwortziehen

gz

, Dido.
Aeneaswill ent�lichn?? Werüberredtdichdieß?WU

Hiarbas, :

EsMESdie ganze Stadt; die Nachricht‘iffgewiß,
|

Dido.
Nein, wi��e,�iei�tFalch3 und hort. man dieGerüchte;7

So fömmtsviellzich6:von dir, und i�tnur dein Gedichtes
Hiarbas.

ch �eheja �chon�elb�tdie Segel fertig �ehn,
Die Trojer aus der Stadtund nachdem Hafen gehn,

Dido.
Recht! Aber man geht Gidie Schiff in Brandzu ecken:
Bald �olldir Rauch und Dampfund helle Gluth entdecken,
Daß man hiex nicht ein Heer von leichten Reutexn �cheut,
Und �ichdie Kluchtver�chließt, aus Hite zu dem Stteit

_Hiarbas,
Eoringe�kdu darnach,den Muth von un�ernSchaaren
Und des HiarbasZorn‘infutzemuerfahren?

“Dido,
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PIT Dido,

Dido. -

Was liegetdir daran? Geh , �agedeinem Hertrtt,
Was dir befohleni�t. Jh weis, ex hôrt es gern.

Er und �einräubri�chVolk lechzt�chonnah un�rerBeute,
Und �eineLieb i�tnur der Vorwandzu dem Streite.

_Hiarbas. i

Fh bin Hiarbas�elb.Derirret , der da gläubt,
Daß michder Geiz beherr�chtund zu den Waffen treibt.

Was braucht ich anfangs dir den Strand in Ruh zu la�en2

Warum ließich die Stadt dur Wall und Thurm umfa��euz

Wenn, was ein flüchtigVolk mit Noth davongebracht,
*

Unseinen heißenDur�tnach Gold und Schabenmacht 2
©

War es nicht allesmein ? konnt ichnicht-�icherrauben ?

Mich hinderte kein Bund,nichtSchwur, nichtTreu und Glauben,

Doch was ihr Barbarey in un�ernSitten nennt,

Jf einge�esterMuth, der keine Wollu�tkennt.
:

Kein Schat erwe>t uns Neid. Wir brauchenun�reWaffen,
Nur uns zux Ko�tein Wild, im Streite Recht, zu �chaffen.

Unddennoch, wie du�ag�t,i�meine Liebesglüth|

Ein:Werk von meinem Geiz, ein Vorwand meiner Wuth®
Undankbare! dein Stolz, der �olchein Bündnißhöhnet,
Wornach in Africa �ichmancher Hof ge�ehnet,-

Hâtt.einenandern läng�tin Zorn undWuth gejagt.

Wasein entflohnerPrinzmit weichemMunde �agt,
Heißtdir ein Götter�pruh?Um dén will�tdu mich ha��en?

Ein feiger Flüchtling�olldichals Gemahl umfa��en?

_Dénnwäre dießein Held; �owär er läng�tens�chon

In Trojens,Staub ver�charrtund nicht davonge�lohn.
Fh aber hab indeßdurch niederträchtigBitten,
Dais dur Waffen kann , dein �tolzesHerz be�tritten.

Ách menge mich ver�telltin meiner Diener Zahl;
“Und höhn�idu:michvoll Stolz , �obirt ih noh einmal,-

AusLiebemußichMuthundStolz in mir ertôdten.

Sieh!dazuRe du mich; adA vor mir erröthen.
Du
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Du dber blâh�tdichauf, und �iehverächtlichan,
Was ichum deineGun�tmir fürGéwalt-E.

<0 408

Dido.

Si�tdu Hiarbaë�elb, �owei�tdu mein Ent�chließen:
Hiarbasbleibt gehaßt; und läg'ermir¿uFüßen.

zibde.
Nein,biahabichno nichtSitten gnuggelernt,

Dido.
Gehhin zu deinem Heer,

N

sgziarbas.
Es i�nicht weit entfernt.

Dido.
Und meines auf dem: Wall, das deine zu empfangen.

___ Hiarbas,
MWobl! ich verziehzu lang Der Streit i�dein Verlangen;
Du ha�tihn, wie du will�k,Dein Volk i �chonbereit z
Dein Held entbrennt von Muth ‘und hofft Gelegenheit,
Hier mit geringrer Müh�ichEhre zu er�iegen,
Als wo die Griechen �o, wie er, geharni�chtkriegen,
Verriegle deine Stadt , ver�chließdich überall,
Nimm deine Hahd vollVolk, be�eßeThurm und Wáll!
Befiehlnur deinem Held,die Swiffiin Brand zu �ke>eti;

Sie möchtenihm vielleicht �onLü�tzur Flucht erwecken.
Umkléädihn �elbmit Stahl, damit nichtSpießund Schwerdt
Die weiche Haut erreicht, und halt�einLeben werth! |

Braucht Pechund Schwefelgluthund Steine, �tattder Waffen)
Glaub, i will ihm und dir genug zu thun ver�chaffen.
Und bald�olldichvielleichtdein �chnöderStolz gereunz;
Bald wird mein �iegéndHeeraufdeinen Wällen�eyn,

;Un



uo Dido,
Und deinenParis �lb�tzu �einemSchreckenlehren:

Daß un�reWälder auch für ihn nochSieger nähren.
Dann wird die, �omich hießver�chmähtzurückegehn,
An meiner Liebe�tatt, nur um ihr Leben flehn.

“

Und ich.will minder noch, als ißodu, beweget,
Ein EE Barbarx�eyn,wie ihr zu glauben pfleget.

Dido.
Warum hält�tdu mich au�?Meynft du dein bloßesDroht

:
Er�chpecke|meinen Muth �tattdeines Heeres �chon?

__ Sie gebtgb.

Giarbas,
Sie geht, und läßtmich�tehn,— Ja, ich will nichtmehrdráuen;
Mein Heer �ollin der That nochdeinen Stolz zer�treuen.

FünfterAu�tritt.

_Hiarbas, Aeneas,A�can,Achat,AasAeneas.

ZaßitDitodie�enSchluß,�oi�tAeneas froh.

i _____ Hiarbas,
Vi�tdu dex TrojerHaupt?

j

Aeneas.

Ja, es verhaltfi< �o.

Hiarbas, |

So freuedich noch nicht; du möchte�tihr Ent�chließen
Und deine Freude �on�tdurch �päteSchmerzen büßen,

Exkennedeinen Feind , Hiarbas �prichtmit dir,

Aeneas.

Eau man michhieher,und manverhöhntmichbier?

( Hiarba6,
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Hiarbas,
Kämfkdu. mir anderswo , als in der Stadt, eéealis"TR

So wollt,lichdeinenTrus mit andern Mitteln legen,

/ Aeneas,

Du irre�k., Meyne�tdu, daß außerhalbder Stadt
Aeneas gegen dichnichrauchnoch Waffenhat ?

|

Sziarbas.

Zwar Waffen allzuviel. Die Bru�tmit Stahl bedeket;
Dich hinter einen Schild /

das Haupt in Erz ver�teket.

Doch wo der Muth dir fehlt, fürchtich die Waffen nich
Der Muth i��chongenug y, wo Stahl und Erz gebricht,

Aeneas.
;

Die Worte �indum�on�t, der Muth er�cheintin Thaten;

_Hiarbas. |

Dir will ich ihn zum Fall auchin dex That verrathen; *

Be�tärkenur dein Volk , bezeigedich als Held,
Ste alle Schiff in Brand, wofern es dir gefällt:
Denn �on�kenfürchtichnichts,als daß du mir: entfliehe�lyUnd

a»
eit PREHolzdichmeiner Rachentziche�t,

Er geht ab.

Se�terAuftritt.

Aeneas,A�can,Cloanth,Achat,
Aeneas. Se

à

Wie! Dido wfmichher? und was erblickich bierLC rid
Hiarbas i�tim Schloß?Hiarbas trugetmir ?

Heißtmich die Königinnnur- darum wiederkehrett,
An ihresAENn desartgrhDDrâun-zy :

Hépenp.
|D

IUS
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___ Dido,

Cloanth.
F< �elbetbit er�taunt.Was aber will �einDräuti?

Dein Abzugif �einGlückund �olléihn nocherfreut.

. Achat.
Ich zittre, Herr, um dich, J�ketwa ‘gardein Leben

Der Preis/ der ihner�t�ollCarthagettsKrone gebenf
___

Cloanth.
Achat , wenn Dido dießihm auferleget hat,

So i�tes hier derOrt, nichtaußerhalbder Stadt.

A�can.
Mein Vater, Dido trägtzu dir zu großeLiebe ;

Hiarbasif voll Stolz , und trußt aus eignem Triebe.
Cloanth, du ha�tgehört,und weißt,

was Dido �prach,
|

Wie mancher Seufzer noh ihr Reden unterbrach.
Sie �agtenoch zuletzt , �iekônne dich uicht ha��en,
Sie ha��enur den Sluß,durchden du �ieverla��en.

Aeneas.

39ñinttte, iii um�on�t,was es bedeuten �oll;

Und jedes Wort vonihm-nmachtmichvévwincungévol.

A�can.
LS

Erlaubemix einrhal,mein Vater , dichzu rächen.

I< will mit eigner Handdie �tolzeBru�tdurch�techen.

Ich frage nicht, wie er , habich nur meinen Feind,
Ober mir in der Stadt , ob auf dem Feld er�cheint.

Kann �einerWorte Stolz wohl anders was bedeuten, .

Als daßer glaubt,duflieht, aus Furchtmit ihmzu �treiten?

Aeneas.
Geduld,teinSohn, bezwingdein jungund wallend Blut :

Ésplamix an Rath,es fehltmixnichtan Muth,—

Warum
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Warum foll michder Schluß dexKöniginn gereuen ? =

Er�ollte�ichnochmebx, als ich, darüberfreuen,—

M8
Sag’ ich, daßDido�elbihn arge�tiftethat2?— “

Er hat mich hieximSchloß,und wün�chtniichaus der Stadt.—
Mer�agetihm , daßich die Schiffe �elb verbrenne 2
Barum be�orgeter, daßich entfliéhen-könne?

Nurdieß, mein Sohn, verwirrt den �orgenvollenGei�t;
Und nicht ein �tolzerMuth, der �ichin Werten wei�t,

}:#

Doch , wenn man wider ihn die blanken Waffen eget,
Vor aanBlitzer�chricktund �eineHigeleget.

Cloánth. LEONE
Y

A<! hab ih auchwohl, Herr , dich in Gefahr gebracht2
Hat auch wohl Dido mir einBlendwerkvorgemacht?

z

__A�can.
:

LF

Sie hat dicher�tgeliebt, undwird dich nun nichtha��eit.

Achat.“ :

|

Herr , laß uns wieder gehn und Wie�enOrt verla��en,
Eh ein erzurntesWeib uns ein �otheures Haupt,
Das Streit und See unsließ,durchLi�tund Fal�chheitraubt

Aeneas:
Nein! nein , Hiarbas�ollnicht �enenZweckerreichen,—

Wo man uns wohlgethan , �olltich mit Undank weichen?
Ein zweifelnderVerdacht verjaget mich no< nicht.
Die KöniginnwsDank;ih thu nach meiner Micht.

Achat.
Der Danki�tallzugroß!man willvielleichtdeinLebett;

Acnéás.
LN

O

Wentúans zuiitDank begehrt,�owill ichs willigédat
SihlételoWW, H Acar
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Achat.

Doch die Gefahr i�groß, der Undank aber klein : i

Denn was der Mund nicht�agt,kann�tdu im Herzen�eyn.

Aeneas.

Nein , die Gefahri�tklein bey eines Fremden Drohen,
Der Undank groß, wenn ich nur aus Verdachtgefiohen,

|

A�can.

Shr Freunde, kommt mit ihm, und �terbtmit ihm zugleich.

Aeneas.

Mas �age�tdu? mein Sohn, Nein, geht , begebet euch
Zu meinen Schiffenhin, und �ucht�e zu bede>en.

Vielleichtge�chiehtes nur, die Schiff in Brand zu �tecken,

Daß Dido mich entferne, Cloanth , A�can,gehthin.
Achat, begleite mich und komm zur Königin,
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Vierter Aufzug,
—

Er�terAuftritt.
Dido, Aeneas, Achat.

Aeneas.

GsJief,Dido, if der Tag, der deine Größewei�t,
Wahrhaftig, deine Bru�tbewohnt ein Heldengei�t!

Der Himmel�chaffemir noch das Glück,dich recht zu kennen;
Nh werd in allex Welt die Heldinngöttlich nennen,
Die ihre Neigungen�elb�taufgeopfert hat;
Dem Himmel ihre Lieb, und ihren Haß der Stadt,
Du laâße�t,was du lieb�t,weil es die Götter heißen.
Dulieb�t, wen du gehaßt, die Stadt aus Noth zu reißenz
Und alles, ohne daß aus deinem Ange�icht

:

Ein Merkmaaldeines Zwangs Und deiner Schmerzenbricht,
ch �châmemich nunmehr, daßih noch zweifelntönnen,
Ob du dich�elb�kbezwing�k,um dich von mir zu trennen,
Ich kantike dichnicht ganz : die Liebe �ahich zwar,
Doch deine Großmuthnicht ,

die ihxzur Seiten war.

Dido,

A<h! mein Aeneas, wie? dukenne�tmeine Liebe,
Und überrede�tdich, daßich mich nicht betrübe?

Aeneas.
i

Jc kenneja dein Herz, und weis , es liebt mich �ehr;

Doch deine Lieb erhebt nux deine Großmuthmehr.

Dido.
Die Grofmuth dienetnichts, der LiebeReich zu �>ören
Ein Herz, dasedel i�, pflegtnur die Gluthu nähren.

H 2 : Aeneas,
N
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Aèneas. Wf

Wohin verfäll�du doch? Ich eile,Königinn,
Und habe nun erfüllt, was ichdiv�chuldigbin.

Dido.
“Wie grau�ambi�tdu nicht? Du wirk mich ewig meiden,
Und du be�chleunig�tnochdie Zeit zu un�ermScheiden ?

‘Aeneas. HK

|Ach! Dido, �cheidenun. Mein Anblickbringtdix Pein;

Son�tmöchtedeineGa um�on�tbe�ieget�eyn.

Dido.
Sie i�tnochnie be�iegt, undherr�chtin meinemRa,

i

'
Aeneas.

Und dochhale�kdu michauf , und mehre�ideine Schmerzen?2

Dido. M

Dein Ab�chiedbringt mix Schmerz,‘nichtdeine Gegenwart.
Aeneas, bilde nur die Gêtter nicht �ohart!
Vielleichtverhindertnoch ibr gütigesGe�chicke
Die Flucht, und meinen Tod, den ich im Gei�terblicke.
Sie haben dich geprüft, ob tn gehor�am�ey;
Dich deiner Luf beraub�kund ihre Schlü��e�cheu�t:

Jedoch �iewerden auch aufmeine Liebe �ehen,
Und deine Prüfungwird nicht mir zur Pein ge�chehen.

M
2

C

ICNCUS:

AchDido, hoffe-dochauf �olcheGötter nicht !

Die Hülfe,die du ha�t,i�t:Meide mein Ge�icht! y

Komm, merke,wie der Wind , der nach dem Ufer wehet,
Das wiserwarten�oll,die S A aufgeblähet.

|

Dieß Zeichennehmichan, Der Götter fe�terSchluß

Daeihn gewißge�andt,daß
e

er mich rufen muß.

Dido.
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Dido.
Dudenk�t nur an den Wind, und nicht an deine Schiffe.
Dochwie? wenn �ieindeßein chüelltBrandergriffe?

Aeneas.
Und warum�agdu dasfZielt dießauf eine Li�t?

Dido.
Ja ; ichge�tehe’dir , daß du betrogenbi�t.

|

Aeneas.
Du hintergehe�tmichund�ag�tes ohn Erröthen?

Dido.

Errdthete�tdu auch, als du, um mich zutôdten,
Mit frechemAnge�ichtund kühnerStimme �prach�k:

_ Jh flieh und la��edich! Als du die Eide bracht,
Die TempelundAltävgehörtund du ge�chworen?

Ja, glaube mir nur fe�t:Die Schie (indverloren!
Mein Volk irrt um �ie-hexr,mit Fackelnin der Hand 5

“ Bon Eifer, �owie ich, auf deine Li�tentbrannt,
Dir durch die Gluch den Weg zur Untreu abzu�chneidettz.
Und lehrecmit Gewalt dich deine Schande meiden.

Die Rei�i�dir verwehrt, die deinen Meyneid �chminkt.
Komm , kehrewiederum, wo dir die Treue winkt.

Die Li�t, die ichvébtauchtrührtnicht von meinem Ha��enz
DieLiebe beut dir �chondie Bru�t,dich zu umfa��en.
Ich raube dir durch Li�tein ungewi��esReich,
Undmacheden Verlu�tmit meiner Kronegleich.

Wie,Grau�amer,du �chweig�k,und fann�tdichnochbe�innen?

Nicht Flehn,nichtLi�i,nichtMacht vermagdich zu gewinnen?—

Ach hintergiengdichnur: Hiarbas i�tmein Feind
Umdeinetwegen bloß. Geh, werde du �einFreund!
Berknüpfedich mit ihm, die Mauren zu zerbrechen,

Diedir erbauet �ind,und eilet , euch zu râchen;
:

$3 Er,
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| Dido,

Er, weil ich ihngehaßt,du, weil ih dich geliebt.
Komm', eh mein eigner Arm die kühneThat verübt, -

Durch�koßmir meine Bru�t! Soll ih mit meinenHänden
Den Gei�t,den du mir raub�k,verzweifelndvon mir �enden?

Wie langewank du noch, ud was be�inn�tdu dich?
Erwahle, was du will�t;lieb oder tódte mich!

Aeneas.

Nein! nein! Veträtherinn,ich wählenichts von beyden 5

Dex Himmelwahlt fürmich, Der wählt,/ich�olldichmeidet,
: Dido. :

Ía, flich bis an mein Thor; bis endlih meine Wacht
Dem Fuße Schranken �est, die Flucht zunichte macht.
Flieh, bis du wiederkehr, und kömm�tzu meinen Füßett,

Gefangenund ver�perrt, dichanders zu ent�chließen.

QweyterAuftritt,
Dido, Anna.

Anna.
Nutt, Schwe�ter, ha�tdu noh dießFel�enherzerweicht?

: Dido.
__

Mein vorge�eßterZwecki�tzwar no< uicht e
Verhártet, taub und kalt bey meinen Zärtlichkeiten,
Halt ex für einen Sieg, die Liebe zu be�treiten.
Und wenn ein reizendWort ihm bis zur Seele dringt,
Ent�chließter �h, zu flicehn. Nichts i�t, das mir gelingt;
Wonicht Gewalt und Ern�kdie harten Sinnen beugen,
Und den ver�totenStolz zu meinen Füßenneigen.
Doch der mich ibundflieht , �uchtmich vielleicht hernach.
Dir, Schwe�ter,{hwsörich zu, was ich �chonöfters�prach:

_ Wenn �ich�einSinn nicht beugt , �owerd ex dann gebrochen!

Ich ließihn E giehn,hâttex mir nichts ver�prochen
;

5

Hâtt
y
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_Hâtter, als meine Hand ihm Kron und Zepter gab,
Ge�agt:Behalt �iedir ,

der Himmelhalt mich ab!

Doch da ers nun ver�chmäht, auf meinenThron zu \ißen,
Und �einemMeyneid dünkt die Götter vorzu�chüsen
Soricht : I�kes zuviel, wenn mein gerechterSchmerz,
Zur Lindrung, Rache �ucht, und mein verzweifelndHerz
Den, der dur<h Untreu mich bis zux Verzweiflungkränket,
Durch kühneLi�tmit �ichins Grab zu ziehen denket ?

Anna.

AchSchwe�ter!Furcht und Ang�trührtden be�orgtenGei�t,
Wenn dein gepeinigtHerz mir �eineSchlü��ewei�t.
Du folge�tallzu�ehr“der Regungdeineë Seelen,
Undlä��e�kdich dein Herz nach eignem Willen quälen,
Denk ißt an deine Stadt. Verachte die�enMann,
Dex um ein eitles Reich dein Herz vertau�chenkann,

Dido.

Verachten kann ich nicht , was ich er�thochge�chätet;

Son�ttadelt ich das Herz, das er in Gluth- ge�etzet.

Die Zeit wird mir zu lang. Komm,Schwe�ter,laßuns gehn,
Und �ehn,wie Schiff und Ma�kin vollen Flammen �tehn.

DießSchau�pielbringt mix Lu�k.Sollt ich dabey �eynkönnen ;

Mit Fackeln.in dexHand wollt ich das Schiff verbrennett,
Das den Verrätherxmir aus Troja zugeführt!
Doch da michnoch die Scheu vor meinem Volke rührtz

Komm , daß ein Fen�termirdie �chône.Flammezeige,
Durchdieichglücklichbin und �einenHochmuthbeuge!

Anna.

Halt! Jemandkömmthicher.

Dido.
|

Aeneas i�tsvielleicht,
Den die Gefangen�chaft,mehr als mein Flehn, erweichtk.

$4 Anna
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: AmdDu im er i�tes vit i

i Wie#
? Bitias vollScreen!

“DriéterAu�tritt.-

Die Vorigen, Bitias,
gg gabo bs

HeißtWkBitias,dieSchiff in:Flammen�ecten2
:

_Bitíias,
Wir wollten es zwar thun;

-

Es fehlte nicht, an Muth,
Der Flotte drâute�chondie ungezähmteGluth,
Und zebrte manchesSchiff : “Doch uns verließdas Glücke,
Die Trojer �uñdenfe und trieben uns zurücke:|

“

Yeneas i�tentflohn, uñd hat �ichdurch die Wacht,
Duych Hülfe�cinesBôlks und Schwerdtes, Plas gemacht,
Ein 2heil von �einenHeer , das ihm entgegen kommen,
Hat ihù aus deinem Schloß zu. reißenunternommen.

Mit Trojern hab ich noch dein: Thor erfülltge�ehn,
Daich zu �agenkam’,was unter ups ge�chehn.

Isr ziehen �iehinweg: Dein Volk i�tganz zer�treuet,
Und -feine-Ho�fnung:da , daß man den Streit verneuet,
Ich �chämemivor dik, doh was ich�agenkann

I�t,daßichwenig�tensnachmeinexPflichtgethan.
:

Ls Dido,
Nach deiner Pflicht gethan , wenn du davon geflohen? |

Sieg oder �tirb! Was hilfts mit Schwerdtund Flammendrohen,
Wennman den Rückenkéhrt? Sagt ichdir etwa nicht:
Steck �cineSchiffin Brand ! Jf Flichendeine Pflicht?

Feig
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Feig'und ‘verzagtesVolk !- Ein Flüchtling;kanneuchchre>enè
Und eure Königinn laßtihr in Schande �te>en? }

Nun níag Aeneas gehn , daß er der Erde �agt,
Wie Didotrâge �ey,und ihre Stadt verzagt!
Waruü' nahm ichnicht�elb�tdie Fa>el in die Hände,
Und brachteRauch und Gluth an jedesSchiffes Wände?

Wenn nan �owenig kann auf einenDiener traun,
Und wenn ein Weib nicht darf auf Männerherzenbaun,

Ertôthe,Bitias! *Vêrmeidemein Ge�ichte. lt

tetO

Geh in die Ein�amkeit. Verbirg dîchvor dem Lichte,
Und fleuchvor aller Welt } die deine Schändeweis ;

Denn du gieb�kmeinenRuhmdem feigenTrojer Preis,
TELL ACC) BETEI “

Birias. Y y
3E

Was kann ich.aber thun, wenn �ieder Himmel�tütet?

2

mid dileSalibaliaos
:

Nur eure Trägheiti�tdie Gottheit’.die �ie�chüßet.

ch geh. HiarbasVolk�ollheute von mir �ehn,

Ob, was ich hier gethan, aus Furcht�amnkeitge�chehn,

Vierter Au�tritt,

Dido, Anna.
DE OS

Aeneas triumphirt! Ein gün�tigesGe�chicke

Giebt �einemSchwerdte Sieg, und �einerUntreu Glüke. -

Verla��en,ohne Rath,verzweifelnd �ehich nun,
i

Fh fluche�einemHaupt und kann ihm �elb�tnichts thunz
Wo nicht mein Schatten�ichder Höllenein�tentreißet, E

Und ihn durch tau�endQuallehrt , was ein Meyneid heißet5

Und Pluto mir vergönnt, daßdie, �oEid und Pflicht

An dem Sichäusbrach, dex HöllenThor durchbricht,

Reti N H5 Und
ER



a DIDO
Und andrer Untreu �traft.AchSchwe�ker!-ih er�chreke.

O Anblick! �ieh�tdu nichts dort in des ZimmersEcke?

Anna,
Was �iehdu? fa��edich. Trau nichtauf dein Ge�iht.
Deun deine Furcht allein betriegtder AugenLicht.

Dido.

Nein, nein! Ich �ehe�elb�tden mir- bekannten Schatten!
ch �chedie Ge�taltdes �on�tgeliebtenGatten !

Ich �ehe�einenMund, und �ein� �chönesHaar!
Fh �che�eineStirn , und die�esAugenpaar!
F< �ehdie Wunde noch, die ihn von mir getrennet!

Anna.
'

Soglaub�kdu, daßex dir �owenigarasgônnet?
Dido.

Du kömm�tund bring�tmir Tro�t,der meitte Schmerzenhetntit z
Du �ey�tein Schreenbild, das michzu quälenkömmt; —

So macht dein Anbli> mir cin �üßesAngedenken.
;

Prinz, Lieb�ker,Held, Gemahl, laß dich mein Bitten lenken!
Sprich: Warum öffnet�ichder Hölletiefer Schooß?

Warum reißt�ichdein Gei�taus ihrenKlüftenlos ?

ÎIrrt noch um LethensStrand dein ungerochnerSchatten 2

Und �eufztnach derer Blut , die dich ermordet hatten ?

Reizt dich die Eifer�ucht, daß ich aus tollem Rath,
Was i für dich gethan, auch für Aeneen that?
Wie? oder �ollich auch die Hand Hiarben geben2

Soll mit den LybiernCarthago ruhigleben? —

Sprich, Lieb�ter,und befiehl! — Er �chweigt,er flichetmich!
Sein Schatten eilt davon. — Wohl, ich ver�tehedich.
Dein Schweigen�agtgenug, — was darf ih weiter fragen?

Das andre wir�tdu;mir �chonbey dea Todten�agen.

_ Fünfter
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_ FünfterAuftritt.
Die Vorigen, ein Hauptmann.

Der Zauptmann.
O Ksniginn, ein Staub �teigt�chonvon weiten auf.
Man�pürtdes HéersGeräu�chund hört der Ro��eLaufs
Das. Volk ver�ammlet�ichund eilet nach den Wällen,
Und will den Lybiexn\ich kühnentgegen �ellen.
Soll dein getreues Volk auf deinen Mauern�ehn?
Soll ihr getro�terFußdem Feind entgegengehn?

Befichl und denkenicht, daßun�erMuthverflogen,
Weil Himmel oder Glückuns einen Sieg entzogenz
Der mit dex Gä�teBlut die- Hände�on�tbefleckt,
Die wir oft gegen �ieumarmendausge�tre>t,

Dido.

Begiebdichnur zurü>:- du \oli�t�chönAntwortwi��en.
j

4

Sech�terAuftritt,
Dido, Anna,

Dido: ‘

MeinSchmerzhat allen Rath aus meinerBru�tgeri��en:
O Schwe�ter,giebdu Rath, und �prich: was �ollichus

Anna.
Nun, Schwe�ter,�tärkedich, laß deineÉbeueusruhn;
Und rufedeinen Muth zurückin deine Seele!

Í Dido.
Mein Muth machtleidernur , daß ich wih ärgeraule;

Anna.



124 Dido,
|

Anna.
Auchder VerliebtenSthinerzwird dur denMy be�iegt.

H ! Dido.
Meytn�kdu, die Liebe macht, daßhier meinMuth erliegt?
Mepyn�tdi,mich reizennochAeneens Gei�tund Glieder ? —

Verhängniß,giebmir ihn, nur mich zurâchen,wieder!

: Anna.
|

|

Vergiß den eitlen Trieb der tollen Rachbegier;
Ihm �chadenkann�tdunicht , du rache�kdich an dir,
Die Rache,

die ein Men�ch_in�einemBu�enbrütet,
Wird nur zulauter Qual,dieauf ihn�elberwüihet.

|

Dido;

“_Rachdemer michbe�chimpft, foll ichtio ruhigcs
| A

:

DergleichènSchanderâcht Verachtungnur allein,

a LIDO
Es iff zu �pät!— Werglaubt, dafih Dnunverachte,
Wenn ichzuvorgezeigt

wie �ehrich nachihm�chmachte?
|

{Sfnna?
Was E duas BS Er i�von dix een:

ARRE

"*

Dido. #8
Dahingehn; woer mich} ‘als nahe, fürchtenlérnt.’

j CM SP

Du will�tmit deinem VolkCarthagofliehn?
y

DOs
ag

A

Nein, �erben!

Und-�cinesMeyncidsFeatdurch �eineQual verderben.

Anna.
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nf Edd Anna.
|

“

Wer wirddiehanheu?
i

Dido.
Ecr! — wenn er eáglich�icht,

Wie ihm mein
n

Schattenfolgt,wohin
e

er vormir flieht.

Anna. AA

Raa ls

Nch! wer erweckti in dix
& aigra�endeBeginnen?
“Dido, ®

Es herr�che,was da will, in denbetäubtenSinnen ;

Es führehier der Zug des Himmels meinen Gei�t;
Es �eyder HóllenTrieb, der mich von hinnen reißt,
Der Furien Géheiß, die meiner Schatten winken ;

Es heißemich ein SHluß in ihre Klüfte�inken,
- Den die Vernunft bedacht, und meine Bru�kgefaßt:
So �tehtmein Vor�agfe�t.Jh lebe mir. zur La�t,
Aeneas �pottetmein , ge�ichertin den Wellen.

Hiarbendarf ich kaum mein Volk entgegen �tellen.
Sichaus i�terzürnt;�einSchatren quáletmich.

Mein Kummer ruft mir zu und �pricht:Erlô�edich! —

ch aber �qumenoch?— Mein Muth hat mich verla��en,
Und der zer�kreutéGei vermag �ichkaum zu fa��en.

-

Ich �olltetodt und kalt an Lethens Ufern �ey,—

Und �ehelebendnoch des Lichts verhaßtenSchein 2

Ich �treitenoch uin das, was. ich �chonlang�tbe�chlo��en?—

O hâttedie�erDolch AeneensBlut vergo��en,
:

Und des BetrügersHerz ge�traft, wie ex ge�ollt!
Drum führtich ihn bey mir , und. dießhab ich gewollt.
Doch �chläfrig,träg und faul hab ih zu �ehrge�chonetz

Mein Schimpf i�unbe�raft, �einMeyneid unbelohnet.
:

“Wohl,ich geÿihmvoran! Doch �chwörich,daßmein Gei�t
Nichteh �ic in der Schaar beglückterSeelen wei�t,
Bis des Verräthers Bru�t,wenn ihn meinSchatten quálet,
Ein kühnerStoßZz wiemich, von eignetHandentt�celet.

; : Nbr



6 Dido;

hr Bürgery chit ihm nach, verfolgt ihn durchdas Meer,
Schlagt in Italien �einVolk. durcheuer Heex!
hr Kinder, geht derein�t,verlö�chtder Väter Schande,
Schlagt,was �ichvon ihm tüennt,in �einemeignenLande!
Damit er �ichnicht rühmt, daßer in eurer Stadt ,

Und unter eurem Dach euchüberwundenhat,
-

Wohlan - --- -

Anna.
Was ha�tdu vor? was. �ollder Dolch2

Dido.

Michbiet
<<! laßmir die�enStahl. I< hab ihn hô< vonnöthen.
Misgöônnemeiner Bru�tdießwerthe Werkzeugnicht,
Dasdießmal mir allein erwün�chtenTro�tver�pricht.

;
Anna.

_ I�tdießallein der Tro�tfür einer HeldinnSeele?

Dido.

F< weis nicht; dießweißich, daßih michtödtlichquále.

 ANNa

Ah!Lbulfia,lebedoch, und trote deiner Pein!

Dido.

Soll ich nach langemRuhmdes SchimpfesOpfer�eyn?
Anna.

Ein Weib , das unternahm, was �ichkein Mann erkühnet,
Das uns durchs weite Meer zur Führeringedienet,
Das, wo fich auch kein Schiff zu landen �on�kgetraut,
Auf wilder Barbarn Strand, uns eine Stadt erbaut

Sagt noch vonSchand u. Schimpf? — O daßvonfolcher Ehre,
Als du erjagetha�t,mein Lebenfruchtbar wäre!

Mas fragt ichnach deùiSchimpf, wenn jemand michbetriegt,
Und wenn ein widrigGlück mein Volk imStreit be�iegt?

j

: Dido,
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“Dido.
A<! leider,Schimpfgenug! Wer hießmich,es zu wagen,
Und meineLiebe �elbdem Fal�chenanzutragen?
Warum hab ichgetraut? Die Schiffe �tundenda,
Die ich noch jeden Tag zum Aufbruch rü�ten�ah.
Warum hab ich ihm �elb�oliebreichzuge�prochen,
Da�ein verhärtetHerz�chonEid und Pflicht gebrochen?
Warum hab ich zulêgtauf manche Li�tgedacht,
Der er entgangen i�, und die er nun belacht?

ch �chändemeinen Ruhm durchungezähmtVerlangen,
Und �chimpfemein Ge�chlecht, da ich ibm nachgegangen,
Auf! giebmir meinen Dolch; denn rührtedichmeinGigret,So�tieße�tdu ihn�elb�tin mein gepeinigtHerz.

Anna.
Wo aber bleibt dein Volk?

Dido.

Wer �on�tverzagtge�tritten,
Magnun auch immerhinum Fried und Knecht�chaftbitten.
Die Stadt i�knichtmehrmein,die vor den Trojernflieht,
Und michnichträchenwill, wenn �iemih zúrnen�icht.

Anna.-

Bi�tdu die Königinn, die ihre Bürgerliebet?
I es Verräâtherey, die �iean dix verübet2
Ein Weichen, welches theils vom Fall des Glückesvêhts
Ein Streit, wo man den Wirth auf �einenGa�tgeführt;
Ein Kämpfen,wo kein Mann gewußt, mit welchemRechte
Er wider den, den er noch heut umarmet , fechte,
Erfüúlletdich mitZorn, daßman davon geflohn?
Dudarf�k nun unge�cheutdie Stadt zu la��endrohn,
Die vormals deine Flucht aus Liebe nur begleitet,
Und igt fürdichallein mit �oviel Barbarn �treitet?

Was



18 Piu DIder

Mas hat dem Lybier die Waffenangelegt?

Was hat �einganzesHeer auf die�eStadt erregt ?

Dein Schlúß! Wirprei�enihn, und wollen dich be�chüßen.
Doch wenn du.von unsgeh�t;was wird ihr Streiten nügen?
Ich will daßdie�erStahl eh meine Bru�tdurch�ticht,

Ehdu ihnhaben �oll�t,Dich�terbenlaß ichnicht.

:

MG
|

" Dido.
i

Wohl! Schwe�ter,du ha�trecht. Nein, nein,ichwill nicht�ierbet:

ch will er�tmeiner Stadt erwün�chteRuh erwerben.

dir fälltein An�chlagbey , der mir unfehlbar glückt.

Send an den Lybier, daßer Ge�andte�chi>t.
Berufe meinen Rath.

“

Mein Volk kann ruhig lebett,
“

Und ich HiarbendochnichtHand und Krone geben.

Anna.
“Du �chike�kmichhinwegund tódte�tdichvielleicht2

Dido.
i

Verlaßdich auf mein Wort. Eh ih den Zweerreicht,
 Carthagen, wie ich�oll, den Frieden zu erwerben ;

Will ichnichtruhig�eyn, und Dido �ollnicht �terben.

Fün�ter
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fedi ASS Side:Sete Hiatt
|

FünfterAufzug,
Er�terAuftritt,

®
Dido,Barce.

Dido.

ly! Wohinmeyne�tdu, daßmichder Gram verleite2
Warum verfolg�kdu mi und bleib�tmir �tetszur Seite 2

Ach! Barce! durch dießSchloß, durchjeglichesGemachE
Folg�idumit treuer Ang�tund. bangem Wachennach,

\

Und �uch�tmix die�enRe�tvom flüchtigenAeneet,
DießSchwerdt, das ex geführt,aus meiner Handzu drehen,
Ihr Zimmer! die ihr ihn mit Lu�tbewirthet habt,
Die ihr uns täglich�ahtund mich mit ihm umgabt,
Und die ich in der Noth , die meine Seele drücket,
Igt mir zum Tro�tbe�ucht,und mir zur Qual erblicket!
Mein ungewi��erSchritt, den Qual und Ang�tverwirrt,

““

Hat euren wü�tenRaum nicht ohneFrucht durchixrt.
Fhr habt mir die�esSchwerdt, das ihmdie Eil ver�kecket,
Dieß Schwerdt

y
das er vergaß, als einen Schat, entdeket.

Dieß�ollmir ein Ge�chenk, ein Gegengiftder Pein,
Ein Mittel meiner Ruh undmeines Friedens �eyn,

Bares
1.

Ach , Dido! \oll ich�etsdie Hand bewaffnetwi��en,
Vonder wir deinen Tod mit Zitternfürchtenmü��en,
Die wider deive Bru�t{choneinmal �ichempört,

Die deine Wuth regiert,Und du auf dich gekehrt?
Mo dich im Herzen nochSichäensName rühret,
Den meiné Bru�tge�äugt,den ich dir zugeführetz

Schlegelsx0. I Bep

y

A
\ MA



330 Dido,

Beydeinem würdig�kenun�terblichenGemahl,
Be�chwörichdeinen Gei�t: Entferne die�enStahl!
Entfernevon der Hand dießWerkzeug,das wir �cheuen?
Hôr auf ; in deinem Fall uns un�ernFall zu dräuen!

Sollt ich, der auf der Welt �chonvieles Leid ge�chehn,
Dein Auge noch verlö�chtund zuge�chlo��en�ehn?

;

Dein Blut , das du ver�prißt, von deiner Leiche�pühlen?
Und deiner Bahre Schmerz in meinem Alter fühlen?

Vergebens hätt ichdann , da dein Gemahl erblafit,s
Den Tro�tan dix ge�ucht, und nicht dießLicht gehaßt;

_
Vergebens hâttemich dießEhrenmaal vergnüget,

|

In dem �einwerther Re�tan die�enUfern liegetz
- Vergebenslegt ich �elbin die�erBarbarey
Déin ehrenvoll Gebein zu �einerA�chebey:

Gewißlichwürd ichbald, wenn du dich uns entri��en,
Sein Grab von wikder Hand zer�törterblicken mü��en.

Ihr wäret ohne Ruh, und �einund deinGebein

Würd an das Lichtgebracht, entweiht, ver�pottet�eyn.

__ Dido.
|

Getro�t!Sichäusbleibt in �ichrerRuh begraben.

ih habedir ge�agt: Die Stadt �ollFrieden haben.

Barce. z

Dies Wort vergnügtmich nicht. Es macht mich forgenvoll,
O Friede , den. vielleicht dein Blut erkaufen �oll!

‘Durch�üßerWorte Tro�k,dur �chmeichelndeVer�prechen,
Seh ich �chondeines Raths beglaubteZeichenbrechen,
Ich, die durch lange Zeit von deiner Kindheitan,
In dein eröffnetHerz �omanchenBlick gethanz

Ich , die ichdeine Ruh, und deine Schmerzen kenne,
Und aus den Augen�eh,was in dem Herzet brénñe:
Ich fürchtedie�erRuh ‘betrugeri�chenSchein,
Gewiß giebtdir der SchmerzdießFriedensmittelein!
Verzweiflungtreibt dichan ; dich�elberzu verderben,
Und Hoffnung�chmeicheltdir,nichtohne Frucht zu �terben.

“Doch
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Doch glaubenur , du bring�tauf Bürger,Häu�er,Wall,
Er�tungewi��eRuh , und dann gewi��enFalli ande

Statt aller, diegebücktvor deinem Zepter�ehen,
Nach deinem Rathe �chn,nach deinem Schuse flehen;
Statt aller, diedu führ�t,und liebe�t,hôre mich!

Gewahr uns Koeiegund Tod, für Frieden ohne dich!
Gewáhruns alles das, wovor wikWeiberzittern; °

Dex Krieger Feldge�chrey, die Furcht von bangen Müttern,
Der Waffen grau�enKlang , erhizter ArmeWuth,
Zer�chlagnerMauern Fall , erwütgterMen�chenBlut :

Was auf den Wällen Graun , in Häu�ernSchrepn erwecke,
Was allen �chrecklichi�tund dich am wmind�ten�chréeèfee!

Aus allem , was uns drâut , wahl uns die klein�teNoth,
Wählun�ernUntergang, und meide deinen Tod!

Dido. -

Wie aber? weißtdu- �chon,ob ih zum dü�ternGrabe,
Aus friedlicher Begier , mich �elb�tverdammet habe -

Daß du mit eitler Furcht auf fal�cheZeichentrau�t, BW
Und Ungewi��es�etsauf Ungewi��esbau�t2 ¿i

Mir , als ein Schattenfolg�t?mit Stürmen in[michwürhc�t?
Und mir der Ein�amkeitgewün�chtenTro�tverbiethe�t2
Die Feinde �elb�k,mein Rath , mein Volk, dieSchwe�ter,du,
hr alle �olltzugleichdieMittel meiner Ruh,

:

Die Mittel meines Tro�ksund meinerRache hören, :

Die meine Bru�tbe�chließt, und niemand �ollverwehren,
Ja , ja, der tapfre Schluß bleibt unge�törtund fe�t,

Der alles , was ich will , auf einmal hoffen läßt.
Die Seele wankt nicht mehr mit ungewi��emWillett,

/

Mein Gei�t�ieht�einenZweck,Und eilt, ihn zu erfüllen,
Der Schmerzen wilder Sturm ,

der Thränenmilder Lauf,
Haß ; Liebe, Rachgier, Wuth-und allés hôret auf.
Die Stille meines Gei�sbezeugetmeinem Herzen,
Daßmich Vernunft regiert nicht Unruh ‘oderSchmerzen.

FA, Ibr



132 Dido,
_ Ihr Mauern, ihr meinWerk, die ihr die Stadt

MeeUnd mich nicht unbekannt zur Hölletreten laßt !

hr Thaten rühmlicherund nicht gemeinerSeelen !

«échwill ein würdigWerk-zu meinenWerken táhlen.
Und du, mir werthes Schwerdt /

du überbliebnesPfand
Der �on�tgeliebte�tenißtungetreu�tenHand,
Dü Werkzeug, das mir dient , das ich nicht von mir la��e,

Ich weis, warum ih di mit meinenEO fa��e,

_ZweyterAuftritt.

E Vorigen, Bitias.
_Bicias.

Der Hitnitel, Kóviältenzhat un�ernWun�chgehört.
Dadu den Frieden floh�k,hat ex uns Krieg gewährt,
Damit dein Mistraun uns nicht in die Knecht�chaftreiße,
Und nicht Aeneens Flucht uns ewig büßenheiße.
Der Schwarm aus Lybien, der �ichdex Stadt genaht,
Sah, wie ih unbewehrt aus un�ernThoren trat,
Wie ich, der �einenÁ-mmit Pfeilen�chmücken�ollte,

Ein Reis von Palmen trug, und �chmáählichFriede wollte,

Doch nichts -von allem dem hielt einen Augenbli> -

Fhr wüthendFeldge�chreyund ihren Arm zurück.
Mit Pfeilen hat man mich bis in die Stadt begleitet.
Dem Himmel�eygedankt! man �türmtund alles �treitet.

Dido.
©

Tag, der was �on�tkeinMen�chdurchs ganze Leben �ieht,
Vnzähligviele Qual in eine Stunde zieht,

j

Der Leid mitLeide�tüst,und Schmerz durchSchmerzver�tärket,
Lnd jeden Augenblickdurch meine Pein bemerket!

, Verhaßterfin�trerTag!was hat dich aufgebracht?
Was

s

i�t, das dichmix feind.und wider�päu�tig.macht?
Shr
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hr Himmel! wenn kein Stern der Tage Schick�allenket,
Der Men�chenPein be�timmt,der Stunden Glück um�chräuket,
Warum ver�ammlet�ichder Schmerz auf eine Zeit ?

Was hat ein Tag.an �ich, das ihn zum Unglückweiht?
Daß ihr durch manches Jahr , das glücklichweggeeilet,-

Nicht die�esJammers La�tmit gleichemMaaß getheilet?

Ver�chmähterWün�cheSchmerz , verlaßnerLiebe Gram,
Des Heeres feigeFlucht , mislungnerRänke Scham,
Der Seelen innrxer Kampf, damit ich mich ermüde,
Der mir entrißneTod, der mir ver�agteFriede,
Soviel verlorne MH, �oviel erlittne Qual,
Und was aus allem folgt, bedrängtmichauf einmal,

Was bleibt mix nochzurü>, und was mußichnicht wi��en2
Das letztemeines Glücks i�nun dahin geri��en. :

_Dennich bin nicht mehr die, die ihre Stadt beglückt,
Ich �elb�tbin ohneTro�t,und �iedur Krieggedrückt,

Bitias.
Erlaube , daf dein Volk nicht �o,wie du gedenket,
Und einmal �einenWun�chnicht nach dem deinen lenket.

Dev Krieg be�chwertuns nicht,er hebt uns aus der Schumaths
Ach, Königinn,gieb ein�tdem kühnenBitten nach!

“

Laß den verkornenRuhm uns wiederum erkriegen ! /

Aeneas �ahuns �liehn,Hiarbas �chuns �iegen!

Damit die Welt in uns den alten Muth erkennt,
Und Eine Stunde nux mit Recht uns trägenennt.

—

F> s Dido.

Ach,deren bittrer Hauchauf dex vergälltenErde

‘Nicht werth i�,daß um mich noch Blut vergo��enwerde z

Ach, deren Herz er�tarrt, und deren Gei�tentflieht;
Ich, deren Auge�choùderHöllenKlüfte�ieht;

I< �ell,mich vor Gewalt und Unrecht zu erwehren,
NochMen�chenfallen �ehn,und Mauern �türzenhören?

EL4: Damit
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Dattit nur , wenn der Feind mit Leichenmichumritige,
Der Tod zu allerleßtin meine Glieder dringt ;

Und daßmich nochdie Stadt in ihren Schutt begrabe,
Die ich der Ewigkeitzum Schmuckerbauet habe ?

Nein! nein! ich brauche nicht , daßman meint Leben {übt ;
Und fruchtlos i�tdas Blut , das man úm michver�prist!
Mein Bürgèrwün�chtfür mich vergebens zu erkalten;
Die Stadt wird nur ge�chwächt, ich aber nicht erhalten.
Doch kriegen muß ich nun, weil ich es er�tbegehrt;
Den Streit hab ich gewün�cht, der Streit i�mir gewahrt.
Kein Palmzweig�tilletnun dex Feinde �tolzenHaufen,
Ich bittum Fried und Ruh, und kann�ie nit erkaufen.
Wie aber ? bin denn ich nicht �elbin meiner Hand ?

I�taller Schwerdter Wuth nichtbloßauf mich gewandt ?

Hiarbas �uchetmich, michwün�chter zu umfa��en:
Wohlan! wenn ichent�lohn,wird er die Meinen la��en,-

“

Laß�chen,ob er wahr , ob fal�chgeredet hat ?

Laß�ehn, was ex begehrt , mich oder meine Stadt?

Er �pareKrieg und Sturm den {hmgeliebtenThürmenz

Wer mich er�türmenwill, der mag die Hölle�türmen!

Ich fliehe. Doch vielleicht i�kdrum der Krieg nicht �till
Er �ollge�tillet�eyn, weil ich ihn �tillenwill,

Ihr Feinde meiner Ruh , ihr Henkermeiner Seelen !

Hiarbas, der michliebt, mich und mein Volk zu quälen!
“

Aeneas, der mich flicht , deßAugen michver�chmähn!

Bald will ich widet euch mit andernWaffen gehn.
Sie gehtab.

Bitias.
Wasthut �ie?

;

Barce.
Sie �ollnichtgusmeinenAugen fliehen.

j _Siefolget ihr.

Dritter
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Dritter Au�tritt.

Anna, Bitias.

Anna.
Der Himmel, der uns liebt, hat uns nochRathvetlichen,
Aeneas, der uns flieht , hat. erf noch Blut ver�pribt,
Und vor Hiarbens Wuth auf ewig uns ge�chüst;

'

Und müßig�ahdas Volk auf unbe�türmtenWäállen

Ein fern geglaubtesHeer�einSchre>enniederfällen.

Bitias.

Soif dex Streit ver�äumt?und aller Sturm vvrbey?
Und nichts�ùxmichzurück?

Anna.
: Was hôr ih? Ein Ge�chtey?

Was geht im Zimmer vor?
#

Bitcias.

/ Es i�tin dem Geinache,
Woun�reFür�tinnif, :

Anna.

Der Himmel�{undvache?

Bitias,
Das Zimmerthut �ichauf.

4: Vierter
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Vierter Auftritt.

A Bitias,Dido, Barce.

Anná.
;

i

O Lid! o Jammer�tand!
- Hiet�iigt�iebatik:das Schwerdt �inktaus der Hand,

-

Harcee.-
ach!war deun feigeKraft in meinen�chwachet!Gänden,
Den

TE Stoß von ihrer Bru�tzu wenden?

Bircias. -

Eiltdoch,ihr beyzu�tehn,weil �iÓiht HauchnotE:
Dido.

__

Die Hülfi�knun zu �pät: -dexStich i�wohl geführt.—

Aeneas, fürchtedich!  exzittre„ fal�cheSeele! —

FZ flichin meine
ie , dochnux , daßichdichquäle—

:

Verráäther!- s-7

#
: Anna.

Sie i�hir, ihx �tirbtdas matte Wort.
DerGei�fentreißt�ichißeund eilt mit Seufzen fort,
Dasgroße Herz i�tkalt, das nie mit Furcht gerungensz
Durch�eineNeigungeni� es.alleinbezwungen,
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Per�onen.

_Hefuba, gefangeneKöniginuvon Troja.

Andromacha, Witwe des. Hektor, eines trojani�chen
Prinzen und Sohnesder Hekuba.

Ca��andra,Tochter derHekuba, welchevom Apollo.die
Gabe zu wei��agenerhalten.

|

Polyxena,Tochterder Hekuba.

A�tyanax, ein Knabe,der AndrornachaSohn.
Agamemnon, Königvon Argos,und ENEFeldherr

der Griechen.

Ulyß,Für�tvon Ithaka. -

Pyrvrhus, Prinz aus The��alien,AchillensSohn.
_Talthybius, AgamemnonsVertrauter,

Lichas , ein trojani�cherGefangener.
Eín griechi�cher‘Soldat.

Der Schauplaßi�auf dem Plabe der 'zer�tbëten
föniglichenBurg in Troja,



Vorbericht,
— _—_—

(VÖvunirign Trauer�pielgehörtunter die allerer�ten
und ‘auchfa�tunter die lebtentheatrali�chenAr-=

beiten des Verfa��ers.Er las in �einenSchuljahren den

Euripides; er ver�tundihn, und empfand�eineSchönheis
ten. Jhm nachzuahmen, verfertigte er in �einemachtze=
hentenJahre eine Hekuba, die er auchmit einigenSchul-

|

freunden in den Fa�tnachtsferíen1737, aufführte.Noch
ehe er die Schuleverließ,welthes zwey Jahre hernach
ge�chah,hatte er �chonKritik und Strenge genug ge-
gen �ich�elb�t,um es zu fühlen, daßdie Ver�ification
die�esStücks. zu �hwachund zu eilfertig:war, und daß es

auch im Junerlichen�einegroßenMängel hatte, und er ca�e
�irtees. Auf die�eihm rühmlicheEnt�chlo��enheitzieltdie

Nachricht von einem ‘geretteten deut�chenHeldengedichte,
und der beygefügtenOde, die �ichin einem der er�tenStü-=
>e der Belu�tigungendes Ver�tandesund Wiges bes

finden, und deren Verfa��erHerr Profe��orKä�tneri�t,

Er�elb�tredet vondie�emer�tenVer�ucheund den nach-
maligenVerbe��erungenin der Vorrede „ die er 1747 �einen
theatrali�chenWerkenvorge�eßthat:

ey y Das
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„Das Trauer�piel,die Trojanerinnen i�tvor unge-
_„fährzehnFahren mein er�terVer�uchim Trauer�pielege-

„we�en,Die Einrichtungdie�esStúcks war beynahedie-

„�elbe,wie �ieanißoi�t,Unterde��en�indgewißnichtzehn-
4»Ver�emehrvon denenjenigenübrig,woraus es anfangs

„be�tanden. Jh hattenichtalleínbe�chlo��en,die�esTrauer-

„ �pielganz zu untetdrú>en, �ondernauch die�enVor�aß
y �chonausgeführt,als mir eine Ab�chriftdavon in dieHände
„fiel, die ein guter Freund ohne mein Wi��enaufbehalten
„hatte. Jch' hatte die Schwachheit,zu glauben, daßes

„ verbe��ertwerden könnte,und ih ward für die�eSchwach-
„heitge�traft,indem ih die Mühehatte, das ganze Stück
„Umzuarbeiten,

da der Anfangeinmal gemachtwar. Die-
„es war nicht genug, Da ih es von neuem betrachtete,
„6 fand ich , daß, wie es gemeiniglihmit Arbeiten geht,
„die in der er�tenAnlagenicht mit genug�amemFleißeges

„macht�ind, die Verbe��erungwieder einer neuen Verbe�-«
„�erungbedur�te.Und ob ich gleichauch die�eVerbe��e-
„rung daran gewandt, �ofürchteich doch, daß noch immer

» Fle>en úbriggeblieben�eynwerden, und daß�ichbe�on-

„ders immer no<Redentarten darinnen erhaltenhabenmöch-

„möchten,die der Würde des Trauer�pielsniht gemäß
» �ind,und davon docheineeinzigegenug i�,die Empfins

| ydungen der Zu�chauer,welche man durchdie Abbildung
| „EdlerLeiden�chaftenzu erwecen ge�ucht,wieder zu unters

i ydrúden., RRE
;

4

Die er�teUmarbeitung, von ber er hier redet , und

bey welcherer�tdas Stück den Namen der Trojanerinnen
er�fielc,ge�chah1742. Er dachte es damals neb�tandern
zumTheil{on erwähntenStücken,in einer eigenenSamm-

lung heraus zu geben. SRE

__ Seins Abrei�ena<hDänemark unterbrachdie�esVor-

haben,und das gegenwärtigeTrauer�pielgewann nit
:

:

y
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‘Er inachte1745 �sviele neueVerbe��erungenvarinn,däß
�iefür eine zweyte Umarbeitung gelten können; denn da

hatte er im Sinne, es in die LTteuen Zepträczezum Vers
gnügen des, Ver�tandesund Wines einzurüen,
Die�er Um�tandyer�chaffteihm den Vortheil, gemein-
�chafclicheKritiken von den Verfa��ernder�elbenMonats«

�chriftzu erhalten, die er �ichdurch nochmals wiederholte
Ausbe��erungenwohl zu Nuße machte, Doch auch die�es

-

Vorhaven unterblieb, und die Trojanerinnen�inder�t1747,
in den theatrali�chenWerken gedru>cworden. Hätte der

__ Verfa��ereine neue Auflagedie�erWerke veran�talten,odér

auch nür den er�ten-Druk�elb�tbe�orgenkönnen,�owürde

ganz gewiß, wie er auh in der angeführtenStelle �elb�t
zu erfennen giebt, �einFleiß in den Ausbe��erungennoh
weitergegangen �eyn. Einige Le�artenaus der Hand�chrift
von 1742, die man hier unter dem Texte findet, werden zei-
gen, daß nicht alle Veränderungendeu Kritiken , die über

die�eHand�chriftgemacht worden, völligeGenügethun,
und daß�ienicht immer die er�tenLe�artenin allen Betrachs
tungen übertreffen. A

REA

y

LEAR

Der Stoff des gegenwärtigenTrauer�pielsi�in zweyen
griechi�chenund einem römi�chenenthalten, den Troja-
nerinnen und der Hekuba des Luripides, und denTros
janerinnen , die man dem Seneca zuzueignenpflegt.

MWuripidesmachte �ich�owenigBedenken, die Hi�kd«
rie, oder vielmehrdie gemeineSage, nach �einenAb�ichten
zu“gebrauchen und umzubilden, daß er die�elbeSache an

ganz ver�chiednenOrten und mit ganz ver�chiednenUms

�tändenge�chehenläßt. Polyxena wird inden Trojanéa
rinnen bey den Ruinen von Troja und auf dem eigentlichen
Grabe des Achillgeródtet, de��enGei�t�iedeswegenvor

óllen andern begehrthaben �oll, weil �ieihm ehemalsin
einem Stille�tande-zwi�chenden Trojanern und Griechen

|

| zur
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zur'Gemohlinnbe�timmtgewe�enwar. Jn der Hekubadchiche das Opfer.auf der Rückrei�eder Griechenbey eí-

nem Denkmaale, das �iedie�emHeldenim thraci�chen
Cher�oneserrichtethatten. Ju der einen Tragödiebeglei=
tec die�en�chreclichenVerlu�tfürdie Hekubadie Zer�chmets

“

kerung ihres Enkels A�tpanagr,und in dem andern die

verrätheri�cheErmordungihreseinzigenüberbliebnenSohns
des Polidor.

Die ‘vornehm�teAehnlichkeitzwi�chenden griechi�chen
und deuk�chenTrojanerinnnen beruht fa�tallein darinn,
daß�ieeinerley Scene und einerley Hauptanlage habe.
Denn in den Trojanerinnen des Euripides wird nicht nur

das Schick�alder Hekuba ent�chieden,wie in dem Stücke

die�esMamens , �onderndie andern edeln Trojanerinnen
Ca��andra,Polyrena, Andromacha haben nichtge-

ringern Antheilan der Handlungund an der Aufmerk�am-
keit des Zu�chauers.Jn den Nebenum�tändeni�de�tos-

weniger Gleichheit. Polyxena wird beydem Euripides ge-
opfert , ohnedaß�ievorherauf der Bühneer�cheint,ohne
daßdie Ungewißheit, wer unter der �chön�tenGriechinn zu

ver�tehen�ey,ihr Schicf�allange in Zweifelläßt, und oh-
ne daß�ich:die mütterlicheZärclichkeitder Hekubafürihre
Errettung be�chäfftigenkann.

-

Sie i�ttodt, ehe es ihre
Mutter weis

, gleichim er�tenAufzuge-,und die�eerfährt
es im Anfange des zweyten durchdie Andromacha. A�tya-
nax wird von den trojani�chenMauern herabge�türzt,ohne
er�tim Grabe �einesVaters verborgenzu �eyn,Talthys
bius läßtihn vom Wagen der Andromachawegreißen,und

�einzer�chmetterterteichnamwird der Hekubaauf.Hekcors
Schildeüberbracht, um in dem�elben,�tatteines Sarges,
begraben.zu werden, Damit endigt �ichnoch nicht die

Handlungdes Euripides, wie im deut�chenTrauer�piele;

Hefkuba�ieht,indem �ieihrem Enkel die lebtePflichtabs

�tatcet,den Ueberre�tihrer königlichenStadt von neuem in

Brand
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“

*Sdugs

Brand’ ge�te>t,Kaum hat �iedie Zeit, ihre Augen auf
dießtraurigeSchau�pielzu wenden, als Talrhybiuskömmt,
und �ietreibt, ihrem neuen Herrn, dem Ulyß, der unter

allen Griechen ihr am mei�tenverhaßtwar , auf �ein
Schiff nachzufolgen. i

|

:

Ulyß er�cheinhiernichtauf der Búhne, eben �owenig
als Agamemnon, den im deut�chenTrauer�piele�einedles

und doch allzu�chwächesMitleid ‘�ointere��ant‘macht, -

Beyder Stelle vertritt gewi��ermaßenMenelaus;, der

doch nicht �owohlmit dem Schick�aleder Trojanerinnen,
als mit �einémUnwillen“gegen die Helena,be�chäfftigt-i�t,
und neben ihren Ent�chuldigungendie Anklageder Hekuba,
die in Be�trafungder�elbeneinigen Tro�t�ucht,als Richs
ter vernimmt, |

WIS 6 ¿tt

Derer�teAufzug im Euripides i�taußerdem Chore,
worinn Hefuba und die übrigengefangenenTrojanerinnen
in ihren Klagen ‘abwech�eln,eigentlichnur ein Prologus,
wie in mehrern Trauer�pielendie�esDichters und: andrer

|

Alten. LIeptyn und Minerva werden darinn einig, die

übetmüthigenGriechen alleVerbrechen,
die �iebeyTro=

jens Eroberungbegangenhatten, auf dem Meere búßen
zu la��en.Durch die�eUnterredung ward nicht allein der
griechi�cheZu�chauer,auch in Ab�icht‘aufdie Religion,
für die unglúlichenTrojaner eivgenommen, �ondern�ein

“Mitleid ward auch befriedigt,da er die Strafen der gemis-
brauchten Gewalt , ‘die �ichim Trauer�piele�elb�tnicht zei-
genließen, in dem Willen der Götter vorher�ieh

Die Hefkubades Euripides i�zwar in der Hauptanla-
ge �ehrvon dem deut�chenTrauer�pieleunter�chieden,Die
Scenei�tnichtvor dem zer�törtenTroja,�ondernindem Reiche
eines thraci�chenKönigsund trojani�chenBundsgeno��en
Polyme�tor,und der Schmerzder Hekubabeyder feyer-
H lichen

4
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lichenHinrichtung ihrer Tochterwirb nichtdutchden Tod
des A�tyanax,�onderndurch die Nachrichtvergrößert,daß
der treulo�ePolyme�torden einzigenUeberre�tihresHau�es,
den Polydor, �einemEigennugeaufgeopferthabe. Die�er
Schmerzzeigt �ichauch nicht�o,wie in den Trojanerinnen,
in einer niederge�chlagenenhülflo�enTraurigkeit, �ondern
inder wüthendenRache,die �ieausübt. Ud dennochi�tin

ver�chiednenTheilender Ausbildung eine größereAehnlichs
keit zwi�chender Hefubades Euripides und den deut�chen

 ‘Trojanerinnen, als zwi�chenden�elbenund dem griechi�chen
Trauer�pieledie�esNamens. Hier láßt’Euripides den

Agamemnonauftreten, und zwar auchals einen mitleidis

gen Sieger , obgleichbey andern Um�tänden,als im deute

\{en Trauer�pielevorlommem De��elbenvierte und fün�te
Scene im dritten Aufzuge,da Ulyßder Polyxenaden Tod

ankündigt,und da Tochterund Mutter um die Wette �trei«
fen; jeneum zu �erben, die�eum �iebeym teben zu erhal-
ten, haben eine großeUeberein�timmungmit dem zweyten
Aufzuge in der Hekuba. Mur wird darínn die Opferung
der Polyxena, ‘die nur einen Theil der ganzen Handlung
ausmachét,,weit früherund mit weniger Hinderni��envoll

zogen, und im Anfangedes dritten Aufzugswird �chonihr
teichnam der Mutter zur Be�tattungüberbracht, Bey
dem deut�chenDichter hingegenwird durch die 'Bemühuns

gen der Hekuba und durch AgamemnonsMitleid der Zu-
�chauerweit länger in einer ungewi��enErwartung des

Ausgangs unterhalten; /PolyxenensAufopferungund die

Herab�túrzungdes A�tyanarwerden für die Hekubaund in

den Augen des Zu�chauersgewi��ermaßenzu einem einie

gen Gegen�tande,indem Hekubazu gleicherZeit beyden
‘angedrohtenGefahren zu entgehenhofft, und indem �ie
die�efehlge�chlagnenHoffnungenbald nach einander er-

fährt, undin Einem Schmerzebetrauert.

Die

ERETTE
-

=
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Die Tro�anèrinnendes Séneca häbenvieleSchöôn-

heiten, ob gleich"der unnatürliche,�chwül�tigeAuüsdru@E*
mir Rechte vom Boileau gétadelt worden, VBe�ondérs*
‘i�tdie Erfindung, dén A�tyanäxin HektorsGrabe zu ver-

bergen, ‘die in gegenwärtigem'deut�chenTrauer�pielewohl
die rúhrend�tenScenen ausmächt, aus dem Sénecaent-

lehnt, obgleichganz anders äusgebildet. Pyrthus und

Agamemnon entzweyen �ich‘auchbey ihm über die Aufs"
opferung/'det Polyxenaz ‘dochi�tAgamemnons Mitleid da
bey weitem nicht \o ge�chäftig,als Hier, ‘und überhaupt"
hat er feinên �owichtigenAntheil an der “Handlung.
Außerdenen Peëè�onen,

die în der�elbenunentbehrlich�ind,
läßtSeneca auch , nach des Euripides Beh�piele¡die Hés
lena auf der Bühne er�cheinen;doch i�tihre Nolle hier
nicht \o intere��ant,als bey jeném, und überhaupti��ie_
mit der ganzen Handlungnicht genau verbunden. Sie
láßt�ichbloßimvierten Außzuge�ehén,und ihr Ge�chäfft
i�t,auf Befehl der griechi�chenHeerführer,der Polyxena

die Meynung beyzubringen, daß�iemit dem Pyrrhus ver-

mähltwerden �olle.Dochgiebt�ieie�eniedrigeVer�tellung
auf, da ‘Andromachain �iedringt, und �ieentde>t zu-
legt das wahre Ge�chi>der Polyxena. Dée�elebtere, die

�oviel rúhrendesund großes�agenfönnte, i�tbey dem
Seneca eine �tummePer�on,und in der einzigenScene,
da �ieer�cheint, erfahrt man ihre Empfindungebey den

ver�chiednenBoth/chaften,die�iebetreffen, bloßdurch
die Be�chreibungder Andromacha. Der fünfceAufzug |

be�tehtfa�tallein in einem �ehrausführlichenBerichte vom

Tode des A�tyanarund der Polyxena. Andromacha vers

langt einen �olchenBericht , weil, wie �ie�agt,ein gro-

ßerSchmerz begierigi�t,�ihmic �einemganzen Elende zu
be�häffcigen.Hekuba nimmt von den trojani�chenUfern
Ab�chied, und ein Bothe erinnert �ie,�ichzu Schiffezu bes
geben. :

i

j

SchlegelsWW. _K ‘Der
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Der Stoff, den die�e:drey Plane aus dem gkiechl�chen

und. rômi�chènTheater einem. neuern Dichter an die Hand
; geben¡ift gewiß�ehrreich, und vielleicht allzureich.

Esziemt nicht mir , zu unter�uchen,wie er hiergebraucht
worden �ey, Was aber der Verfa��er�elb|von �einen}

Trojanerinnenin Vergleichungmit dem Herrmann- ge-:

dacht habe, verdient hier eine Stelle. Als einige�einer’

Freunde die�emStücke �elb�tvor �einemHerrmann den.

Vorzug gaben, wollte er �olchesnichteinge�tehen,und"

erélärte�ichdarúber in einem Briefe: „Aller Vorzug,den
„es. vor dem Herrmann hat, �te>tin der Materie des

"Ses Jch will außerdemeher �echsTrojanerinnenls einenHerrmannverigrtigels
-

Umeine Probe zu geban, wie unverdro��ener in �einen:
Verbe��erungengewe�eni�t, „und wie er nicht allein im:

Ausdrucke , und in der Ver�ification,�ondernauch in der!

Einrichtungund Verbindung ganzer Scenen ,- �e'b��an

�olchenStellen Veränderungenvorgenommenhat, wo er,
dem An�cheinenach, die�er-Mähegar wohl úberhoben
�eynkonnte,will ich eine Scene aus der Hand|\chri�tvon 1742

her�eßen.Sie- i�in der�elbendie vierte Scene des-dritten
“Aufzuges, und áus ihr �indin der neuen Umarbeitung,
die dem Drucke úbergebenworden , die vierte und fünfteScene

Aen Aufzugsent�tanden.

Ulyk,Hefuba, Polyxena.
ebuba.

Nun, Tochter,komm heraus, Hier�iehdu den Ulyf.
Ach! �eineGegenwart �ägtdir den Tod gewiß,
Komm , rette, wo du kann�t,dich aus der Schaar derTodtei-
Erweichemeinen Herrn und deinen Todesbothen,

(
:

Ulyß.
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Ulyß.

:

Wie gerne wolltich dir einFriedensbothe�eyn!:

Doch da ich redenmuß;- �owir�tdu mir verzeihn,
“Dein Unglücki�tvielleichtdix nicht mehr unverholet,

Es if nicht meine Schuld ; das Heerhat es befohlen.

Achillhat aus der Gruft nochDankvon uns begehrt,Soviel ex auch verlangt, �oif er de��enwerth.
Polyxenawird dir durch �einGebothentri��en,
Und �ollein Opfer �eyn, das wir „ihm liefern mi��enz

|

Und den Aftyangx trifft gleicheFoderung. :

Ich hoffe; beyderBru�ti�t�tandhaft,ob gleichjung,

ti
*

Sektuba.
Und wenn �iefandhaft i�t; �o�oll�iedrum verderben?

Grau�amex, �ollen,�iein ihrer Blüte ‘�terben2? i

Du, der du mir getro�tdie’ Schrekensboth�chaft�ag�tz
Gedenkdu wohl, wie du ein�tmir zu Füßenlag�t2
Wie zitternd und verzagt du umdein Leben bathe�t,

|

Als du ,
mit Li�tumhüllt, in Trojens Mauern trate�k?

Als“ Helena dich �ah, als ich dich auch erkannt,
Dein Fuß ver�tricketwar, und keinen AuégangFath
Als du verloren war�t,woferne wir nicht �chwiegen;

Dalernte�tdu mit Flehn vor meinen Knien liegen,
Sprich! Gab ich auch zum Tro�tdir die Erinnerungs
Ich hoffe, deineBru�ti�t�tandhaft, obgleich

-

jung,

-Ulsß.
/

Dein Wohlthun , Hekuba, hab ich noch nie verge��en.
Wasich dik {uldigbin, bleibt ewig Vee eiD:

Hekuba.
So thu denn auch an mix ,

was ich an dir gethan,
Es i�tein einzigWort , das es verdanken kann,

: Sd “=D
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Du, de��enMund uns oft mit Schmerzenüberladen;

Gebrauche dich einmal der Worte nicht zum Schaden,
Nureinmal �prichfür uns, und hindreden Ent�chluß,
Der, was aus Troja lebt , uo< mehr, als tôdten,muß,

Ulyß.
Adpotrbuswartet �chon,das Opfer zu vollbringen.
Kannichein wildes,Heer durch {wache Worte zwingen?

Hekuba.
Feh bitte dich, UlyF, �owahr du alles Weh
Von deinemeinzgenReis und Pfande deiner Eh

Entfernt zu �ehnbegehrt: So beugedich mein Leiden,
Und zwingedich , den Tod der Meinen zu vermeiden !

Reißmeinen ganzen Tro�t,d'e Srügenmeiner Pein,
Aus meines Armen nichtzu Gruft und Opfer�tein.

|

Ulyß.

F< gâbedir mein Blut , wenn dießerretten könnte,
Und wenn nicht�chondas Heer vou Mordbegierde brennte,

uba,
Wievieles rede�tdu! Wie wenig thu�kdu doch!
Wohlan!Erwart�tdu mich zudeinenFüßennoch2

‘ Ar

4

: Polyxena.
Ach, Mutter , denk an dich! Was will�tdu um mein beben
Die Ehre deines Stamms und meiner Väter geben2
Damit noch die�erSchutt die leste Schande�ieht,
Wenn �eineKöniginnvor ‘die�enFüßenkniet?

Hekuba.
Sorede du fürdih! Ver�uch,ob du ihn rühre,
Und ihn zur Men�chlichkeitund zumErbarmen führe�tk,

;

: Itt
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Itt �chineichledir nichtmehr. Bedeukey wasdu bi�t,

AA
die Prinzeßinnhies, nun eine Sklapinni�t!

Polyxena,

Nein, fürchtenichts, Ulyß!Was wende�tdu die Blicke
So furch1�amvon mir weg, und weich�von mir zurüke?
Bewaffue�kdu dich �chonmit tauber Hartigkeit, :

Und fürchte�t, daß mein Mund zu dir um Hülfe�chreyt?-

Nein , �oviel acht ich nicht den �chlechtenWerth des Lebens,
Wer dich erbitten will; der bittet dich vergebens.
Wenn in dir nicht der Dank zu deinem Be�ten�pricht;
Ver�iehvou außennur dich meines Anfalls nicht!
Wenn ih um�on�tgefleht, würd ih mich herber kränket,

:

Wénkeine Hautgiertreibt, den wird fein Bitten lenken,

Uloß,
Dieß hab ich mir ver�chnvon königlichemBlut.
Dein Adel leuchtet noch durch deines Herzens Muth!
Erwarte �ogetro�tdes Opfers nahe Stunde.

|

Dés Todes er�tePo�thaf du aus meinem Munde.
Doch Pyrrbus �tellt�ichbald bey die�enMauern ein,

Zu �einesVaters Gruft wird der dein Führer�cyn.
Sein Schwerdt, das Helden �chlug, �cinehrenvoller Degen
Wird itt das er�temalein �chwachesWeib erlegen.
Denk an, daß, wenn dein Blut auf na��erErde raucht,
Der Himmeles geehrt , und �ichzum Dien�tgebraucht,
Nunaber liefert mir des Hektor zarten Erben!
Den die�ex�tirbtdurchmich; und ito �oller �erben,
Antwortet ihr mich nicht? Ihr werdet beyde roth?

Polyxena.
Wasfrag�tdu mih? Ich geh, und denkan menen Tod,

K3 : Ulyß.
H
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Ulpg.
|:

Duaber giedBericht von deines Sohnes Kinde,
Von dir verlanÿich ihm. Drum �prich, wo ichihn finde,

__Hefkuba.
Mas foder�tdu von mir, du Mörder! Du Barbar!
Nimm ihn, woher du will�t!Ja , reiß ihn ‘vom Altar!
Was foder�tdu: von mix den Vor�chubdeiner Thaten ?

Ión wi��en;das i�nichts, Jh �ollihn noch verrathen?
Ich �oll,da du voll Dur�tnach jungem Bluie bi�t,
Noch �elbermit dir gehn? Dir zeigen, wo er i�t?
Ich �ollihndir getro�tin Mörderhändegeben,
Und �agen?Nimm ihn hin , und raub ihm nur das Leben!

“Dieß will�tdu, Granfamer;dieß �cheinerdir gerecht.
ch �ollder Hénfer�eyn,wenu ihr das Urtheil�precht?

Warum wollt ihr nicht auch, erhiste Tygerthiere,
Daßich ihn an dex Hand zum höch�tenThnrme führez

“

Daß ichnoch neben ihm auf dex betrübtenHöh,
Von der er fallen �oll,mit trocknen Augen �eh,

Und, wenn er an mir hangt, ihn �elb�taus meinem Schooße
Von dem verfluchtenPlas im grau�eTiefen�toße?

|

Geh ! Nimm iha , wo du kann�t!Nur fodr ihnnichtvon mir,

Ulyß,
Wodu ihnnichtverbirg�t; i�ex nichtweit von hier.

f

; Er�ter
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Er�iexAufzug,

“Er�terAuftritt,
Hefuba, Andromaca.

__

Nefuba,

4 | Vatlaßden Tempel nur, der uns bé�chüten�oll,

"EYSers Eri�t,wie die�erPla6,von Mord undAb�cheuvoll.

Zn: Hier kann�tdu , ch wix uns von TrojensA�che
<4

:

trennen,
-6-P Dem werthenRe�kenochdie letßtenBlicke gönnen.

Hierüberbenkenoch, wie viel -uns Leid ge�chehn.
Komm , habe-Muth genug, dein Elend anzu�ehn!
Die Bui, ‘die wir beherr�cht, halt uns nun einge�chlo��en,
Wir treten auf den Plas, wo Priams Blut geflo��en.
Erkenn�tdu hier im Schutt denprächtigenPalla�t,
Wo ich verehret ward , den du ge�chmücketha�t?
Der Tempel/ den wir “�on�t.oft im Triumphbetreten,

Ft nun ein Haufe Schutt, wo edleSklavenbethen.

Nur HektorsGrabmaal �ehtnochganz und unentweiht,
Und Feind und Flamme hat noch�einenRuhmge�cheut,

Sonf alles i�zer�tórt, der hohen Thore Prangen,
Der �tolzenThúrmeLi kurz , alles i�vergangen.

A : Vergleich



arene Dig: Trojanerinnen,
Vergleichdie refePracht mit die�enTrümmerndoh,
Und �prich,Andromacha ! erkenn�tdu Troja noh?
Bald reißt man uns hinwegvon die�enwerthen Steinen, |

Ist weilwir �ienoch�ehn, �olaßuns �iebeweinen,

“Andromacha.
Du denk�tnur an die Stadt , und denke�knicht ati dich?
Als Sklavinn klage�tdu nochimmer königlich!

Sprich, da der Himmeluns in tief�kenStaubver�toßen,
Dauyn�reSieger| igt uln uns,als Beute,‘loo�en;

- Empfindet denn dein Herz noch die geringre Neth
Bey die�erSklaverey,

die mehr if, als der Tod?

Doch glaube , dich hat nicht �oviel als michbetroffen.
Miri� kein Tro zurück,tu kann�tnochEinen hoffen.
Wie kurz i� deine Qual! die Tage �ind-nicht weit,
Da deinentfärbtesHaardir Freyheit prophezeyt.

Dochich bin unglückêvoll, und bin bey jungen Tagen
Noch leider �tarkgenug, meinElendzu ertragên.

ekuba.

Ach hoffe zwar den Tod , und hab ihn läng�tgehofft;
Oftglaubtich nah zu �eyn,doch ich betrog michoft.
Ach!warum kann ich nicht bey jenenUA�chenkrügen,
Die läng�tver�charret�ind, beglücktund �icherliegen!
Ach! daß doch Trojens Fallnicht auchder meine war!

Ihr �eydbeneidenswerth , erblaßteHelden�chaar!

Denn ihr und eure Stadt vergiengt in einem Feuer,
Und euer Grabmaali�der Vater�tadtGemauer.

BeglúckterPriamus, Gemahl,Herr, König, Held!
Der Feind war mitleidévoll,der dich durchs Schwerdt gefällt,

“ Du überlebtenicht das Glúf,das uns ge�chlagen,
Und darf�tdeinReichnicht �elb�tdurch deinen Mund beklagen,
“00D mehrbeglücfterSohn , beyde��enLebenszeit
Wir keinen Herrn gekannt und keinen Feind ge�cheut!

Du
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Du�ah�kuns nie be�iegt.Denn einzigdein Erbleichen
Zogun�erUnglücknach, und machte tau�endLeichen.
Werhätte die�esSchloßmit Königöblutbenest,
Die ganze Stadt zer�kört,

die Tempel �elbverlebt ?
" Wenn <zekcornux nach Ruhm mit minder Hite bren1ueu,

Und vor AchillensSchwerdt nur einmal zittern können.

Der Tag, der ihn ge�túrzt, �lugun�reKronen ab,
Und Troja�ankmit ihm, und fiel mit ihm insGrab,

Nur ihn, Audromacha, erwähnich ohneKränken,
Son�tmußich nur mit Leid.an meine Kinder denken.

Der Mütter Freuderührtnicht von der KinderZahl;

Der mich vergnügethat , war einzigdein Gemahl.
Kam darum denn von mir �ovieler Kinder Leben,
hr Götter, nm dießLichtdem Paris auch zu geben!

O Troja! hâtt ex nicht den Tag durch mich ge�ehn,
So wärich nochbeglückt, �okönnte�tdu noch �tehn!
Von Griechen wüßtich nichts , ichkennte nicht Helenen;

A< wúrde, noch umringt von Töchternund von Söhnen,
Mit Freuden Mutter �eyn, und �tattder Dien�tbarkeit
Wärigt Polyxenen ein be�ßresBand bereit,

Nun kann der Grieche �ichin Priams Töchter theile,
Durch un�ernUnfall�tolz,nach �einenUfern eilen,
Und führetim Triumphzum Lohne�einerMüh
Den Frauen Mägdezu ,

die edler �ind,als �ie.
:

Wer weis, �inddie�esnoch des Unglücksleste Pfeile? —

Der Himmel ruht nochnicht, und hat noch Donnéetkeile.

Ich zittre noch vor Furcht , und bin er�kaunensvoll,
Daich �ovieles �ehnund mehr‘erwarten foll,

Andromacha.

Erdenke, Königinn/ dir �elb�tnicht neue Plagen !

Der Himmeli�zu matt , uns heftiger zu �chlagen.

Vergiß doch bey dem Schmerz, der gegenwärtigdrückt,
Den Kummer,den die Furcht nux in der Fern erblickt,

4
NBs sekuba.
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Hekuba,

Mein eignesUnglückdarf mir wenigFurcht erwe>ken.

Mer nichts verlieren kaun, den kann auch nichtsmehr�hre>en.
ch fühlund fürchtenur fürdie zer�törteStadt,
Die �elbnach ihrem Fall nochzu verlieren hat.
Die Kinder Priam®s�indihr allerlestes Hoffen, |

Und hier wird Troja �elb|tnocy blühend angetroffen.
ch gâbe�iezum Tod eh als zur Knecpt�chafthin,
Menn ich nux Mutter war, nicht Trojens Königinn.
Doch geht ihr Leben mir um Trojens Wohl zu Herzen.
Eh ich �ie�terben�ch, eh wür�chtich ihre Schmerzen;

Damit nur noch ein Re�tdem Schwerdte �ichentreißt,
Der Heftors Murh beklagt, und Priams Güte prei�t,

“

Und wenn zur �pätenWelt wird TrejensNam er�challen,
Durch �eineThaten zeigt, wie viel in ihr gefallen.

„Doch�ehich deines Kinds erhabnen Vater an,

Und daß Polyxena noch Heldenzeugen kann; i

So fürchtich , daß man nicht durch Grau�annkeit und Ränke,
Noch aufden

nKr0angderlegten Zweigedeute. |

i

Andromacha.
Wiefurcht�amhatdichnicht �ovie‘es Leid Danler
Wie vieles zeig�idu mir , an das ich nich: gedacyt !
Dein Schrecken , Königinn , �ollmich be�orgtermachen,
So unzewißes �cheint,kann ich es nicht verlachen.

Doch daß man nicht zu lang uns den Berichtverhehlt,
Wendas geworfiteLoos zu un�ernHerrenwählt,
Soll Lichas eilends gehn, im Lager bey den Schaaren,
Was man �üruns be�timmt,durchFor�chenzu erfahren. -

Zweyter

e

|
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ZweyterAu�tritt.

Hekuba,eingriechi�cherSoldat.
Der Soldat.

_

i

Er�chriknicht überwichbetrúbteKöniginn,
Die Waffen �agendir , daß ich ein Grieche bin.

Dein Volkbezwang mich ein�t,und �chenktemir das Leben,-

Dafür kann ich zum Dank nur die�eNachricht geben:

Das Heer, das endlich nun ein �päterSieg erfreut,
Erwagt voll Ungeduld die hier ver�trichneZeit.
Es gehn náchGriechenlanddie �ehn�uchtövollenBlicke,
Man trußt Gefahr und Sturm, und wün�cht�ichnur zurücfe,
Doch �etsbekriegenuns die Kräfte der Natur,
Der Wind hielt uns zurück,als may von Aulis fuhr.
Der Wind hältuns zurü>,da wir nach Aulis wollen,
Und ihn wird Men�chenblutnun auch ver�öhnen�ollen.

Des Nachts hat �ichAchill auf �einerGruft gezeigt:

Erkennt der Thecis Zorn! Kein Wind i�teuch geneigt,
“

hr Griechen! rief er aus, wenn ich bey meinem Grabe,
Die �chön�teBeute nicht zu meinem Opferhabe.

-

AmHimmel glühtekaum das er�teTageslicht,
So hat Ulyßdavon vor allen �chonBericht.
Und Calchas �pricht:Die Gun�tdex Thetis zu erwerben,
Soll Trojens �chón�tesWeibals Todtenopfer�terben.

Hefuba,
Wieedeli�dein Herz, dugroßmuthsvollerMank,
Das der noch Dank bezeugt, die nicht mehr wohlthun kann!

Doch laßmichauf einmal Glück oder Unglückwi��en.
Sprich, wird michdießerfreun,wird es mich�chreckenmü��en.
ts meines Stammes Blut , von dem man Opfer will? -

Begehre vielleicht Ulyßdieß mehr noch, als Achill?

Wie ? oder bring�tdu mir das trö�tendeVer�prechen,
Man werdan Helenenden Fall von Troja râchen?

: Der
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Der Soldat.

Nur daß es Troja trifft , �on�tnichts i�inir bekannt.
Zwar wün�chtich-die�enTro�tfürdein und un�erLand;

Es möchteHelena �ovieles Blutvergießen,
Dasbloß durch �ieent�tand, "mit ihrem Blute büßen.
Doch we��enSchönheitman Achillens würdighält,
Auf wen der Für�kenWahl, für uns zu �terben, fallt,

DiEi�tuns UnGCHANNEman �uchtes zu véefiecktn,
 Hekuba.

Menn Höll und Götternicht mit eitlen Strafen �chre>en;

Wenn reizendeGe�taltzur Eintracht , nichtzum Zwi�t,
Dem men�c{hliyenGe�chlechtge�chenketworden i�t;

WennRecht und Billigkeit,dieKriegund Todt�chlagha��en,
Der Heldenedles Blut nicht ungerächetla�enz
Wennder den Tod verdient, derFür�tenumgebracht,-

Und Völker ausgzetilgtnivStädte wu�tgemacht ;

So hat noch Helena zu zeitig triumphiret,
Die �ichin Hoffung �chonmit un�rerBeute zieret.
Sie wird das Opfer �eyn, das nicht allein Achill,
Das Griechenland�owohl,als Troja, habenwill.

|

O! �ahich �iehinab zu meinen Kindern �chicken!
i Der Soldat.

Hierkömmt Talthybius.Ich fliehvor �einenBlicken,

Dritter Auftritt.
pl

Hekfuba, Talthybius.
Talthybius.

Vergieb, wenn divnein Mund was hartes �agenmuß.
Fch bringe, Königinn, dix un�rerFürffenSchluß,

‘Zekuba,
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“Hekuba.

|

Fh werde durchkein Ach! die harte Nachricht rôadti:
Mein Ohri �chongewohnt, ein Unglückaia |

Auf ! nenne xur nicht mehr mich Trojens Königinn,
Red eine Sklavinn an , und heißmich, was ich bin.

_ Talchybius..
Es machenüberall des Krieges alte Rechte
Den ganz bezwungnen Feind zu �einesKriegers Knechte,.
Dieß Recht ver�chontauch nicht dein königlichesHaus.
Es wáhlt ein jedexHeld�icheineSklavinn draus,
Um �einemVaterland �ieim Triumph zu zeigen.
Und dein Ge�chicki�tdieß; du bi�tUly��eneigen.

Hekuba,
Den Zu�aßsfürchtich nochzu der erlittnenPein,
In des Verderbers Macht , den ich gehaßt, zu �eyn,
Doch alleshôr ich gern, wenn mich nur eins vergnüget,
Wenn meine Vater�tadtnicht ungerächetlieget.
Vorallen �agemix vou HelenensGe�chick,

‘Talthpbius.

Sie, un�ersKriegesZwe, tritt irt ihr altes Glück.

Ein Seufzer und ein Wink beneßzterAugenlieder
Gab ihr den WMenelgs und SÞpartens Krone wieder,
Die Schönheit,deren GlanzzehnJahre nicht ge�chwächt,
Be�chüstin �einerBru�tnoch �tetsihr er�tèsRecht.
Er �elb|ent�chuldigt�ie, an �tatt�iezu verdammen,
Und �tattgerechtenZornsGA

er von Liebesflammen,

SMdieg
i

in Griechenland der FrevelthatenLohn?

Die Knecht�chafti�fürmich , für Helenen der Thron!
Nun �ageman niht mehr, daß.Götter, die nicht �chlafen,"

“edun�reA �ehn,‘undlohnen und be�trafei,

EN ; | a
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hr ungerechterArm wägtLä�ternGlück und Ruh,
Der Tugend �chwerenGram und ewigElend zu,
Und �tattder Thaten Preis gewi��enhaftzu �chatzen,
Vergnügtder Himmel�ich,

die BosheitHochzu �eßen._
Du Göttinn , die du dichläng�taus der Welt verbannt,-
Und den entfératenFlug dem Himmelzugewandt,

x

Verzeih, Gerechtigkeit„daß ich, der Welt zum Fluche,
Durch �olchesLä�ternBLherab zu rufen �uche.
Soll die�eSteine denn kein Blick von dix exfreun ? |

Solldex’Verderberinn noch Sparta Blumen reun? |

Und �einerKinder Tod , die Krieg und Meer gefre��ett,
Und Helenaverderbt , bey dem Triumphvergc��en?

Hat�ie auch wider�trebt, als Paris �ieentführt?

Hat �ieder klein�teZug von Neu und SSchamgerührt?

“Hat�ie, da mau �ienochzurú>egeben �ollen,
j

Zur allgemeinenRuh dieHändebiethen wollen?
“

Nun, da �ieüberSchutt und Leichenrückwärts kehrt,
Erfreut �ienoch der Staub der Stadt , die �iezer�lört.
Sie trovetohne Scheu den Haß der ganzen Erde,
‘Und glaubt , daß�oviel Blut �ienur vergötternwerde.

Doch �prich, Talchybius, was man im Lager�agt,
|

Ob niemand uns verfolgt, ob niemand uns beklagt?

Hört man den Calchas nicht von einem Opfer �prechet,
DasMeer ver�öhntzu �ehn,und den Achill zu râcheu,

Talchybius.à

ch weis nicht, Königinn, wohin die Frage zielt.
Ein Boche �agtnichts mehr, als was man ihm befiehlt. -

Es i�tAndromacha dem Pyrrhus zuge�prochen,
Ca��andrensUnglückhat des KönigsHerz gebrochen,

|

Ex �chenktan �einemHof ihr Knecht�chaftohne Leid,
Und trö�tetihren Schmerz durch Lieb und Gütigkeit.
Dieß war es, Königinn, was man mir aufgetragen;
Man wird zu �einerZeit der andern Schick�al�agen,-

Zekuba.
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__Sékúba,
Ach ! Grieche , die�esWort i�tfür mich �chre>kensvoll
Wer if es, den Achill zum Opfer haben �oll?

Laß mich tur durch ginWort mein kläglichSchick�alwi��en:
Wird) duch dießOpfér:mir vielleicht!meinKind entri��en?"
Zeig mir ‘aus Mitleid an’, was man ?verborgenhäle, “*
Daßmich der harte Schlag nicht plôglichüberfällt.—

Du�liech�tbeymeivnemFlehn?- Ich �chließaus deinemSchweigen.
Duveb�t ; mir aufzgiuimal-meinganzèsLeidzu zeigen,

©Ach!/was erderkt mán noh, das uns zum Tode reißt!
Wen1nt“unsdasSchwerdt ver�chont,kömmtein erzürnterGei�t,
Und �telltdem Leben nach, das man uns kaum gela��en.
Muß die�erMörder uns denn noch im Grábe ha��en? A

Und alles fammlet �ithzu'Mehrung meiner Qu, “|
Und was mich tôdten�oll,�agtman mir nicht einmal,

e: x

VierterAu�tritt.
Polyxena, Hekubag,

Polyxena, M

e

€

Ach’Mutter! will duuns no< längerein�amla��en2
Und will du den Altar nicht mehr mit uns umfa��en.
Sooft �ichnur ein Stein zer�prungnerMauern regt,
Wird deiner TöchterHerz von Furcht und Ang�tbewegt,
Und fürchtet

,

Fas wir noch allein für furchtbar halten,-
Du möchte�t�onderuns, wir ohne dicherkalten,

E

M

Hekuba.
“Fa! laß uns tur zurü>in Pallas Tempel gehn,
Und da ummeinen Tod und um déin Leben flehn,

Polyxena.
MeinLeber, �age�tdu?

Hekuba,
A

E

Ape
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|

Zekübà,

DeinLeben"wird begebret. '

Polyxena.
i

Wer dießvon mir verlangt,
dem i�tes “leichtgettührie:

Mein Herz, das lange�chonnacheinemMörder �ieht,
Wün�chtnur, daßnian mich bald der Sklaverey entzieht,
Daß eh Verachtung,Schimpf ünd Knecht�chaftmich befle>ct,
Noch Trojens Erde mich vor meinenFeinden deet.

Sprich doch! wex brachte dir denglücklichenBéricht?
�tsmöglich,daßman mich von Ketten ledig EE

Gekuba.
Grau�ame,ja! Vielleichthat man dich�osgezáblet,
Die Ketten �indfür:uns,fürdichdex Tod gewählet.7; “1:

Zwar weis ichnichtsgewiß,F< weis nur , daß Achill
DurchTrojens �chön�tesWeibver�öhnet„werdenwill.

__ Ein Herold , der Bericht von un�ernHérrenbrachte,
Hat mich be�türztgemacht, weil er an dichnicht. dachte.
Wem ich, Andromacha, Ca��andra“dienen foll,
Dieß weis ich; nur vondir läßtman mich zweifelsvoll.

Mengt man Polyxenenin die gemeinenSchaaren,
Die nicht �owürdig�ind,ihr Schick�alzu erfahren2

Und da ich ohne Tro�t, voll Thränen und er�chret,
Mit eineni Worte kaum dir die Gefabrentdecft ; )
Bezeig�kdu dich erfreut bey deiner Mutter Thränen?
Und was michzitternd macht, darnach will�tdu dich�ehnen?

Polyxena.
Îa! Mutter, war ich nur die �chön�teTrojerinn !

Der Tod macht , daß ich it aufs Eitle neidi�chbin.
“

Dießhúlfemir von Schmach, Verachtung , Qual und Ketten.
as �on�t�ofurchtbar �cheint, das würde mich erretten.

Sprich, wo derklein�teTro�t�ichnuè ‘von ferne wei�t,
4

Widen

Nehoffenkann, und der mich leben heißt?

Ÿ

Soll
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Soll ich bey �tillemSchmerz und langer Jahre Grämen
Mein königlichGe�chlechtdurch Sklaverey be�chämen?

Von Niedrigern ge�chmäht, ein Spott von Griechenland
Ein Zeuge von der Giuth, die meine Stadt verbrannt,
Befürchten(was vor mir Ca��andern�chonge�chehen,)
Die Tugend in Gefahr und ohne Schut zu �chen?

Ifs möglich, daß dein Herz mich nur �owenig liebt,
Daßdich mein Leben nicht mehr als meinTod betrübt?

Die Schönheit , die ich läng�t,als Trojens Fall, geha��et,
Die lieb und wün�chich igt, weil man durch �ieerbla��et.

5zekuba.
Man �icht,daß Troja nun von dir nichts hoffenkann.
Weil es im Staube liegt, geht es dichnichts mehr an.

Dukönnte�tihm derein�tvon neuem Bürger geben.
Doch weil. du zaghaftbi�t, �o�cheue�tdu das Leben,

Polyxena,
Ge�eßt, es träfe mih noch unter tau�endPein
Das Unglückoder Glück,derein�tgeliebt zu �eyn:
Wie wird aus meinem Stamm ein Prinz ent�tehenkönnen,

Der Troja würdighalt , �ichPriams Sohn zu nennen,
Sein mütterlichGe�chlechtmehr -als den Vater �chätt,
Der Griechen fal�chenRuhm �ichnicht zum Bey�piel�ett,
Und der nicht, weil �einHerz �ichgroß zu zeigentrachtet
Als Mutter michverkennt , als Sklavinn mich verachtet 2

_Hekuba.
Sowahlt du für den Schimpf bedrängterSklaverey
Den Schimpf, daß durcy dein Blut Achillvergöttert�ey?

Daß dich Verachtung, Spott und Knecht�chaftnicht be�chweren,
Will�tdu durch deinen Tod des Bruders Mörder ehren?

Schlegels LV. L Poly-
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Polyxena.

Mas fraget man darnah, wenn man den Tod verlange,
Zu welchem Zweckeman mit un�rerLeicheprangt?
Laß deiner Tochter Tod den todten Feind beehren; —

Ihr Leben wird den Stolz des Lebenden vermehren.

:

Sekuba.
Was uns begegnen�oll,i�nicht in un�rerHand ;
Der Himmel kennt es nur, uns i�es unbekannt.

Wir dürfenuns den Tod nicht wün�chenund nicht geben.
Nur der das Glück beherr�cht,herr�chtüberun�erLeben.

er weis �on�t, ob die Zeit , die man �ich�elb�tbenimmt,
Dex Himmeluns zur Qual und nichtzur Lu�kbe�timmt?

Polyxena.
Marum be�kreite�tdu �oheftig meinen Willen,

Eh duver�ichertbi�t,ob man ihn wird erfüllen?

Man zeige dießvielmehr den andern Schwe�ternan,

Weil jededie Gefahr, wie mich, bedrohenkann.

Zweyter
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ft e-fn HieRef de-de- je BedieSiefer Bfe-Sferaffeheaders

_Zweyter Aufzug,
Er�terAu�tritt,

Agamemnon,Talthybius.
|

_ Talthybius.

Me König, �olltewohl in die�enwü�tenSteitten
: Des HimelsStraf und Zornnicht �chonerfüllet�cheinenÈ

Wer dâchke, daß der Brand der �oberühmterStadt ;

Doch nog kein Opfer �ey,das ihn ver�chnethat 2
Und daß er , eh’er (ich befriedigtzeigen mollte,
Aus TrojenskleinemRe�tnoch Opfer fodern �olite?

Agamemnon,
Die Feinde �indver�öhnt, die Götter aber nicht.
Wahri�ts, Achill begehrtnur Grau�amkeitzur Pflicht,
Der Wein if ihm zu �chlechtin güldnenOpfer�chaalen,
Und �eineThatenkann nur Men�chenblutbezahlen,
Nur Fük�kenfallt er noch, wie er �ie�on�tgefällt,
Und was ex töôdten�oll,i�Heldinn oder Hrld,

Talthybius, in mir �prichtnicht Ca��andrensLiebe,
Die Triebe meiner Bru�t�indnichts als Mitleidstriebe,
Unmöglichdichten �etsdie Götter nur auf Mord,
Nein ! das betrogneVolk ehrt eines Mörders Wort ;
Der Prie�ter,der uns führt, hêrt,�attder Gétter Stimme,
n �ichvielleichtden Ruf von �cinemeignen Grimme.

'

Wir eilen voller Furcht, dem Donner zu entfliehnz
Ergiebt uns einen Rath , ihn mehr auf uns zu zicht,
Und immer überlôßtdes Volkes Aberglaube
Dem Zorn des Himmels�ichdurch�cineSchuldzum Raube,

£3 Talchy-
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Talchybius.

Herr, nehm ich mich zu freybedrängtexSklaven an,

Solâugn ih nicht ; ihr Leid hat mit auch weh gethan.
Mein Vor�pruchkann hier nicht zu deinem Schaden zielen;

Es nüst den Königen, wenn ihre Diener fühlen;
Es �chütder Un�chuldBlut , und wenn man tödten muß,
So zeigt eswenig�tens,man tödte mit Verdruß.

Ach�agteHekuben, was du mir aufgetragen ;

Doch was ich ihr ver�chwieg, erfor�chte�iedurch Fragen.
Ihr mütterlichesHerz errieth �chon-dieGefahr,

|

Und nahm ihr ganzes Leid aus meinem Schweigen ahr.

Es trô�tet�iehier nicht, daß du Ca��andernliebe�t.
Mein König,wi��enur, daf du �iemehr betrúbe�t.
Du mehre�tihre Pein, Sie findet gleiche Noth

Fn einer Tochter Glück, und in der andern Tod.

Zwarfodert es ein Gei�t,�omuß das Mitleid�chweigen,

Dochfodert es ein Gei�t,wo hat man denn die Zeugen?

Agamemnon.
Ob es ein Gei�tbegehrt, if mir noch ungewißs

Doch Calchas fodert es und Pyrrhus /
und Ulyf.

Kaum hôrt man am Altar des Calchas Spruch erklingen,
Die �chön�teTrojerinn zum Opfer darzubringen:
Sotritt �chonPyrrhus auf, erklärt der Götter Sinn,
Und wahltPolyxenen als �chön�teTrojerinn,

Wahr. i�kes; hätt ich �elb�kdie �chön�tezu ernennen,

Fch müßt aus Villiakeit den Tod ihr zuerkennen.
ch hab ihr Ange�icht, als Trojens Fall ge�chehn,|

Von Thränenzwar benetzt, doch nicht entfellt ge�ehn.
Nur wider�estich mich den wilden Grau�amkeiten,
Da man nicht müdewird , Be�iegtezu be�treiten.

Der Götter�pruchi| hart , darum verwarf ich ihtt,
Weil, was nur Wuth entdeckt , der Götter unwerth�chien.

Doch
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Doch unter�tüßtUlyßdießgrau�ameVerlangen.

Ihr Tod wird fe�tge�tellt, eh ich ihn eingegangen;
Und daß mein �chwachesHerz �ich�chnellerübereilt,
So wird Ca��andramir zur Beute zugetheilt.
Doch glaubenicht, daß ich , �o�ehrich �eufzen�ollte,

Durch einer Schwe�terBlut die andre kaufenwollte.

Nur Calchas zwinget mich, und wenn er uns betriegt,
So trauet ihm das Heer , und glaubt, auch wenn er lügt!
IcH �{, “wieTrußund Wuth aus Pyrrhus Augenbligtet,
Und blindex Andachtstrieb das rege Heer erhißet.

Was �ollih endlich thun ? �ollih der GriechenWuth
Auf mich gerichtet �ehn; ‘damit ein feindlich Blut

Durch micherhalten wird ? — „Bezähmich �iedurch Güte?

Weofragt nach Güte wohl ein grau�amesGemüthe? —

Und wider�ichich ihm duk< An�ehnund Gewalt?

Der Prie�terAn�ehn�türztder Für�tenAn�ehnbald,

Ach! Agamemnon�elb�eufztin verborgnenKetten,
Und kann nicht öffentlichund nicht ver�tohlenretten. —

Was rühmtman ich derMacht ? Glaub nur, kein Men�chi�tfrey,
Selb�tFür�tenbindet oft ver�teckteSklaverey.
Wärich ein Unterthan, �owollt ich �iebe�chüßen,
F< wollte michbemúhnund ihre Sache �üsen.
Doch, da ich König bin , �ogilt ein Mitleid nicht,

Dem die Zufriedenheitder Völker wider�pricht,
Und alles, was ichweis, den Todes�pruchzu lindern

I�t, durch mein eignesLeid der Mutter Leid zu mindern.

Dießmacht , daß ich den Wun�chdes grau�amenAchill
Und �einesSohnes Wuth ihr �elb�teröffnenwill.

Tch will , damit man nicht mich ohne S(huld verfluchet.
Entdecken, was michzwingt, und was ih �chonver�uchet.

O Zweyter
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ZieyterAuftritt.
Ca��andra,die Vorigen,

Ca��andra
in propheti�cherEntzúückung, y

Du Mörder, bi�tdu hier ? Was rü�te�tdu die'Hand? —

Wie grau�am�tre>tdein Schwerdtdie Un�chuldin den Sand ?—
Du krôn�kdas Opfer �elb�t, die Hôllezu ver�öhnen,
Wenndu ge�chehenläßt, daß es die andern krönen.

Agamemnon.
Ca��andra,nein! nicht ich. .

Ca��andra.
_ Warum verweile�kdu?

Belleckdichtur mit Blut, �on�that Achill nicht Ruþ !

Ias dringet in dein Herz , daß du zurückeweiche�t?
. -Was �tarrt der matte Fuß ? was macht, daß du erbleiche�k2

Du�tock�i? du�chweig�t? du beb�k? — welchSchreennimmt

dich ein ? —

Wer überMörderherr�{t,der mußbeherzter�eyn.

 Attamemnon.
Prophetinn, zürneniht. Ich kann �ienicht be�chützen.

“ Denn wen der Himmelfallt, kann den einKönig�tügen?

Ca��andra,
NurCalchas fallet �ie,der Himmelfallt �ienicht.
Der Blutdur�ti�tder Gott, der aus dem Calchas �pricht.

Aczamemnon.
Du �ieh�tja, daß der Wind uns �tetszuwiderwéehet.

Was treibt denn die Natur, daß �ieuns wider�tchet?

Ca��an-



“einTrauer�piel.H 167

Ca��andra.
hr Steine! �agtihm doch,warum der Himmelblist !

Ihr Tempel! zeigtihm an, was euren Gott erhißt?

Mord, Unzucht, Räubereyhatdie Altar entweihet.
Da träufeltMen�chenblut, wo man �on�tWeihrauchE
Ver�törteGraber , auf, eröffneteuren Mund,
Und thut der Schatten Zorn , die man verleßet,fund!

Die ihr durch Heerund Krieg und Stahl und Flammenrächet,
Was Paris euch gethan, und �elbermehr verbrechet,
Mer racht nun uns an euch? — Getro�t!ichhôre�chon

Des ang�terfülltenHeers be�türztenJammerton, —

O Pallas! o Neptun! �eydihr nun un�reRächer!

Verbrecher �kraftenuns; �traftihr nun die Verbrecher!
Die Schiffe find zer�treutin der empörtenFluth; —

Dieß �trandet, dieß ver�inkt; dort ra�tder Blize Wuth
Durch die ge�chwärzteLuft. Die Flotte geht zu Trümmern.

Den Raub ver�chlingtdie See. Ein jammervollesWimmern
Betäubt dex Götter Ohr.

|"

Und dich umringt die Noth!

Du, Ajax, ‘du’vergeh�t,du meiner Ehre Tod!

Minervawaffnet �ichmit Jupiters Ge�chügen,
Und ihr verlezt Altar lehrt �ievom Himmelblitzen.—

Sich! wie dort in der See der kühneLa�trer�chwimmt,
Und nun ein �chwachesBrett zu�cinemGotte nimmt,
Und nochdie Zunge braucht und lä�tert,bis die Wellen

Die athemlo�eBru�tan einem Fels zer�chellen.—

Sieh! wie des GlückesZorn Uly��ensLauf verwirrt,
Der�eineGränzen�ucht, und �tetsim Elend irrt. —

Und Agamemnondu ! erkenne.nux dein Ende!
Den, dex ein Reich zer�tört, erwarten Weiberhände.

Agzamemnon.

Prophetinn!teinî— MeinGei�kwill nichtmein Schick�al�ehn.
Ich �orgewas ich thu, und nicht, was wird ge�chehn.

£4 Ca��an-
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Ca��andra.

Dumag�t,’�o’�chrdu kann�t;dich vor dir �elbver�te>en;

Was du' nicht wi��-nwill�k,das mußih dir entdecken. —

Was nústdir �chlauerFleiß und äm�igesBemúhn,
Der GriechenRegimentallcin an dichzu ziehn?

Was hilfrs dem grauen!Haupt , daßdu in tau�endSorgen
Vom Morgen bis zur Nacht, und von der Nacht zum Morgen,
Die abgekürzteZeit des Lebens hingewacht ? —

Dein Ruhm i�kimmer noch in deiner Götter Macht.
Es wird der GriechenWuth und �chreyendeVerbrechen,
Die du dix cigenma�, ein �chmählichEnde rächen.

i

“

Agamemnon.
Ja ! komm Talthybius und geh zum Pyrrhushin.
Sprich : Die Prinzeßinnlebt,�olangich lebend bin.

Dritter Au�tritt.

Ca��andra.
|

Wenn jemand �terben�oll, �o�chlachtedeine Krieger!

Der RückkehrHinderniß�cydihr euch�elb�t,ihr Sieger! —

Soll euren Rei�ennoch der HimmelGlü>kverleihn,
Und die ver�éhnteSee den La�kerngün�tig�eyn?—

Ja �chweigt! ihr Winde, �chweigt! und ruhet ißt, ihr Wellen,
- Sie unvermutheter auf offner See zu fällen.

:

Ihr Stúrme ! la��etnoch zum Aufbruch kurzeFri�t,
Und überfallt�iedann, wenn keine Rettung i�t!
Ein Theil er�aufehier, den andern Theil begleite
Die Noth ins Vaterland, und Tod �eyihre Beute!

O Troja , freue dich! denn'weißtdu, wer ih bin?
Des Agamemnons Fall! und deine Rächerinn!
Ich werde gegen ihn des Weibes Mordbeil �chärfen,
Áchwerd ihr tôdtlichNet um �eineSchultern werfen,
ch werd-ein Vorwand �eyn,daß ihn ein Mörder�kreich
An �einerTafel fallt, — und mich mit ihm zugleich.

Vierter
E
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“VierterAuftritt.

Hefuba,Andromacha,Ca��andra.
: sekuba.

Ach! Tochter, freu�tdu dich, indem wir alle flagen?
Andromacha.

Will�tduden Steinen auchnochGötter�prüche�agen?
Zekuba.

Dein freudigesGe�chreydéingtbis vor denAltar.

Ca��ándra.
a! meine Freud? i�groß,drum wird �eoffenbar!

Auf, Muttex, krônemichmit fri�chenLorbeerkränzen!

Komm,TrojensUeberre�t!Bègehtmit Freuüdentänzen
Die Stunde zum voraus, da mich ein Königliebt,
Die darum mich erfreut , weil �euns Rache Gichrt
Durch mich �oll�eineBru�tin eine Gluth entbrennen,
Dabey wix Paris Gluth noh glü>lichheißenkönnen.

ch bin die Siegerinn, und Trojens Staub und Graus

J��niche�othränenwerth,
als �einverwü�tetHaus.

Hekuba.
Sprich lieber,wenn deinMund,was künftigi�,entdeket :

Aufwen hat man den Arm zum Opfern ausge�krecket?

Was hilfts mir, daß dein Aug in un�erSchick�al�ieht?

A fernE thu�tdu kund ; und weißtnicht, was ge�chieht.

Ca��:andra.
Duwir�k,wornachdu frag�t, noch �etszu früh erfahren,
Was Men�chenwi��endi�,darf Gott nicht offenbaren.
Der Bothe war �chonhier ; der es zu �agenkam, i

Und meinen Fluch zu! fliehn, den Rückwegzitterndnahm.
L5 Doh
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Doch er geht ohne Frucht , der Grau�amkeitzu wehren,|

Statt EE wir�tdubaldzwoTrauerpo�tenhören.

ekuba,
Ihr Götter!droht man mir ¿tivoTrauerpo�tenan?

I�t Einenicht genug , daf �iemich tódten kann?

Ca��andra.
Ich aber willindeß zu des Altares Füßen
Durch meiner RacheBild - mein Unglückmir ver�üßen,

Fünfter Auftritt,
Andromacha,Hefuba, Lichas.

Lichas.
Die Nachricht,Königinn, wornach man mich ge�andt,
Ward ohnemich vielleicht durch andre dir bekannt.

“

O! wár das Trauvig�ke, wovon man michbelrhref.
Daß meine KöniginnUly��enzugehöret.
Es drohn Uly}�ensLi�tund Pyrrhus wilder Gei,

“ Dir alles zu entziehn,was dir noch Troff verheißt.
Sie beyde fodernBlut , die Rachgierzu erfüllen, -

Der eine für den Staat, der andre für Achillen.
Die Wuth, Andromacha „- begehretdeinen Sohn.
Kaum weis er, wer er i�t,fo fürchtetman ihn �chon,
Und �einesVaters Muth muß�eineTage kürzen.
Man will des HektorsKind von Trojens Thürmen�türzen.

/ Andromacha.
hr Götter, wie? — meinSohn und Priams lebtes Reiß!
Ein Kind, von dem man nichts als noch die Hoffnung weis.

Des Hektors Ebenbild! was �ag�tdu? der �oll�terben?

|

Lichas.

Man �agt,
er lebe �on�tden Griechenzum Verderben,

Die
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Die Rache �cheutim Sohn des Vaters Heldenmuth:
În Hektors kleinttemZweigvbiáttdis

man �einBlut,
|

Und nimmt"den Rächerarmbey Zeitenvon der Erden;
Undtilgt die’Pflanzenaus, eh �iezu Bäumenwerdeh.

Hekuba.
Wohlan! Andromacha? Verliere keineZeit,
Errette deinen Sohn , dem das Verderbendräut.
Gieb HefktsxsPrinzen nicht ohn allen Schuß verloren, -

Und denk , ep i�tvielleichtzu Trojens Wohl Sebnem
ci Vt

Andromacha.
Ah! Mutter! giebmir Rath, �prich,wie errett ichibn?
Wie fänn er vor der Macht�o�tarkerFeindeflichn2
Wie mach ichs, daßder Grimmdes jähenStreichs verfehlet,
Und man EOeinen Mann in Priams Stamme ¡âblet? i

Sekuba.
:

yL;

/

Ver�teckihn!
: :

Andromacha.

Mer wo? wo wird er �icher�eyn?
Wird Tempelund Altar ihm�tarkenSchuß verleihn?
Die doh vor Raub und Grâul,vor Morden und Verbrennen,
Sich und die Götter �elb�tnichtlange �chügenkönnen.

ekuba.
Erfinde du nur �elb�t,was ihnbede>enfoll,

|

Dein jungesHaupt i�noch von Rath und Wigevolk.
Doch mein Gei�tfängt�chonan der Seele Kraft zu mi��en.
Was mir das Alter ließ, hat mir der Schmerzentri��en,

Andromacha.

“Ach! wo i�knochein Ort in die�erWúü�teney?
Wo bleibt wohl nochcin Kind vor �einenFeindenfrey?

Ihr
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hr Steine! -decket ihr noch irgend eine Höhle?
O Troja! retté doch noch deines PrinzenSeele!

Nimm ih in eine Kluft zer�törterMauern ein! —

Er �ollderein�tzum Dank dafür dein Rächer�eyn.
Doch wird die zweyte Nacht , �o�ehrwir ihh ver�tecken,

Eh manihn findenwird, die Erde’wohl bede>en ?

Solang Uly��eslebt , �owird Uly��ensLi�t
"

Noch �etseit Mittel �ehn, wie er zu tôdteni�.

Ach! �o�ollich ihn nicht aus Troja führenkönnen?

Soll �eineMutter �ichauf ewig von ihm trennen?

Soll er in einer Kluft gehaufterSteine ruhn,
Damit der Hunger thut , was nicht die Griechen thun?

Und wenn wir auch für ihn die tief�keHôlewüßten,
Kann ich �einLeben nicht erhalten

,

�ondernfri�ten.

Hekuba.
Prinzeßinn, -fri�kes uns! Verzage nicht �obald,
Es �chwächtvielleicht die Zeit des“ er�tenSturms Gewalt.

Andromacha.

Wohl! �overberg er �h in meines Hektors Grabe!

Nur Hektor?i�tder Tro�t,den ich nochúbrig!habe.

Auch todt �ollHektor noch der Seinen Retter feyu.

Vielleichtwe>t �einenGei�tdes Kindes banges Schreytt,
Vielleicht! beweget ex , entfernt von Retteraxmen,

In tiefer Fin�ternißden Himmel zum Erbarmen.

cetubs.
Wohlan!

i Andromacha.

“Dochach! was hilft ….

sekuba.
Prinzeßinn, eile fort,

Und führedeinen Sohn an den be�timmtenOrt,

Doch
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Doch laßmich er einmal no<h�einesBlicks genießen,
Und meine Tbranetifluthauf �eineWangen gießen.,
Wer weis, ob das Ge�chick,das mir doch alles raubt,

Noch einmal auf dex Welt mir ihn zu �ehnerlaubt.

Se�terAuftritt.

Hekuba, Lichas.
N gfrtuba,

So�oll auch Troja nochdie leste Stüse mi��en!

Fe wenigeres hat, je mehr wird ihm entri��en.
Ein Kind , das �ichnich: fühltund in der Helden�chaar
Die Troja �on�kge�chügt, nochungerechnet war,
Dieß n igt ihm und mit für alle Helden�chaaren,
Und i�t�owohl �einTro�t,als eë �on�tjene waren,

Dieß Kid i�kigt �einHexr, �einArm, �einlegter-Mann,
Es i�das einzige, was man verlieren kaun.

hr Götter ! �ollich denn �tetsneuen Kummer finden!

e mehr ich for�ch,je mehr muß ich Gefahr ergründen.
Fahr fort in dem Bericht, du Unglückêbothe,�prich:

Weißtdu nach die�emSchlag kein Leiden mehrfür mich?

Fichas.
Ich weis nicht, was dix noch ein Opfer dvohenkönnte,
Das �chonbe�limmetwar, doch das man noch nicht nennte.
Es var ein lauter Ruf im Lager ausge�treut,
Die {öôn|e Trojerinn �eydem Achill geweiht.
Die Griechen�indbetrübt, und jeder unter ihnen
Bedauret die, �oihm vor andern �chônge�chienen.
Der Köitigif be�türzt.Er kam von hier zurück,
Und Huld und Mitleid brach durch �einentrüben Blick,
Ich �chloßaus die�emSchmerz, er wärehier gewe�en,
Die Schön�tekund zu thun , die das Ge�chickerle�en,

czekuba.
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Hekuba.

Der Ksnig war im Schloß? Wie? �ag�kdu , war er hier?

Es nimmt ihn niémand wahr, und er begegnet dir?

So wollt er“ hier gewißwas wichtigesentdecken. :

Sein Weggehngiebt mir Tro�t,�owie �einHier�eynSchrecken,
Was auch die Both�chaft.�ey,die ihn hieher geführt;
Er gieng betrübt zurück, das heißt, er war gerührt,
O Himmel, treib ihndoch, der andern Wuth zu �tillett,
Und laß ihn keinen Schluß, vor dem er bebt, erfüllen!

Auf , Lichas, gehzu ihm, geh, dringe zu ihmhinz
Erinnr’ ihn, wer ex i�, und wie bedrängtich bin,
Wie viel er mir entreißt,wie �chrih mich betrübe,
Ver�prich,was möglichi�,nur nichtCa��andrensLiebe,

Siebenter Auftritt.-
A�tyanax, Hekuba, Andromacha,

|

Hekuba.

Hier köômm�tdu, werther Sohn und allerleßterRe�k,

n dem noch Priams Blut mich etwas hoffen läßt.

Komm, hoffnungsvollesKind ! Laßdein bedrohtesLebet,
Ín den verborgnen Schug geweihter Gräber geben.

Andromacha.
Der i�ts'nun, welchen mir des Hektors Ruhm entreißt!
Deri�is, der Krieger�chre>t,

und Heldenbebenheißt!

etuba.
Ach! den wir lebend noch ins Grab ver�enkenmü��en!—

Komm,kü��emich,mein Sohn; und. laß dichwieder kü��en!-

Erkennt man Hektors Muth in die�enAugen nicht ?

Wardieß nicht HektorsGang und Hektors Ange�icht?

Andros
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‘Andromacha. -

UnferblicherGemahl! erhörmich, tapfrer Schatten !

Will�tdu denFeindennoch den lekten Streich ver�tatten?

Dringt denn kein Seufzer hin ins Reich der Unterwelt?
If nach dem Tode denn ein Held nicht mehr ein Held?
If in der tiefen Kluft , wo- die Erblaßtenleben,
Der tapfern Gei�terArm mit Fe��elndenn umgeben2

Duri��e�t�on�tgewiß bey un�ermAng�tge�chrey,
Was dich gefangen hält, uns beyzu�kehn,entzwey.

ufehlbar hôrt dein Gei�tdie Seufzer die�erHerzen,
Die du �o�ehrgeliebt, mit Zorn und edlen Schmerzen. -

Ach! komm doch wenig�tenszurückin deine Gruft!

Hier �chüsedeinen Sohn, der hier um Hülferuft !

Es mü��ebier die Furcht, dich wieder zu erwecken,
Den , dex ihn rauben will, mit Ang�tund Schauer �chre>en!

Dritter
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Beic Ae Ae Neb AAA A AA Ab AfeAHF fe

“Dritter Aufzug,

Er�terAu�tritt,
Pyrrhus, Agamenmmnon.

Á
Pprrhus.

<<hole �iehierab, und du �oll�tmichnichthindern.

Agamemnon.
“Metinwird �ichdoch einmal dein wilder Eifer mikderi?

Vis hieher folg ich dir mit �anfterGüte nach.

Fch hörtedeinen Stolz ,
der viel zu heftig �prach,

ch widerlegte dicy , ich wollte dich belehren,
ch brachte Gründe vor und bath , zurückzu kehren.
Doch wenn dein kühnerGei�t�ichendlich nicht bequemt,
Sowi��e,daß ich �on�t‘auchden Achill bezähmt.

;

Hier gilt feinGötter�ohn!Du mußtdein Haupt verehren.
» Der Feldherr bloßgebeut , der Krieger mußihn hören.

Pyrrhus.
Dich höretPyrrhus, nicht. Er hörtder Für�tenRath.
Du mußtgehor�am�eyn,wenn der be�chlo��enhat.

Die Häupterun�ersHeers) die dich zum Feldherrnwählen,
Sind Herren un�ersThuns, die dir, wie mir, befehlen.
Dubi�i nichts als dex Arm, der ihren Willen thut.

Warum �omitleidsvoll? wie? dauext dich ihr Blut ?

Aqgamemnon.
F< lâugnedir es nicht , daß ich die Men�chheitböre.

Farmeni�tÉeinSchimpf, und macht auchHeldenEhre.

Pyrrhus.



einTrauer�piel. 177

Pyrrebus.
Sey dankbar,wenn du will�t,daßman dich edelheiße.-

Mein Vater �tarbfür dich,- drum ehr auch feinenGei�t!
Washieß den tapfernMuthdas Vaterland verla��en2

Was den Sünois �chnund die�esTroja ha��en?

DieLiebe gegendich hat ihn hiehérgeführt.-

Sein Tod nur hat dein Haupt mit Lorbeern ausgeziert, +e
Daß du gerachet bi�t,daß Tröjens"Mauern liegen,

“Sind nichts als Wirkungen von meinesVaters Siegen:
Sind �oviel Dien�tenicht�owertigBluteswerth?

Sieh , großerVater, �ieh! "wieüiati mit dix verfährt.
‘Es irrt um deine Gruft dein unver�öhnterSchatten,
Den mannicht rächenwill. Die dich géfürthtet“hattet,
Und die dein Arm erlegt , �indglücklicher,als du.

__

Aggamemnon.
Meyn�tdu ,

die Rache�chafftden bla��enSchatten Ruh ?
Nurbey uns �elber�tehtder Zu�tandjener Zeiten.
Kein Men�chauf Erden kann der Todten Ruh be�treiten.
Der Richter fragetnicht,

vor dem die Höllebebt,
Ob wir gerochen�ind; er fragt, wie wir gelebt.

Wird ewig nichts als Mord und Ra�ereybe�chlo��en?

Hatden befle>ten Strand nicht Blut. genug bego��en?
Wenn Blut die Schatten labt, wenn Blut die Wunde ruft: *

Hier i�k�chonBlut fürs Meer und für Achillens Gruft!
Bey Leichenohne Zahl, die Troja�chonver�chüttet,
Wasbrauchts , daßnochAchillum größreRache bittet ?

Zweyter Auftritt.
Ulyß,Pyrrhus, Agamenmnon.

 Ulyß.
Shr Helen)

euer Streit hat �chondas Heer er�chreckt.

PDyrrbus.
Drumlenk ihn, weil mein -Schwebdt-nochinder Scheideflee,

geht ab.

„Schlegels WW, - M. Aga:

Sy
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‘Agamemnon.

hDein Frus berwinatmich nicht, Dudroh�k,drum �oll�ieleben.

DennwerOe nimmt, i�tunwerth,n zu geben.

DritterAu�tritt.

Ulyß,- Agamemnon.
Ulyoß.

778,mêglih? hindert er, was man be�chlo��enhat ?

Läßter Erbarmen�ehnan jenes (ifers,fatt,Der ihn zuvor entbrannt?

Agamemnon,
So háctuns nichts entzweyet!

MG
Mas bôr ih? \o hat dichder Todes�pruchgereuet 2

Du heb�tden fe�tenSchluß vereinter Für�tenauf,
Be�chimpfe�tden Achill , und-hemm�tder RacheLauf?

Scheint dir das Opfer hart ; du hatte�tes nichtwollen,
- Doch da du es gewollt , nicht widerrufen �ollen.
©

Wer �eineSchlü��e�elbfür unbedacht�am�chilt,

Faßt Einen Schluß zu viel , und macht , daß keiner gilt.
Das Volk lernt von ihm �elb , �einWort geringe�chäâten,

“Undwagt ,
was er �oleicht verandert,zu verlegen,

Agamemnon.
EinSchluß, der Bint betrifft und Men�chenelend tnacht,
Wird von denFür�tennie zu vielmal überdacht.

0s Uy.
- Die Götter aber �chimpftdeines kühnesUeberlegen.
Du �ete�tdein Geboth dem ihrigenentgegen.

Atza-
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Agamemnon.
= >

$019

Dex Göttergróft Geboth if die Gerechtigkeit,
Und kein Bott�prichtausdem, derFrevelthat gebeut,- 1

Ulyß.
Des FeindesFeind zu“�eyu, kann niemand Frevel-nennetz
Zu tôdten, was uns drobt, muß jedes Recht:vergönnen.
És mache. nux dieß Blut das Opferme��er-roth! =

“

Befähl es uns kein Gott , �ohicß es uns die Noth, 7
-

Die ferne Sicherheit vom künftgenGriechenlande -

-

Begehrt dießHeldenblut,zu �einerWohlfarchPfande,
“

Agamemnon.
So ferne Sicherheit�ehtun�rerEhrenach.
So �chwacherFeinde Tod gereichet uns zur Schmach,i

Soll man in allex Welt der Griechen Wuth verfluchen2
Soll ich der KinderFall, der FrauenUnglück�uchen?

ZehnFahre�ey.ich no von meinem Vaterland,-

Von Kindern und Gemahl, undwas mich.liebt, veadannta
Ehich aufgräulichenent�eblichenAlcaren,

i

:

Derfal�chenStaatskun�twill , zum Opfer, Blut gewähren!

Ulyß.
Nux damals , als dein Armdes HeeresZepternahn,
Als Hoheit , Ehr und Macht indeine Handefam,
Da wars dir nicht zu {wer , des Meers erzurnten!Wüthen
Selb�kdeiner Tochter Blut zum Opfer anzubiethen.:

Du �chonte�knichts, was dich zu un�ermHaupt erhob,
Vndungerührtzu �eyn; �chiendir das größteLob.

Itt, da diePflicht befiehlt, dem tapfer�tender Schatten,
Den Dank, den ihm �einTod verdie"ét ; abzu�tattens
6t, da deinVaterland �ich�ichéëwi��enwill,

Ver�ag�kdu feindlichBlue dem Land und dem Achill,
Die Winde mögenuns nur ewigwider�tehen,
Wir

BNAnur um�ou�idas Vaterlandzu �chem
M 3 Das



ago Die Trojanerinnett,

Das Glück , das dichund uns, nah tau�endWidrigkeit,
Nach Wunden völl Gefahr, nach vieler Jahre Streit,

Land, Kinder, Haus, Gemahl und was uns liebt, umfangen,
Kömmtuns zu hoch zu �kehn,wenn wirs durch Blut erlangen.
Dieß hochge�chäßteBlut der - �chön�tenTrojerin,
¿Giebt man’ fürs Vaterland nicht gleichzum Opfer hin.
Sie kann noch , wenn �ielebt , denTrojern Rächer‘bringen,
Aus ihrem Stamme kann ein Feindfür uns ent�pringen,
Derdie�esMitleid ein�t, ‘das ihren Tod verwehrt,
Durch un�rerStädte Brand zu �pätbereuen lehrt.
Dochdein Gemüthhat �chon,durch.allzulangEñtfernen,
Bey deinen Lorbeern hier dein Volk verge��enlernen.

Wieleicht entbehre�tdu das Land,das dichgezeugt ?

Wie wenig wird dein Hetzdurchde��enWohl gebeugt?
Bey dir gilt mehr , als dieß,die Ehre deiner Krone,

Undwennes: Tödte!ruft , �oruft dein Ruhm: Ver�chone!
Sich nur auf deinen Ruhm , doch �iehauch auf das Heer!

Der Pöbel, wenn ex zürnt, i�twie ein wüthendMeer.
“

Er bricht, was wider�teht.Die Stürme �einerWellen

Kaun Macht nicht bändigen,noch Flehn zufrieden�tellen,
Bordie�emwich�tdu ch beywenigerGefahr,

-

So weichedenn auch izt! Und wenn dir möglichwar,
Für Ehr und Regimentdie Tochter hinzugeben,
Sorette die�esmaldurch fremdes Blut dein Leben !

Agamemnon.
“ Ulyß, du lenk ein Herz, wie es dir �elb�tgefällt.

Dubi�t im Reden �o,wie in dem Streit, ein Held.
Ach! zwingemich nur nicht, mich weiter zu ent�chließen!—

Nimm�tdu die Schuld auf dich bey die�emBlutvergießen?

Ça! fällenur getro�t,was uns�on�tfällenfin?
_Woferxnes unrecht i�t,hab iches bloßgethan,

Aga-
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“Agamemnon.
:

Sohinterbringe danndem �obetrübtenHaufen,
Mit welchemBlute wir AchillensGun�terkaufen.

Vierter Au�tritt.,

Ulyß, Polyxena.
UlyßH.

Werif nun
,

den dießLeid am mind�kenrührenkann?

Wem zeig ih nun zuer�tdießharte Schick�alan ? —

Soll ich der Mutter er�kder TochterTod entdecken?

Soll ich.die Tochter�elb�t�ounbereiter�chrecken?

: Polyxena...
F< bin nicht unbereit. Man kenntdich �thon,Ulyß!
Wodu er�chein�k,i�tLi�tund UnglücX-�chongewiß.
Aus Furcht vor der Gefahr ,

die deine Blicte drohet,-
If hier �chonjedermannzu ‘demAltar geflohen.
Dein fal�cherAnblick macht nur mich nicht �chre>enveoll,

“Dennich beneide die von uns ,
die �terben�oll.

Um�on�kverkleidet �ichdein Blick mit fal�chemLeidez
f

ch�ches , die�erSchutt vermehretdeine Freude,
Fa , bau dirnux daraus ein Ehrenmaal im Gei�t,
Das GriechenlatdesMuth und ui�reSchwächewei�t!
Nur�ey �ogroßmuthsvollund eile bald zurücke.
Quäáluns, die du betrüb�k,nicht nochdurch deine Blicke.

|

Verbirg dieß,Ange�icht, das un�erFall ergößt,
Der Mutter , der das Loos dichnun zum Herrn ge�eßt.

Sie kann nur , da du kömm�t, um TrojensRe�tzu �{lachten,

Ls
als ihrenHerrnund Mörder dich betrachten.

Ulyß.
Wie wenig kenn�tdu mich! Ach, glaube doch! mein Mund

Shut , was ich�agenmuß, gewißmit Schmerzenkund.
|

MZ Dex
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Der mü��e�einenFeind durch �cineQual erfreue, -

Der �ichvergnügenkaun , wenn ardre tro�tlos�chreyen!
O! wie betrübt if mir der Anblick die�crStadt, -

Die die Verwüfungbloß fich �elbzu danken hat!
O traurig Ehrenmaal ! das un�exnMuth zwoar prei�et,
Doch auch der Men�chenHaß, der Dinge Wech�elwei�et.

Muß man denn �einenRuhm auf Bluc und Ä�chebaun ?

Î�idenn der Men�chheitRuhm nicht Freund�chaftund Vertraun ?

Wie chr ich die�esGrab des würdigender Helden!
Mit Ehrfurcht wird der Ruf �tersHektors Namen melden,
Der Feind if ungerecht, der niht bekennen: will :

Der große Hektor war, o Troja, dein Achill !
Doch�prich, Polyxena , háttein�tendie�erSchatten,
Dadeine Búraernoch genug zu �chenkenhatten,
Ein würdigesGe�che:k von euh zum Dank begehrt ;

Sprich, ‘hättedie�enDafihm Troja wohlgewahrt?

Polyxena.
Zwar einesFeindesLob wußmir verdächtig�cheinen.

Du mag�tes, wie du will, fal�choder. erv�tlich, meyneu
Sowi��e,Prädieemir die A7wort auchGefahr,
Daß HektorDankverdient , und Troja dankvar war!

_Ulsß.
Ge�eßt, er foderte nur einesFeindes Leben z

Schien dix dex Dank zu groß?hâttman es ihm gegeben?

i

__
Polyxena.

Miewürden ihm erfreut auh un�ereignes weihn.

Er�tarbfürsVaterland, und un�erBlut i�t�ein.

Uly6.
MWohlandenn! heißtdie Picht der HeldenWun�chafüllen:
Wie Troja Hektornehrt

, ehrt Griechenland Achillen!-
» AchiLenwürden wir gernun�erLeben weihn;

»Ér�tarbfürs Vaterland, undME
Blut i�t�ein,

:

GG
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Doch einer FeindinnBlut hat er von uns begehret,
Die er durch �eineWahl nicht kräuket, �ondernehret.
Die �chön�teTrojerinn will er von un�cerPflicht;

O warum fodert er die �chön�teGriechinn nicht!
Was würden, die�enRuhm durch Sterben zu erkaufen,
Für TöchterGriechenlandsvergnügtzum Tode laufen!

Polyxena.

Dergleichen Foderung hat Hektor nie gethan,
So wilde Barbarey �tehtnur Achillen an,

Nurer, der �einenRuhm in Blutvergießen�ebte,
Kann wün�chen, daßman auch �einGrab mit Blut beneste,

Barbaren , opfert nur noch Trojens letztes Blut !

Dieif vielleichtbeglückt, der ihr dießUnrecht thut.
Sie darf nux Einen Streich von eurer Wuth ertragen,
Weri�t es? Laßnux mir die Sorg, es ihr zu �agen!

Zeig ihr nicht noch zuvor dein freudiges Ge�icht,
Aus welchemdein Triumph bey ihrem Falle bricht ;

Und mit der Luf vergnügt, daß du �ie�ieherblaA-n,
Gewährihr nur die Gun�t,�ieunverhöhntzu la��en?

:

Ulyß.
Doch wir�tdu �tarkgenug, ihr dießzu �agen, �eyn?

Polyxena.

MeinmuthigAuge �ollihr �elbauch Muth verkeihn,
Ulyß.

Sie geht dichnäheran , als duvielleicht gegfaubets
Polyxena.

O wúrd an ihrer �tattdas Leben mir geraubet |

Soi� die Glückliche,die man zum Opfer weiht,
Ca��andra, die euch-oft nur Unglückprophezeyt?
Konnt ihre Schönheit�on�tden Phóbus�elbentzündet,
So kónnenMen�chen�ieleichtals die Schön�tefinden.

M 4 UlyH.
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_Ulyß.
Nurdie Be�cheidenheitdecktdix die AugenartDu �iich�tdie Schön�tenicht.

Polyxena.
:

Wer fon�tfoll �terben?

Ulÿyß.
VG

/ Du!

Polyxena.
Ich?

_Ulyoß.

Zweiflenicht; denRuhmkann niemand dir entreißen.

Polyxena.
Der Ruhm i�tkleingenug, Achillens Opfer heißen,

2) PROS
Ein Gei�t,der edel denkt, der mußden Tod nicht�cheun,

«Polyxena.
Jf nichtmein Tod genug ? muß ichgeopfert�eyn?

:

Ulsß..
Das Schick�alfodert dieß.

*

Polyxena.
Wohl ! ihr habtmir meinLeben

Verhaßtgéîtuggemacht,ichkannes williggeben.

Ulÿyß. ;

jaj dießver�ahih michvom königlichenBlut.

Dein Adel leuchtet noch aus deines HerzensMuth,
Erwarte �ogetro�tdes Opfers nahe Stunde!

Des Todes er�tePo�tha�tdu aus meinem Munde,
A

Doch
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Doch Pyrrhuëfellt�ichbald’bey die�enMauernein,
Zu �einesVaters Gruft wird er dein Führer.�eyn.

Du darf�kbeydie�erArt des Todes nicht'errôthen,
Du�tirb�tder HeldenTod , �einSchwerdt wird dichertödten,

Bedenk , daß,wenn dein Blutauf jenemGrabe raucht,
Der Siinineldich zum Wohl �ovieler Völker braucht.
Dex frohe Griechewird mit Dankbarkeit und Segen
Aufdeine Leichenoch die �chön�ten-Vlumenlegen,
Und mit bethräntemAug auf die�eSchönheit �ehn,
Die uns das Glück erwirbt , -ins Vaterland zu gehn,

__ FünfterAu�tritt.

_Ulyß; Polyxena , Hekuba.
Polyxena.

Hier, Mutter, láßtmanmich, was ih gewün�chet, hören;

MeinTodi�tfelige�ebt,
um den Achill zu ehren.

Hekuba,
hr Götter, �ehtihr deun�ogern dem Mordenzu ? —

Undder die Both�chaftbringt , Ulyß,‘wie! der bi�kdu?
Ulpß.

Ach kettne meine Pflicht, dein Wohlthun zu erme��en.
Was du an mir gethan, bleibt ewig: unverge��en,
Ich weis , nein Leben wax allein in deiner Hand,
Als Helena vordem in-Troja mich erkannt,
Und da ein fal�chesKleid denandern micy verffeckte,
Dir, was ich da ge�uchtund wer ich �ey,entdeckte.
Wie großwar deine Huld , die mich nicht bitten ließ,
Und mir aus der Gefahr den �ichernAusgangwies.

Errettet pries ich dann im Lager,dix zur Ehre,
Wie:vieleGroßmuthauthin euch, Barbares, wäre,

Wa _Zektuba,
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Seftuba.
Und du bi�tder Barbar

,
der mir der Tochter Tod,

en StammesUntergangmit kaltem Herzen droht ?

Uloß.
Wiegern hâtt ichmein Blut fürdich, für �evergo��en?—

Doch
1

wer kann wider�ehn? Das Heerhat es be�chlo��en.

Sefkuba.
unddu, der durch ein Wort dießHeer verändernfann,

Du wende�tnicht ein Wort für un�reWohlfahrt an?

Du, der du Troja oft mit Unglücküberladen,
Gebrauche dich einmal der Worte, nichtzum Schaden!
Nur einmal �prichfür uns, und hindre den Ent�chluß,
Der mit der Tochter auch dieMutter ‘tódtenmuß.

UG.
Wie�chwachi�tdoc die Kraft von allen Weisheitsgründen,
Wenn �iedie Herzen �chonvon Wuth erfülletfinden!

Wenn �ichdas Ohr ver�chließtund den betaubten Gei�k
Dort blinder Andacht Zug , hier Sehn�uchtzu �ichreißt.
So wahr ich ungern �ähmein eignesKind erkalten,
So 4vahr hab ichge�ucht,das deine zu erhalten.

. Sekuba.
Wievieles rede�tdu , wie wenig thu�tdu doh!

- Dolycena.
“Er lacht zu deinem Schmerz! und ,wie? du bitte�ktoh?

Ach! Mutter, denk an dich, Was will du um mein Leben
Die Ehre deines Stamms und meiner Väter geben?
Damit nvch die�erSchatt die legte Schande �icht,
Wenn�eineKöniginnvor die�enFüßenfniet,

_Hekfuba.
Nein! fürchtenichts,Ulyß. Was wende�tdu die Blicke,
So Rieravon

1

mix
Ae

und weich�tvon mir zurücke?

Wenn

ÉT
SG
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Wetinin dir nicht der Dank zu meinemBe�en�pricht,
Ver�ichvon außennux dich meines Anfalls nicht.
Wenn ichum�on�tgefleht, würd ichmichherber kränken,
Wen nicht der Dank bewegt, den wird feinBVitcenlenken,

Ulyß. :

Doch, woi�kHektorsSohn? Das Heer verlangetihn,
Die Klugheitrâth, dießKind der Mutter zu entziehn.

Zekuba,

Untifehlbarwird das Heer für �eineWohlfahrt �orgen.

Du meyn|, was du nicht�ag�t,das �eyvor mir verborgen2
Was foder�tdu von mir, du Mörder ,

du Barbar?

Geh, nimm nur Hektors Sohn , ja, reiß ihn vom Altay!

Was foder�idu von mir den Vor�chubdeiner Thaten?
Ihn mi��en, das ift nichts! Ich �ollihn noch verrathen !

Ich , �eineMutter, �oll,da du voll Blutdur�tbi�t,
i

Noch�elbermit dirgehn, ‘und zeigen, wo ex i�t!
Ich �ollihn dir getro�tin Mörderhändegeben, I

Und �agen> Nimm ihn hin und raub ihm nur das Leben!

Dieß will�tdu
, Grau�amer? dieß�cheinetdir gerecht?

Ich �ollder Henker�eyn,wenn ihr das Urtheil �precht2
Warum begehrt ihr nicht , erhißteTigerthiere!

Daß ich ihn an der Hand zum höch�ten-Thurmeführe,
Daß ich dort neben ihm auf der verfluchtenHöh,
Vonder er fallen�oll, mit tro>nen Augen �teh;
Und wenn er michumfaßt, ihn gar aus meinem Schooße,
Mit mörderi�cherHand in grau�eTiefen �toße?-

Geh! nimmihn, wo du kann�t.Nur fodr”ihn nichtvon mir.

Wofern du ihnverbirg�t, verlang ich ihn von dix,

4 E

Vierter
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Vierter Aufzug,

Er�ter

x

Auftritt.
Andromacha.

W-find ih einen Ort, der mich in Eil ver�ke>et,
Damit nicht meineQual den lieb�tenSohn. entde>>et;

Daß meines HerzensAng�tnicht durch die Augen bricht,
Und wider ihn und mich ein tödtlichZeugniß�pricht.
Man �uchetüberall , man for�chtmit �charfenBlicken;

Ulyß i�ts”,der ihn �ucht!Werd ich wohlihn berúcen?

Wen �ehich? Himmelhilf ! ach ex verfolgt mich �chon!

QweyterAu�tritt.
ULB, gt

roma <a.

Bielleicht,Andromacha,, 2 i hier deinenSohn.

: Andromacha,

Seit dem der Morgen �cheint,�uch ich ihn {honvergebens.
Ulyß, mein traurig Herz verzeiht�ich�cinesLebens,
Deun find’ih ihn nicht mehr , �ohat er �chonden Tod,

“Den ibm der Griechen Wuth,, wenn ich ihn finde , droht.
Weit lieber �ahich ihn von deiner Hand evbla��enz
Du würde�twenig�tensmir �einenKörper la��en.

Ulyß.

Andromacha,dein Leid rührtjedes Vaterherz.
Daß ich dich kränkenmuß, ge�chichtmit meinem Schmerz.
Doch foll ichmein Vertraun auf deine Reden �een,

7

So lehre mich vorher , dichminder hoch zu �chätzen,
Mir
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Wir kennen allzu�ehr�chon‘deitieMüttertreu,
i

Daß �tetsdein einzigKind ‘in deinen Armen �ey.
©

Man weis, daßdu dich nochum HektorsTod betrúbe�k,
Und drum im Sohne nochihn úber allesliebe�t.

VR-

Man'weis, daßdie�enSohn deinArmdurchsFeuer trug,
-

Als über ibu�chonDampf und Gluth“Zu�ianimen�chlug,
Und daßdu in der Nacht , -als alles mußt erkalten,
Zum Schilde deine Bru�tvor �eineBru�tgehalten.
Und nun i�t ex hinweg, datalles ruhig liegt, *

Bei

Da man ‘euch nur verwahrt , und nicht mehr euchbefriegt?
Wie? Die�erEifer �inktmit der Gefahrdarnieder ?

Was du mit Aug�terkauft, verlier�tdu �orgloswieder ?
|

Wobliebe denn dein Ruhm , den auch der Feind ge�teht,
Dex mehrgilc/ E ein Sohn, der über alles geht ?

Andromacha.
Noch keinem hat es je der 'SorgfaltRuhm geraubet,
Wenn Furchtund Eifer {läft, wo man �ich�icherglaubet,
Vinich és „diemeinKind noch �tetsbewahren 1

OO

Ft nicht vieganzeBurg von euren Wachten voll?

Hießtihx uns nicht , �ogleichnah jenerNacht voll
EEOhn alle Sorge �eynund ihremSchußetrauen? ;

Es �chien,als würdenwir zu un�ermWohl bewahrt.
Doch ach! ihr habt uns nur zur Schlachtbank aufge�part.

_ Wir �indeuchno< zu �chlechtzu Sklaverey und Ketten,
Und eure Furcht i�nur , daßwir das Leben retten.

Drum �telltihr jeden Täg fit uns ein Schau�pielan,
Daran �ichjeden Tag die Wuth- vergnügenkann. ;

Hier opfertman exfreut mit Men�chenblutden Göttert,
|

Dort will man nur zur Lu�kein wimmerndKind CR
?

Und alles, was ihrdenkt, und alles, was ihr thut,
Verrath uur, Grau�ame!den Dur�tnachMen�chenblut.

Dochach! was redichnoch für meines SohnesLeben?

Den Tod,den du ihm droht, hat man ihm �chongegeben.
Ihr Mörder,

die ihr auh noch nach dem Siege kriegt,
Wo habt ihx meinen Sohn, um den ihr mich betxiégt?

|

: Sucht
1
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Sucht nux mei Kindbey euch, denn ihr nur könnteswi��en!

hr fodert es von mix und habt es mir entri��en.
Soll ich, die ich nicht darf aus die�enMauern geht,

Euchnoch, als Hüterinn, für die Gefangnen �tehn?
Ith �h�chon,was ihr wollt, Jhr �uchtnur ein Verbrechen,

Um endlichauchnochmir das Lebenabzu�prechen.
|

_Ulyß.
Duzürn�k, Andromacha , ich aber �chweige�ill,

Undwill im Lager�ehn,ob imandir glauben will.
Er geht ab.

Andromacha. i

Dieß war der er�teKampfvon denen , die mir dräuen.

Doch wie? der Königkömmt.Der Sturmwird �ichverneuen,
Ihr Götter! nein ! ich flieh.

DritterAu�tritt,
Agamemnon,Lichas,Talthybius.Agamemnon.

Wie? Lichas, �cheutman �i<?
Manrief mich�elberher, nun aber flieht man mi<?

|“

:

Lichas.
Sie eilet nur vielleicht, du Zu�tuchtihrer Klagen!

Daß du zugegenbi�t,den übrigenzu �agen.
j

Agamen„,non.
Auf , Lichas, geh:du �elb�tuud �prichzur Königin,
Daß ich zu ihrem Tro�tzu ihr gekommen‘bin,

Ich will nicht meinen Fuß in die�enTempel�eßen5
Dex Himmelmöchtemichfür �tolzund trußig �châßen,

|

Wem ich verme��enwär, wo man ihn �on�kverehrt,
An den Alcax zu gehn, den ich doch �elb�tzer�tört.

Sprich, was du mir ge�agt, �prich,wie du mich gebeuget,
Sprich, daßih OE

mein MN dir bezeuget.

Vierter



ein Trauer�piel. I19I

Vierter Auftritt.

Agamemnon, TOLD ALAD.Agamemnon,
Mein'Fuß betritt nunmehrden Ort zum drittenmal,
Und �etsvoll innern Kampfs ,

voll Zweifel, voller: Qual,”
Betrübter-Augenblicf!da michdas Heer erle�en,
Daßich ihr Führer�ey!— *) Was bin ich �on�tgewe�en,-

Eh ichzum Kriege kam? —, Ein Vater für mein Land, -

Áét bin ich ein Tyrann, durchtau�endWuth bekannt;
Das Werkzeugeines Volks, die nur nah Blute dúr�tenz

Und in der Krone �elb�tein Knecht der nieder Für�ten.
Nur Men�chenopferthun, nur Mord if mein Ge�chick,
Mit Mord kam ich hieher, mit Mord �ollich zurück.
áSedoch, Talthybius , ich will noch etwas wagen,

Ich willnichtohne Machtden �chwerenZeptertragen.
Talchybius.

tein König, was �oll�on�tin überhäufterPein,
Mas, als der Für�tenMacht , .BedrängterZuflucht �eyn?
Was: if, das nicht der Haß�ichwider �ieerkühnet,
Als hâtteman durch Noth noch neue Nochverdienet 2

: Againemnon.
ahr ifs, Talthybius!— Jh kenne meine Pflicht,
Mein Herz entziehet �ichbedrängtenHerzen nicht.
Ach �uch,ihr Schild zu �eyn, Nurbitc icheuch,ihr Götter,
Wie ich Polyxenens, �o�eydihr meine Retter !

Sprich,klaget man mit Recht wohl meinen Zweifelan?
Woi�t eineE Herz, das hier nicht wanken kann ?

Nicht.

+) Jn einer Hând�chriftdes Berfa��ers.findet<_ hier eine

Ver�chiedenheit.

Was bin ich er�tgewe�en,
_Eh ich vor Trojakam ? Éin Vater für das Land,
Wasaber bin ih ißt? Ein Feldherr , der nur Brand

__

Und Morden �tiftenmuß. Ein Knecht der andern Für�ten,
“

Das Werkzeugaller der, die nur nah Blute dür�ten.
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“Nicht �ketsmußtan den Muthmehrals die Schwachheitlieben.

Kein-Held-mußherzhaft�eyn,Betrübte zu betrüben.

Ein ‘Unént�chloßnerGei�k, den nichtszu {nell bewegt,
Zeigt , daß er �einePflichtbehut�amüberlegt,
Und weni er ja zulest den fal�chenWeg erwählet,

So'hat er wenig�tensnicht ohne Kampf gefehlet. -

Ja! glaube , tau�endmalhab ich mit mir gekämpft,
Oft ‘hat ein neuer Schlußden er�tenSchluß gedämpft.

*) Aeh! werd ich von dem Blut , wornach �oviele brennen,
Durch allen Wider�tandmichrein erhalten können?

|

Hierthörich.Wimmern,Schmerz,Flebn,Fluchund Rache�chreyn,
Dort bricht �chonTädél , Trug, Gewalt und Aufruhrein.

Íst denk ich: Soll ein Blut, das Un�chuld�chüst,erkalten?

_I6t denk ich : Soll ichBlut den Gei�ternvorenthalten?
Bald denkich,daß ein Gott kein Unrecht fodern kann ;

Bald denkich, ér begehrtes, drum i�es recht gethan.
Bald �ehich‘wideruns �ichWind und Meer verbindet,
Th �ehuns irre gehn, und un�erLand nicht finden.
Schlacht ich das Opfer nicht; wer hat denn Schuld, als ih?

*

Schlacht ichs, und�türmtes dochz wen tadelt man, als mich?

I�is�türmi�chund �ielebt; �owerden- alle �agen:

„ Die Hóllezürntum Blut , das man ihr abge�chlagen.

_Seürmtes und �iei�ttodt, �o�ageneben die:

N IhrBlut war un�chuldsvoll, der Himmelrachet�ie.

Talchybius.
Sec�chübe�tdu nicht auch zugleichdes HektorsKnaben?
�is denn des Todes werth , berühmteVäter haben?

“Atœzamemnon.
“

Und dennochglaube mir: Sein Tod �cheintmir gewiß.
Den Pyrrhus �cheuich nicht,dochfürchtichdenUlyfßi

- Denn

" In einer Haid�chrifeheißtes :

Ich weis nicht / ob ich �iedetnTodefannentreißen;

Dochwill ich allesthun , um rein davon zu heißen.
__

Beyde Lesarten haben ihreUnvollkommenheit.
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Denn Pyrrhus, wenn er trußt, kann “nichtsals Zorn erregen,

Ulyß kann,, wenn er. �pricht, mein ganzes Herz bewegen. -

In meinex �chön�tenThat laßt er mich Schande �ehn;
Und was ich nie gewollt, das laß ich dann ge�chehn.
Ja ! wenn ich mitleidsvoll ißt nichts als Glimpf be�chließe,
Ein kräftigWort von ihm macht,daß ich Blut vergieße.

Talchÿbius.
Hiex émit�chonHekuba.

'

Agamemnon.
vici

AUVA
__- Ah! zu betrübterBlick!

/

Sich! was i�un�erStand, verläßtuns nur dasQUE:
FünfterAuftritt.

Hekuva,Agamemnon,Talthybius.
czekuba.

Herr , warutn raube�tdu gefangner Wai�enLeben2
-

Warum will�tdu mein Kind zum Opfer übergeben?

Ha�tdu uns darum nicht in der“betrübtenNacht,
In welcher Troja fiel, mit andern umgebracht;
Damit du die�esLicht,das du uns nochvergönnte�k,
Er�t�chenken, und �odannuns wieder rauben könnte�k2
Damit wir er�tden Schutt des großenTroja �ehn, Y

Und dann, was Tempel,Schloß,Altar und Wall ge�chehn,
Den Helden,die das Glück in �chrelichenGefechten: zit

Eh als.die Stade ge�türzt, zur Nachricht bringenmöchten?
Wardieß dein fal�cherGlimpf? i�tdießdeinKönigstwort2

Da du uns Gnade �chenk�t,verhänge�kdu den Mord 2
Gewähr uns in dex That das Wort ,- das du gegeben !
Das Leben �chenktedu ; drum fodern wir das Leben.
Es gilt hier gegen mich kein Prie�ter,kein Achill:
An Vorwand fehlt es nie, wenn [man betriegen will,
Was du mit Billigkeit und Vorbedacht verheißen,
Kann Himmel,Hölle, Gei�tundPrie�ternichtzerreißen,

„SchlegelsRE N N Agçtas
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Agtamemnon,
Du foder�k,Hekuba, ein �chweresWerk von mir.

ich �elb�tbegehreja die Tochternichtvon dir.

I< würde nie das Wort, das ich euch gab, verlelett,
Und weis �ogar das Blut des Feindeshochzu�chäßen.
Doch was ich euchge�chenkt,das raubt euchRath und Heer.
Zwar mein. Geboth gilt viel, doch ihres gilt nochmehr.

s5ekuba.
Soll man, eh man dichkatin bey deinenWortenfa��en

“

Sich er�kein ganzesVolk fürdichverbürgenla��en?

Memfoll uan �ichvertraun? — 0 Sitten die�erZeit!
Die Treu zubrechen, i�dieAusflucht�tetsbereit.

Dann �eydihr unum�chränkt,Bezwinger‘die�erErden,
Wenn Kriegund Brand und Tod von euchbe�chlo��enwerden.

Doch wenn ihr Treu und Bund und Schwur erfüllenfollt,
Dann i� euchnicht erlaubt, was ihr nicht halten wollt.

Doch:ha�tdu dich, dein Wort erfülltzu �chn,befli��et,
“

Und zeig�tdu auchdem Volk �einungerechtEnt�chließen2 -

Man �agt,Achillbegehrts,
der in dem Grabe ruht.

Wofern er was begehrt, i�tsdarum Men�chenblut?

WarTroja denn �oarm? Habt ihr �on�tkeine Beute?

Sind edleSklaven bloß die Frucht von eurem Streite ?

Ehr ihn durchRinderblut, und fage deinem Heer :

Wo keine Macht mehri�, i�tkeine Feind�chaftmehr.
Die blutige Gewalt , uns Trojex zu ermorden,

“_

I euch durch un�ernFall nun �chonbenommen worden,

Daß man uns leben lä�t, dießfodert eure Pflicht,
Denn wer nicht�chadenkann , verdient den Tod auch nicht.
n �trengerSorg�amkeitdex Men�chenBlut zu �paren,

_ Und nicht in Li�tund Wuth, da übertrefft Barbaren!

6t laßauf einmal �chn,daß du von �tarkemGei�t,
Vernünftig, großmuthsvoll,gerecht , und König�ey�tz

-

Daß du nicht bloßgelernt, die Länderzu bekriegen!

EEe zu �chonenweis, der GEauchnichtzu �iegen.

/
|

i Aga- -

6

e



* ein Trauer�piel, 175
i Agamemnon.

Verklage ferner nur den Agamemnonnicht. |

Die Welt foll Zeuge�eyn, ob er um�on�tver�pricht,
Ober ver�chonenkann, und Thränenweis zu �tillem.

Das Wort , das ih dir gab, das werd ich auch erfüllen.
Der Vey�tandi�nur �chwer. Erreizt das Heerguf mich,
Er reizt die Todten �elb�t,denn die �indwider-dich.

Ich �ehden harten Kampf, den ich erdulden werde, 5

Mit Heldenin dex Gruft , mit Helden auf der Erde,

Sech�terAuftritt.

GO PolyxenaAgamemnon9 “Talthybius.
;

vzekuba,
Nun, Tochter , �eynur �elb�tnichtgrau�amgegen dich;
Son�t alles i�terweicht, �on�talles hóretmich.
Der König giebt mir Schuß,und �chenketmir dein Leben,

Ich will es, nimm es an. Sprich,wix�tdu wider�treben?|

Polyrenga.
Du will�tes; — aber denk,nach wie viel Furcht und Pein
Wird meine Rettung doch vielleichtunméöglich�eyn2

Ge�ebt,Herr, daßdein Muth fürmich�ich�elberwaget ;
Hat mir denn Pyrrhus auch das Leben zuge�aget?
I�tgleichesMitleid auch in dem Ulyß erregt,
Den weder Bitten rührt, noch Dankbarkeit bewegt2

Nein! ich kann keinen Reiz in die�erRache finden, :

Durch mich der Feinde Herz zur Zwietrachtzu entzünden.
Wie könnt ichwohl getro�kder ‘GriechenSchwerdter �ehn,
Die durch der Brüder Bru�tnach meinem Herzengehn?
Warum �olltich fürmich viel hundert Opfer geben?
Mein Lebeni�t nicht mehr , als andrerMen�chenLeben.

Ich werde, wollt ich mich durch Bürgerkriegbefreyn,
Noch mehr, als Helena , dex Welt_ein Ab�cheu�eyn,

Doch laß ich auch für mich das halbe Heer erkaltenz

Binich �odanngewiß,meinLeben zu evhalten2
>

:

M 3 Weis
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Weis ich, ob eine Macht , die dich zum Weichen zwingt,
Mich wider Willen nicht zu dem Altare bringt ?

Mit Ehren könnt ich ißt mein Leben willig �chließen;

Dann werd iches mit Zwang und �chamrothenden R
Aczamemnon.

Nimm tur dein Leben an. Fch bins, der dich erhalte.
Zur Frey�tattdiene dir mein heiliges Gezelt.
Dahin darf die Gewalt den frechen Fuß nicht�een.

Das Heer verehret es, kein Für�twird es verlegen.

Polyxena.
Ach! i�meinLeben wohl �ovieler Sorgfalt werth ?

Mer leidet , �owie ich , der nicht den Tod begehrt?
Du, die du meinem Glück,dem Tode,michentreiße�t,

Érzittre,da du mich mein Leben retten heiße�t.

Wozuheb�tdu mich auf? Die Schuld liegt bloß auf dir.—

“ Fhr Götter, wie viel Ang�terblick ich �chonvor mir?

So folg ich dem Triumph im �tolzenGriechenlande ? —

Was fürchticy für Gefahr! was drohet mir für Schande!
__ Agamemnon.

Prinzeßinn,fürchtenichts, Du flöße�tEhrfurcht ein,
Und mußt in Ketten �elb�t�tetshochge�châßet�eyn.

Polyxena.
Doch, warumwag�tdudich für mich in dasVerderben?

Agamemnon.
Dex Tugendbeyzu�tehtu,

Polyxena.
|

Son�tlaßmich lieber erben!
Allein vou edler Hand erwart ich Gun�tund Schut ,

Die mich aus Großmuth�tüst,und nicht aus Eigennußs;
Und die nicht, um dur< Dank ihr Wohlthun zu erwiedern,
Verlangt , ich �ollemich, �oviel �iewill, erniedern,

Hefuba.
Ja , Tochter , geh mit ihm und lieh nur deinen Tod.
Duha�t �on�tkeinen Ort , der dix“nichtUnglückdroht.
; Flieh,
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Flieh, gönnedir nicht er�tdie Zeitz michzu umarmen !'

Mein König , habe Dank, vollführedein Erbarmen.

Was noch in meinem Schinerz mir Tro�terwecken kann,
Vertrau ich dix allein , ja �elb�tmein Leben an.

Siebenter Auftritt.
Andromacha, Hekuba,

“Andromacha.
Nunif der König fort , nun weicheter�tmein Schrecken,
Ach! Mutter, alles kann mir io Furcht erwecken!
Ich fliehvor der Gefahr , noch ehe�iemir droht,
Und jeden �ehih an, als brachtex mir den Tod.

Werd ich wohl über Wuth und Blutdur�ttriumphiren,
Und meinen Sohn ans Licht beglücktund �icherführen?

«5etubga.
Du �ollte�tihn zugleichdem König anvertraun,

Andromacha,
Auf Todte kann ich mehr, als auf den König,baun.

Von die�enkann ich nur mir Sicherheitver�prechen;
Die brechennie E Wort, der Königkann es brechen,

AterAuftritt.

Androtnacha,Hekuba,Pyrrhus.
Pyrrhus.

Nun, Hekuba, �ind�chondie Wachtenausge�ebt,
Altarund Kranz bereit, der Opferdolchgewesßt.
Mein Vater wartet �chonim Grabe voll Verlangen, -

Und if voll Ungeduld, das Opfer zu empfangen.
Man rêdtet �iegewißmit Pracht und königlich.

Woif Polyxena? Ruf �ie,und tróôftedich!
SFtubga, ;

i

Es mag dein Vater nur vergeblichnach ihr �{ma<hten;

Geh, �uchein Opfer aus, es königlichzu �chlachten!

N32
___

Such€
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Sucheines, wo du will�kzund trô�tes mit der Pratht,
Damit du Kranz, Altar , und Dolch bereit gemacht.
Laß meine Tochter mir , denn �ieträgtkein Verlangen,
Bey eines Mörders Gruftden Opferngleichzu“prangen,:

-__

Pyprrhus.
Durede�kimmer noh als Trojens Königinn.

i

Erinner�kdu. dich uicht , ‘daßich dein Sieger bin ?

Zwar deine Tochter wird kein Truß, kein Flehn erretten,

Dochdenke,die�erTruß�teht�chlechtzudeinen Ketten,

szefuba,
Du�oll�>in Ketteit�elb�tmich drum nicht zittern�chn.

Zum Trus bin ich zu �chwach,doch allzu�kolzzum Flehn,
Ich �agedix nur dieß, was du bereits vernommen :

Du�uche�thier mein Kind, undwir�tes nicht bekommen.

Pyrrhus. :

O Stolz! o Wider�kand! wer �ollmich hindern? Wer? /
Erfüllemein Geboth , bring deine Tochter her!

tuba.
Du: wir�tmichnur um�on�tnach. meiner Tochter �endenz

-

Das Opfer,das du �uch�k,i�tnicht in meinen Händen.

 Dyrtbus.
Du ha�tdie Tochtexnicht? Werhat �ieweggeführt?

Sefkuba.
Ein Held,venmehr, als dich, gerechtesBitten rührt.

Pyrrhus.
“

Und wer i�die�erHeld, den Thränen�obewegen,
Den mehrdas Bitten rührt, als Furcht vor meinem Degen?

Sekuba.
‘

Eini der hierweit mehr, als du, befehlenkann,
Der dich nicht�cheuendarf , denn ihn�cheutjedermann,-

Pyrchus,
Es fürchtihn, wer da will; er i�thierzuzu wenig.

. Sprichdu,Andromacha,�prich,war es nicht dex König? -

i Boden,
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Vedenk, es liegt daran „ wie du dich igt bezeig�i,
Ob du mich ein�tzum Glimpf, ob zu der Härteneigt.
Nurdie�enAugenblickha�tdu dein Glückzu wählen:
Soll ichins künftigedich ehrenoderquälen?

 Andromacha, :

Herr, ich weis allzuwohl, was mir das Glückbe�timmt,
Daß mich dein �krengerArm zur Magd und Beute nimmtz
Doch foder�kdu wohl nicht , die Meinen zu verrathen.-
Wer edel i�, begehrt niemals}unedle-Thaten.
Zudemmacht michder Schmerzund meines SohnesTod |

Aufmerk�amauf mich�elb,und uichtauf fremdeNoth.

| Pyrrhus. /

i

Ich �eh�chondeutlich‘gnug,was ihr nicht wollt entdecken;
Tch �ehes z aber bebt und eilt, euch zu ver�te>en!
hr kennet noch vielleichtden Zorn des Pyrrhus nicht.

“

Entweicht nur meiner Wuth , geht, flieht nur mein Ge�icht
Damit euch, eh ihr �terbt, vor dem verdienten Blige,
Ein Tempel,ein Altar , und eure Flucht be�chüge.

NeunterAuftritt,
Pyrrhus. :

Kann Agamemnon �tetsnochfo verwegen �eyn?—

& �chlechtverehret er AchillensOpfer�tein2

Laßt�ehen, was er thut, wenn er michwird erblicken)
Ja! �olltich auch mein Schwerdt auf meinen Führerzücken5
Ich will bis in fein Zelkmit Macht und Waffengehn.
Laßt�chn,wer �iegen�oll,wer uns kann wider�tehn?
Verbärg er \ie vox mir im tief�tenGrund der Erden,
So�oll �iedochvon mir heraus geri��enwerden.

Æ
C28bA

+

N 4 Fünfter
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Ari Aie See eile i ete Aled fe

FünfterAufzug.
Er�terAuftritt.

___ Hefuba, Andromacha.
Sekuba.

<! Komm,Andromacha,bey meiner Sorgen Menge
Wird mir die Ruh verhaßt,und die�erTempel enge.

Komm her, und laß uns hier, �oweit wir können,�ehn!—

Wer fagt mir, was ge�chieht,und was wird noch ge�chehn?
Ach! kanndenn kein Bericht zu un�ernOhren dringen?
Ach!“will denn niemand uns Tododer Lebenbringen?
Wo wird Polyxena,wo wird ißt Pyrrhus �eyn?

Wird Agamemnonwohl �ievon der Wuth befreyn?
Wird man wohl ein Gefecht um ihrentwillenwagen ?
Und wird ein griechi�chSchwerdtum �iewohlGriechen�chlagen?Mie würde Trojanicht�ichin der A�chefreun,
Und �ichgerachet�ehn,wenn �ichdie Feind?entzweyn?
Doch �chweig,unedler Trieb! Stüßt man nur meine Sache,

Lebt meine Tochternur; ich fodre keine Rache.
i

Andromacha.
Was �ehi<? Himmel hilf! Ulyß i�ts,der er�cheint!

Ach! mein A�iyanax!dein unver�öhnterFeind!
Ihr Götter! HektorsGruft umringt er mit Soldaten! —

O'Sthick�al!welcherGott hat meinen Sohnverrathen?

ZweyterAuftritt.
Ulyß, Andromacha,Héekuba.

y UlyH.
Weil doch, Andromacha, in-der zer�törtenStadt,
Ein jaher UnglücksfalldeinKind begraben hat;

N

HAE So
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Sohóre, was hieraufder Für�tenRath“be�chlo}en:
D

Es werd an �einerStatt kein ändres Blut vergo��en, 7

Der Tod hat �chongenug, wenn die�ernicht mehr lebt, :

Und. man vor keinem Mann aus Troja weiter bebt. ed

Es hießder Götter�pruch, als wir zu�ammenkamen:

» Zer�chmettertnochden Re�tvon Hektors großemNamen."
Man deutete dießWort zuvor auf. deinen Sohn ; /

Wir �ehn, daßwir geirrt, die Höllehat ihn �chon.- *
Der Spruch,der nicht um�on�tvom Heiligthum er�chollen,Î

Muß, weil �einSohn nicht lebt, �einGrab bedeuten �ollen,*
Drum fieh�kdu, jenesVolk fleht �chonum �eineGruft,
Und wartet auf den Wink, der zum Zer�törenruft.

Wei�tdu nun deinen Sohn, �oeil es uns zu melden,
Und rette das Gebein des tapfer�kender Helden.
Ver�chuldenicht , daßman �einDenkmaal ‘tiederreißt,
Und findet man den Sohn , ihn doch auch tôdten heißt.-

“Andromacha,
i

Zer�törer!wollt ihr auch die Gräber \elb| zer�käuben?
Soll nichts von euch ver�chont, �ollnichts euchheiligbleiben?
Daß dieß erhabne Grab mit HektorsStaube prangt,

i

Hat Priamus von euchmit Geld und Flehn erlatigt.
Wenn haltet ihr einmal ein einzigesVer�prechen?

_ DießGrab, das ihr verkauft , dießwollt ihr nun zerbrechen?
So wenig achtet ihr die großmuthsvollePflicht,
Daß man die Tugendauch an Feinden löblich�pricht,
Und daß man einen Held noch mit Bewundrung ehret,
Der für �einVaterland �ichgegen euch gewehret?
Ja, gehet , bringet nur, wenn euch kein Schauer hält,
Sein fürchterlichGebeinzurü ans Licht der Welt !

Jhr könnt einandernoch dabey zur Nachricht �agen,
Wie viel �eintapfrer Arm aus eurem Heer er�chlagen,
Und prüfen, ob ein Held, der euch�oweh gethan,
Auch todt, noh mächtigi�t,daß er �ichretten kanx,

Ich �eh�chon,was du will�t.Ver�uchnur, michzu zwingen,
Du wir�tdadurchkein Wort gus meinem Munde bringen,

N5 Das
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Das ich nicht �chonge�agt.Vollführenur dein Droht;
fh �ages noch einmal: Fh habe keinen Sohn.

| Ulyß.
|

Duglaub�t,ichwill dichnur mit leerem Drohen�chre>en,
|

: DasAusgang-wird dir bald den �treng�tenErn�tentde>en;

Sekuba. —
7

Ulyß,reißtdas Ge�chick�chonmeinen Enkel hin, _
Mas �uche�tdu no< mehr in des Orakels Sinn?

Thut denn ein Frevel noth, die Götter zu ver�öhnen?

Was habenGräber �on�tfür Gleichheitmit den Söhnen ?

Wenn �einesZorns Ent�chlußder Himmel�elb�tvollzieht,
Was brauchts , daß ihr noch, uns zu quälen,euchbemüht?

Gilt denn ein Tod für nichts, wenn ihr ihnnicht vollbrinFet,
Und euchkein rauchendBlut davon ins Antligz�pringet?

Ulyß.
Nichtsi�tuti�on�kge�agt, \o oft der Himmel �pricht,
Was ex voll�ire>enwill , befiehlt ex Men�chennicht,
Er kann hier keinen Tod, den er gewirkt, ver�tehen.
Wähltunter Sohnund Grab! Fhr �chweiget? — ichwill gehen.

____ Andromacha.
Wo geh�|du hin? Er eilt.» O Himmel!woif Rath!
Ach! bleib doch, bleib, Uly$! — Du gehzu einer That,
Die dich auf Erden roird zum Haß und Ab�cheu�etzenz

Dugehe�t,Grab, Gebein, und Schatten zu verletzen.
Dein Thun, woferndu �o‘derGötter Spruch erfüll�t,
Erzuürntdie Unterwelt , die du ver�öhnenwill�t,
Ulyß,ah! wün�che�tdu , daßjemals in der Erde
Dein ehrenvoller Re�tin Ruh gekröônetwerdez

_

BVegehr�tdu , daß kein Fluch bis in dein Grabmaal plieSo �chone�elb�tvorher der Todten Aufenthalt!
Laßden geweihtenOrt den theuren Scha bewahren,
Und nicht der Helden Staub und Modér offenbaren.
Was hofft ein Men�chfürRuh, wenn �iekein Erab gewährt2

WasHof�t
ein Held fürRuhm, wenn man ihn todt entehrt? —

Ÿ Mein
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Mein Bitto i�tum�on�t, mein Weinen will-nichtsnügen,

Ach Hektor! ah Gemahl! komm �elber,dichzu �{hügen!
-

Ulyß i�unerweicht, Ulyß-verlachet mich,
Und weildu nicht meheleb�t,verlacheter auchdich. 2.

“Ulpß.
ch �elb�tentehx ihn niche. Nur du entehr�tden Gatten;
Dein Läugnen, deine Li�t�törtdie�esHeldenMURO

Dritter Au�tritt.-

“Andromacha, Hekuba.
Andromacha.

O EradaadtoGemahl, o-Sohn, wierett ih euh! *

Sekuba. :

O welchexharteSchlagtrifft alle drey zugleich:

Andromacha.
-

Ah! leider,daß ich ißt nicht zwi�chenSohn und Grabe;
Nicht zwi�chenLebenden und Staub zu wählenhabe!
O! zu betcübteWahl! Jch bin nur zweifelsvoll,
Obich, ob das Ge�chickden Sohn verrathett �oll.
O �chnellerUnglücksfall!mein Sohn, du kann�tnicht leben?
Wie ? �olldie Mutter dich in Mörderhandegeben?
Wie ? �ollich hier verzagt und unent�chlo��en�tehn,
Bis HektorsGrab und Sohn zu�ammenuntergehn 2

F< geh!— o nein! ich kann mein Kind nicht �elbentdecken:
Der Fuß erzittert mir , und �ot und �karrtvor Schrecken,
Ikt regt die wilde Schaar fich um das Ehrenmaal,

-

Ist rühretman es an. Der Gipfel wankt. O Qual!
O Abgrund! öffnedich und decke HektorsErben!
Sein Grabmaal magvergehn, laß nur �einKind nicht �terben;
Wo�ind die Kränzehin , wo i�der Bilder Zier?

Sts

Soeilig reißtman ein? Ach! es i�taus mit mir.

Ich geh! o Sohn, o Grab, ihr lieb�tenauf der Erden!
Von euchmußwenig�tensnocheins erhalten werden,

Vierter|
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Vierter Auftritt.
: «5ekuba.

Berflucht�eydoch der Rar,den ih zum Unglückgab!
e�tdießdie Sicherheit in meines Sohnes Grab?

O welcherHöllengei�that mich �ohintergangen?
Unt? warf ihn in dicßNes, ihn �ichererzu fangen?
Wenn fühl ich, o Ge�chi|,denn deine letzte Wuth ?

Wofern du Blut begehrt, �ofodre doch mein Blut.

Damit ich wenfz�tenszugleichmit jenen �terbe,

Gieb cinen Görter�pruch,dadurch auch ich verderbe!

____ Fünfter Au�tritt. |

U�yß,Andromacha, Hcéuba,A�tyanax.
Andromacha.

So komm denn, komm,mein Sehn , ans leßte Tageslicht,
Denn Gruft und Heiligthum {üst vor den Griechen nicht,
Komm, wo du leven will�t,dich mit uns zu vereinen,
Zu zwoer Mütter Flehn ge�elledu dein Weinen,

uyO,hier �ichtdu uns zur tiefen Demuthfliehn.
_

Hefuba.
tr �ieh�tdu nun vor dir zwo Königêtöchterknien.

Hier kniet ein Prinz vor dir, und niemand von uns allet

I�tHeldendeincs Rangs noch je zu Fuß gefallen.
Andromacha.

Du �ieh�t,wie wir bedrängt,wie wirerniedrigt�ind.

Sekuba.
Undwarum bitten wir? Wir bitten für ein Kind.

3

Andromacha.
Du OEihm nicht des Reichs gehoffteKrone geben.

/ Hefuba.
Gib e nur Sklaverey,und ein betrúbtesLeben.

Andromacha.

28 Re daßman dieß nochvon euchbitten muß!
UIF.

A

/
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| Uiyß.

Ich �chlages euchnicht ab. Es i�derFür�tenSluf, y

Mird die�efwache Hand wohl euer Blut vergießen,
Die zu den Fe��elu�ichwird jung gewöhnenmü��en?

-

(D.
Andromacha.

Sieh doch!Soll AEArmwohl Trv�eusRächer�yn?‘ Cetuba. - i

Betracht ihn nur! Er VE — und ja euchSthretenein2

AWeruns als Kind nicht�chre>e,kann uns als Mannverderben.

ÄAndromacha.
:

Die Mutterlebet noch, und ach! ‘der Sohn �oll�terben?

Ulyß.
Fhr Mútter, ichge�ch, ihr rühretmichzwar �ehr,

DieMütter.Griechenlands, die rührenmich nochmehr.
vekuba.

Verflucht �eydie�eFurcht ,
die bloßaus Mistraun bebet,--

Die �etsauf Morden �innt,und doch der Mord nichrhebet?
Verflucht �eydie�eFurcht,

dieniemals weis zu ruhn,
Und glaube,was �chadenkann, das wird auch Schaden thun!
O múßtedoch zur Lu�tfür alledie euch ha��en,-

O müßtedie�eFurcht euch ewig"nichtverla��en!

Andromacha. |

: SFhrHeldenvoller Furcht! Schrekt euch ein �chwachesKind;
Sofürchtet auch ein Weib, das �chonauf Rache �innt!

Wißt,daßich zornig bin, denn ihr habt mich betrúbet!

Wißt, die�esHerzhat Muth, veil Hektor es geliebet!

Wißt, die�erArm hat Kraft und findet noh ein Schwerdt, .

Das in dieer�teBrufk, die mir begegnet, fahrt !?

Ich fürchtekeinen Tod, und brauch ihn nicht zu �cheuen,
Denn du raub mir �ogar die Hoffnung, mich zu freuen,
“chfürchtekeinen Tob. Dieß hôr und merke dir,
Und wenneuchalles�chre>t,�obebetqs vox mix!

- "Y

Ulf:
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CoM

Uloß.
Korf,Sohn,derTod �chmerztnicht,dieFurchtnur machtihn bitter;
Der läng�teKampfi�tbloßein kurzesUngewitter.

Andromacha.
AchSohn!

Sefkuba.
AchEnkel !

:

i
Andromacha.

E ais 5s AP! as

:

: Zekuba. |

| Dugeh�tzumTode hinz
: Andromacha.

Sagdeinem Vater nur, daß ich verzweifeltbitt

Se�terAuftritt.
Andromaca, Hekuba,

Andromacha.
D weh!wo i�tmein Sohn? Ach! wohin mußex gehenk

Nun �ollein jäherFall ihn durch die Lüftedrehen.
Bald wird �einknir�chendeszer�chmettertesGebeit,
Vielleicht halblebendnoch, der Mutter Grauen �eyn.
Warumi�tnoh ein Thurm in. Troja�tehngebliebemw,
Da man’an �einemPrinz den Frevel kann verüben?

Stürzt! Mauern! �türzetein! �turzein , verheerte Stadt ?

Damit man keine Höhzur Mordthat êbriahat.

hr �eydja �chwachgenug von dreyerTage Flammen;
Ihr Mauern!

-

�türzetein! �türztübermichzu�ammen!

SiebenterAuftritt.
Pyrrhus, die Vorigeu,

;

N
| Pyrrhus.

| Dufann�tdieTochter nun begraben , Heluba!
,

etuba.
2? Wie? ach! ? yBegraben,�age�tdu ? Wie?ach!Polyxena?

| Pyrr-



“ein Trauer�pil. 187
Pyrrhus. @

Bey meittes Vaters Gruft hat �emein Arm erleget.
ch mußge�iehn, ihr Muth hat mich ‘bey nah beweget, |-

:

tuba,
Ach ! welche Frevelthat?welch_Unglück?welcheMacht,
Har aus des KönigsSchu6 zum Tode�ie.gebracht?

___ Pyrchus,
Des FeldherrnträgeFurcht, der Unmuth uti�ersHeeres,
Die Für�ten, und die Machtdes �éegeudenGewehres,'

Hetuba.
DuMörder , fdinnur froh, nun ha�tdu triumphirc.
Wen rührte nicht ihr Fall ? — dichhat er nicht gerührt,

a  DYTrDUS.
|

:

Glaub,ich bewundre \elb�ihr königlichBezeigen,
Kein-Heldenkinder�chri>t, die Furcht i�tSkigven eigen;
Sie �elber�tellte�chbeherzt an den Altar,

i

Und �orgte, daß ihr Fall nicht unan�tändigwar.
Sie �prach: Vön tau�endSchmach �ollmich der Tod errettenIch geh zur Freyheit hin , die andern zu denKetten.

Andromacha.
Ach! führteman doch�omich auch zur Freyheit hin !

Hekuba.
Wer führtmichaus.der Qual, der ih gewidmetbin?

_Pyorrhus.
*) Sie rief: Führnur gewißdas Schwerdt, das inichent�eelet!À

Drauf opfert �iemein Sd: dochhatt es bald gefchlet,

- kuba;
*) Die alte Hand�chrifthâtt

Sie rief : Führ nur gewißden Streich, der michent�eelet-
- Ichführtedrauf den Streich, und hâttebaldge�ehlet
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eftuba.
Du Mörder, wie? ie �tarb?Grau�amer, geh von hier!
Geh ! Tiger , denn ich �chder TochterBlut an dir,

AchterAuftritt.
-Ulyÿß, die Vorigen.

Ulyß.
Nun laßtuns nur den Ort voll Blut und Ab�cheufliehet,

“Kommet, laßtuns überMeer nach un�ermLande ziehen.
Nun i�kdesGötter Zorn und auch das Meer ge�tille,

Ihr Will i�tnun vollbracht,und euer Leid erfullt.
Es i�um deinen Sohn, Andromacha, ge�chehen.

Die Götter la��endichkein Unglúckweitex �ehen!

ekuba.
|

Fhbin vor Schmerzbetäubt , daß ih nichtfühlenfann,
Andromacha.

gp
nichts mehr übrigi�t,nun bi�kdu �att,Tyrann.

O Himmel,will�tdu �tets,wenn uns die Feinde ha��en,
Dein heiligesGebothm Vorwandbrauchen MEE

2

Canuk,
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Per�onen.
4

Canut, Königvon Dänemark,England,Paewegen,
und einemTheilevon Schweden.

Efirithe, de��enSchwe�ter.

Gunilde, ihre Vertraute.

Ulfo, E�trithensGemahl,
Haquin,

_Godewin,
God�chalk,Prinz der Slaven.

7

&¿Kriegsbedientedes Canut,

Der Schauplas�telletein Gemachdes Königlichen

Schlo��esvor.



SYdonCanut thut der Verfa��erfolgendekurzeMel-
“dung in der allgemeinenVorrede zu �einenthea-

trali�chenWerken: „Die�esTrauer�pieli�tvor einigen
„Monaten einzelnzum Vor�cheinegekommen. Die alten
„ nordi�chenGe�chichte�ind�ofruchtbar an Charactern und -

„an großenBegebenheiten, daß ih dadurch Lu�tbekam,
„ auf einem Felde Blumen zu brechen,welchesdie Dichte
„fun�tbishermei�tentheilsunberührtgela��enhatte. Die�er
„ Wahl der Matcerie habeich es vielleichtzu danken, wenn

„der Canuc bey derjenigenNation nicht ungeneigtaufge-
„nommen worden, aus deren Ge�chichteer gezogeni�t.,,

Nicht nur in Dänemark, auch in Deut�chland�tder

Beyfall, den die�esScúck davon getragen, �oallgemein,
�ogroß, und ich darf kühnlichhinzu�eben— (denn welcher
Kenner hat ihm wohl�einenBeyfall ver�agt?) �ogegründet
gewe�en,daß man un? �ovielweniger an�tehenmag, an

die�erStelle einer �ehrguten Kritik, die darüber gemacht
worden, Gerechtigkeitwiederfahrenzu la��en,Ju der
�chönenAbhandlungvom Trauer�pieleim er�tenStücke
der Bibliothek der �chônenWi��en�chaftenund dec

|

|

D 2 freyen
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Vorbericht. IS

“freyenKün�tewird der Canut. in der Ausbildungund

Ab�techungder Charaktere, und im wahren tragi�chen
Ausdrucfe als ein Bey�pieldarge�tellet.Nur in Ab�iche
“auf die Mi�chungder Charakterewird es als eine Unvoll-

kommenheitangezeigt,daßUlfo die eigentlicheHauptper�on
in der ganzen Handlung�ey,da es dochCanut �eyn�olle,und

zu �eyn�cheine.Ulfo�eydas ganze Stück hindurchin Bewes

gung, auf ihnallein beziehen�ichdieHandlungenaller Übrigen

Per�onen,und mit der Ent�cheidung�einesSchicf�als‘en-

dige�ichdie ganze Handlung. Canut hingegen‘�eyeben

deswegen, weil er der gütig�te,der vortrefflich�teMann

i�t,fein Charafter einer ‘ragi�chenHauptper�on;weiler

nichtunglülich i�, errege er kein Mitleid; und weil er

in be�tändigerRuhe bleibt, falledie ganze Au�merk�am-
feit, die ganze Bewegungdes Zu�chauersnicht auf ihn,
�ondernauf den Ulfo. Canut würde er�tlichalsdann bey
�einermorali�chenVollkommenheit, bey �einerGüte, die

Hauptper�oneines Trauer�piels�eynkönnen,wenn er in

die�erGütefehite, und durch den Fehlerunglü>lichwürde.

Sorichtig auchdie�eKritik i�t,�owenigberimmt �ie,da �ie,

zumal vornehmlich,wo nicht ganz allein, nur auf dieBe-
nennung des Trauer�pielsfällt, �einemwahren Werthe,
‘auchnach die�esKun�trichtersUrtheile, Für die�eUnvoll-

= Fommenheit�indauch ganz erheblicheEnt�chuldigungenvor-

handen, an welcheder Kun�trichtergleichfalls�chongedacht
hat, Der Dichter konnte �ichein billiges Bedenken ma-

hen, das Stück nicht �ogern von einem �o‘verab-

�cheuungswürdigenCharaktere,wie Ulfo in der Thati�t,
zu benennen, als von einem �ogroßenund verehrungs-
wúrdigenKönige, wie Canut i�t;zumal wenn man hier-
beyauf die Zeit und auf die Um�tändezurück�ieht,in denen

‘der Canutverfertigt worden, Und voneiner. �obekfañnten

‘Ge�chichteallzu�tarkabzuweichen,einen der glülih�ten
Könige von Dänemark, aus den angeführtenBetrach-
tungen, im Schau�pieleunglücklichwerden zu la��en,war

m
;

|

\

auch



“ Vovbevritht:® 5
auchfein ties Ent�chlußfür einen Dichte,der in Dâs-
nemark und für diedäni�cheNation �chrieb.

Fch weis, daßeinigeden Charakterdes Uifoe viel

zu übertriebengehalten haben, Kenner der nordi�djen

AMBAR
werden die�erMeynungnicht �eyn.

Es i�tmir nocheineganz�cheinbareKritikbefännt,
die úber die er�teScene des dritten Aufzugs gemächewor-'

den. LK�trithebittet den Canur, dem Zweykampfezwi-
�chendem Ulfo und Godêwin Einhalt zu thun, Jhré
Bitte und die Unterredung darúber-�cheintlängere:Zeit;
wegzunehmen,als es die Größeund die Näheder Gefahr;
erduldet. Vielleicht wird die�eAntroort daraufhinlänglich
�eyn,daßbey den nordi�chenVölkern ein Zweykampf.etz

was {o erlaubtes., �opflichtmäßigeswar, daß einKönig:
nôthighatte, Gründe vor �ichzu �ehen,und abzuwägen;
ehe er �ichent�chließenfonnte

, einenSchritt zu thun, der»

der hergebrachtenGewohúheit\o�ehrzuroider war. Die
-

Qweykämpfewaren auch damals{o Feyerlichund von�ols
chen Vorbereitungénbegleitet, “3

man annehmenkann,
E�trithehabedie Gefahrfür�onahenichtgehalten,e

Daßder Verfa��erdes Canut bey ihm�einengewöhn?
lichen Fleiß niche vermindert, und auchhier die Verbe��e-
rangen nicht ge�parthabe, weis ich..aus den Brief�chaf-;

ten meines ôlternBruders. FJhmhat er �chonim Julius
1746, dre Sêenen über�andt, die �ichvon derjenigen Aus=.

arbeitung- die in den ‘Druckgekommen,hin und- wieder"
unter�cheiden,BaldanfangsheißtesMEdarinn;

3

;

Ufo.
“Geh, fall nux vor Canuts geweihtenThrone nieder!

“Bitt ihn für michund dichum gnädigesVerzeihn,

Be�chóne,was du kann�t,ja mi�cheThränenein!
E Heiß
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Heiß meine That vor ihm ein übereiltVerbrechen;

Erniedrige du dich!— Jh will als Sieger �prechen.

TS Æ�trithe.
Als Sieger? — Kann�tdumich�ograu�amhintergehn2c.

Der Canut i�tauch ins Däni�cheúber�e6t.DieUeber-

�ebungi�er�tlih,bald nach der Bekanntmachung des

Originals , be�onde:sgedru>t herausgefkommmen,und

hernach1751, vom Ueber�ezerJakob Graagh �einenübris

gen poeti�chenWerken, die fa�tnichts als Gelegenheitss
gedichte�ind,beygefügtworden. Man kanndie�erUeber«

�e6ungnicht erwähnen,ohne Verlangenzu tragen ,
ders

ein�teine andre zu �chen,Mur unter die�erBedingung
würde �ichder Urhebergewün�chthaben, daß ein Stück,
welcheser eigentlichfür die däni�cheSchaubühneausges

arbeitethat , auf die�elbegebrachtwerden möchte.

Was den Sroff die�esTrauer�pielsbetrifft, und in
wie weit �olcheraus der Hi�torieentlehntworden , das hat
der Verfa��er�chon�elb�tin einem eignen Vorberichte zu
erkennen gegeben; und es i�tmir hiernichts zu chunübrig,
als �eineWorte her zu�egen.

|

4 A

RO

EOLE *

6

‘wenigdiejenigen, welche die Ge�chichteder alten
e

Zeiten be�chreiben,be�onderswas die Begebenheit.
_ betriffc, ‘die i< zum Grunde die�esTrauer�pielsgenommen,

in den Nebenum�tändenüberein�timmen: �oeinig ind �ie
darinn , daß der zweyte Canut einer der größtenKönige
von Dänemarkgewe�en, welcher durch �eineTapferkeit
nachdem Ausdrue des Saxo ein Be�ißervon �ehsKönigs
reichen, ward, wiewohler laut eines Documents,das

Hvitfelòanführet,�ichnur König überganz England,
OA Dâne-
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Dänemark, Norwegen und einen Theil von Schweden
�chrieb,und. daß die�erKönig �icheben �ogroß durch
�eineGerechtigkeitund Gütigfeit, als durch�eineTapfer-
feit gemacht. Das alte Hofreché,oder, wie es genannt

wird, Wicherlaghs-Käct,welchesbis auf un�ereZeiten
úbriggebliebeni�t,und ihn zum er�tenUrheberhat, giebt
zu erfennen, wie hoch er die Einigkeit und das Bluc �ei-
ner Unterthanenge�chäßet, indem er- denjenigen, welcher
den andern beleidiget und verwundet hätte, für einen

nicht8swürdigenMen�chen(Liithing ) ange�ehen, und in

feinem von �einenReichen geduldet wi��enwollte, Von

�einenandern Tugendenreden �oviele Bey�piele,welche
�owohlSaro, als andre Ge�chicht�chreiberanführen, von

denen der er�tereihm das Zeugnißgiebt, daßdie Unwi�-

�enheitund das Alterthum, welchedas Andenken �ovieler

andern Königeverdunkelt, dem Ruhmedie�esHelden
nichts anhaben fönnen.

Gleichfallsi�tes eine Begebenheit, welchevon feinem

 Ge�chicht�chreibergeläugnetwird, daßdie�ergütigeCanut,
nachdemer dem Ulfo, �einerVerräthereywegen, Gnade

erwie�en,durch den Trußund die Ruhmredigkeitdie�es
Mannes ‘�oweit gebrachtworden , daßer ihm das leben

nehmenließ.
Die�es�indfa�tdie einzigengewi��enund unbe�trittes

nen Um�tändedie�erBegebenheit. Fn den übrigenbin

ich mei�tentheilsdem Saro gefolget, und was er davon

im zehntenBuche �einerdäni�chenGe�chichteberichtet,
i�tfolgendes: Ulfo, ein geborner Schwede , den die

KnygtlingaSaga einen Grafen nennet, hatte lange
Zeit unter dem Canut gedient, und ihm in allen �einen

Kriegen , be�ondersin England, beyge�tanden.Er war

_bey �einergroßenTapferkeit von �chrwildem Gemüthe,
ein Charafter,von welchemichmich zu �agengetraue, daß
er vormals bey den deut�chenund nordi�chenVölkern

: AS
e

�ebr
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�ehrgemein war
, und daß die mei�tenunter“ihnen die

Tapferkeit für die einzigeTugend hielten. Eine Ei�er-
�ucht’gegen den Ruhm des Canut, den er gern, wo niche
übertroffen,doh ihm gleichgekommenwäre, machte ihn
zum Feinde desjenigenKönigs, unter dem er �ichbisher

_
0 wohlverhaltenhacte,

Canut hatteeine Schwe�ter,mit Namen LÆ�trithe,
__ welche anfangs mit Richard, einem Grafen in der Nor-

mandie,-verheurathetgewe�en,Und von ihm'�ovieles aus-

ge�tandenhatte, daßCanut endlichgenöthigetwar, die�en

Grafenaus �einenLanden zu verjagen; feine Schwe�ter
aber zurü>zu nehmen," die er �o�ehtliebte, daßer ihe

einen Theil der. Regierunganvertraute, Ulfo, welcher
Gelegenheit�uchte,�einenHaßgegen den Canut zu ver-

gnugen, etgriffhierzueinen Einfall der Schweden in Scho-
nen, die er ohneMúhe zurú zu treiben“ver�prach,wenn

-

Canut ihm einen Brief an �eineSchwe�terE�trithegeben
wollte, darinnen ihr befohlenwürde, alles zu thun, was

ihr Ulfo �agte.Die�enBrief misbrauchte er ‘als einen

Befehl des Canut an die E�trithe,ihn zu heurathen.
Nachdem er die�eserhalten hatte, gieng er mit ihr nach
Schweden, verband�ichmit dem Könige Omund von

Schweden, und mit Oluf, Könige in Norwegen, den

_Canutzu befriegen, �odaß der eine nah Schonen, der

andre nah Seeland- gehen �ollte. ‘Ulfoaber �eßte�ichmit

einer Flotte in dem Fluß Zela, welcher auf der Gränze
von Schweden und Schonen �ichin das Meer ergießt.
Der König Canut, der von die�emVorhaben �chondurch
den Zaquin Nachricht erhaltenhatte, gieng�elb�tauf den

Omund los, und �chickteeinen andern Theil�einerMacht
dem Ulfo entgegen, Die Anführerdie�erMacht hörten
faum, daßCanut den Omund ge�chlagenhatte, �owollten

�ienicht lang�amergewe�en�eyn,als er, und �chlugenan

“einemOrte, wo der FlußHelga �ehrbreit'war, eine Brú-
|

d>e,
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__>e, um auf eîne Fn�elzu fomnien,' wo der Feind gelan-
det hatte: Ulfoließ�iein Ruhe,bisder größteTheilder
Dôânen mitten auf der Brücke war. Er�tellte�ich�odann,:

als ob er diejenigén,dié ans Land fâmen,angréi�enwolle:

te, und verur�acifedadurchunter den däni�chenVölkern eine:
'

�olcheEilfertigkeitund ein �olches:Gedrängeauf der Brüs-

de, da�die�elbezerbrach,und fa�tdas ganze Kriegs=:
volk er�aufenmußte, Da �ich.unterde��ender König
herannahete, {ah �ichUlfo nicht mhr �icher,und be

{loß, �eineFlotte zu verla��en.Et verrichtetedie�esdes

Nachts durch Hülfe der Boote, mit denener �eineVölker;
an ¿and �ere,‘und in Sicherheitbrachte,und die Dänen,
welche“des andern Tages �eineFlotte angreifenMERfanden nichtsals lécre Schiffe.

-

Nachdemhierauf Eftrithe den Ulfowiederbasien
Bruder ausge�ohnethatte, o that �ichUlfo nochimmer“

auf die�enerhaltenenSieg �oviel zu gute, daßer ihn bey
allen Gelegenheiten rühgite. Er that die�eszumal auß
eine �otroßigeund beleidigendeArt, daß Canut ihmend-

lich das Leben deswegennehmenließ, wiewohlihn die�e
That �ehrbetrúbte, und er �iedur< Wohlthatengegen
�eineSchwe�teraufalle Art und Wei�ewieder gur zu mae

chenuchte, :

Es erzähletÉorfáùsganz andre Um�tändeder Sache,
denen ich gefolget�eynwürde, wenn ich eine Ge�chichte
und nicht ein Trauer�piel�chreibenwollen. Jh habediea

jenigen Um�tändegewöählet,die mir am bequem�tenges

�chienen,Charaktere ins Licht zu �eßenund Gemüthsbes
wegungen zu erween, und die�esmit einer Freyheit, die

�chonläng�tensin Gedichten vergönnetgewe�en.Jch habe
Um�tändedazu erdichtet, wie ich für dienlich erachtet, und
andre wiederum verändert,weil �ieohneweitläuftigeEr«
flärungunwahr�cheinlichausge�ehenhabenwürden,und die�e

gn di michvon der Hauptfabelabgeführethätten.
D 5

/ Untex
4
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“Unterdie�eErdichtungengehöretauchdasjenige, was

_“ den God�chalkbetrifft. Die Ge�chichte�agtvon ihm,
daß er zu der�elbenZeit in Canuts Dien�tegegangen , und

daßer �on�t/ da er die Wi��en�chaftenerlernen �ollte,auf
die Nachricht, daß �einVater er�chlagenworden , die

Kün�te�ogleichverla��enhabe, über einen Fluß ge�chwom-
men �ey,und Völker ge�ammlethabe, die�enTod zu

rächen. :
è

Manhat der Dichtkun�t�chonläng�teine �olche,ja
eine noh gróßreGewalt, über die Ge�chichteum de�to

williger vergônnet, da diejenigen, die mit Hauprbegriffen
von der Hi�toriezufrieden�ind,an dergleichenNebenum-

{�tändennichts verlieren ; diejenigenaber, �odie Begeben-
“heitenvergangner Zeitenauf das genau�tekennen wollen,

�ienichtin den Gedichten�uchen.

|

Anrede



tiff
rtt AAE

AE

Affe entete dete

Anrede
5

CanutdesGroßen
an Se. Maje�t,

Gricdrih den Fünften,
König in Dänemark,Norwegen2c.2c.

ein Gei�t,der nothzur auf die�eLänder�icht,

Die vormals michgeliebt, die �on�tdurchmich
geblüht,

Den, da die Zeit von mir die A�che�elb�tzer�kreuet,

Noch �tetsder- Völker Glück ,
die ih regiert , erfreuetz

Mein Gei�terbli>t vergnügt, aufmerk�am,hoffnungövoll

Dich,Friedrich, auf dem Thron, derdurch dichprangen foll,

Ih weide mich an dir, und �uchin deinen Werken.

Dein Anfang läßtmich �chonFleiß, Recht und Güte merken,
Entzuckt{ließ ichdaraus mit jedem Unterthan,

|

Daß man aufs künftige�chonmehr als hoffen kann :

Aus Gründen {ließ ich es, aus Zeichen,die nicht triegen.

�t es nicht wahr ? du fühl�tdas göttlicheVergnügen,
:

Das



220 Anrede an Friedrichden fünften,

Das niemand}als einGei�t,dex edeldenkt,‘genießt,
|

Das �ichdurchWohlthunnährt,und aus dem Wohlthunfließt ?

Dufühl�t, wie �chönes�ey, für frohe Völker wachen,
D

Ein ganzesReich‘freun,/ und Herzenglü>lichmachen,
Mit ern�terWeisheit�ichder Men�chenliebeweihn,
Ihr Vater,Sorger, Freund,urd äuG“ihrBey�piel�eyn;

Undtreibtein�trengetZwangdasRath�chwerdtnicht jumKriegélie
Durch�cinerLänderFlor bloßübtr andre�iegen?"

|

Dießwar, alsich‘gelebt,die Freudémeiner:Bru�t;|

Sprich, Friedrich, fühl�tdu nicht in dir igt gleicheLu�t2

Dufühl�t�ie,ja! genug.
- _Dúwir�tun�terblichwerden.

Durch Woblthun �teigetman zum Himmelvon dex Erden!

Kein folcherName �inktin Sterblichkeitund Nacht.

Die Welt muß dankbar �eyn,wenn man �ie glücklichmacht,

‘Vielleichtwird �iederein�(ïmichdarum�eltnernennen,
|

Wenn�ie,wasmich erhub , an dir ivirdfindehkönnen,
nd zurErmunterung, an meines Ruhmes�tatt,

Jndeinen Tugendènein näherBepy�pielbat.
Wie glücklich�hih dannauchmeinenRuhm begraben,
Zufrieden, -was du thu�k, vor dem gethan zu haben;

Erblicktenur dein Reich im fünftenFriederich
Michwiederauferwe>t, und größernochals mich!

Er�ter
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Er�terAuftritt.|

___

Ulfo, E�trithe,

:

MU

 rwarte weiter nichts. Dein Wun�chi�dir gewährt.
Je) habedichgeführt,wohin du es begehrt. .

Du �ich�tnun DâuemarksberühmteHaupt�tadt
|

“wieder.
Geh, wirf dich,wenn du will�t,vor deinemBru-

:

|

: der nieder,
Er�ucheden Canut um gnädigesVerzeih,
Bereu , ent�chuldige,ja, mi�cheThränenein ,

Heiß meine That vor ihm ein übereiltVerbrechen,
Erniedrigedich nur! — Jh will als Sieger �prechen.

j
A LÆM�trithe.

Ach ! Ulfo ! kann�tdumich �ograu�amhintergehn?
Ha�tdu mich hergeführt, hier deinen Tod zu �ehn?

Bedenke-, was du: �chonfür deinen Trus gelitten.
Mein Bruder i�terzürnt, und du will�tihn nichtbitten 2

Ufo,



Y

|

DieSchiffe fertig/�tehn, ‘dieHeere�ichbereiten;

[222
idas

“Canukt,
A RRE

ON Ulfo.
‘Nein! deinenEhgemahl �ollniemandbitten �ehn:
“Des UlfoSchick�ali�tzu �treiten,nicht zu’flehn.
“Sprich �elber:�eitmein Herz, da ich es dir ge�chenket,
LDerKnecht�chaftabge�agtund �ichnah Ehre lenket;

Seit mir des Königs Ruhm den Ehrgeiz beygebracht,
Der, um ihm gleichzu �eyn,mich ihm zum Feinde macht;
Seit ih mit Danemarks und Englands Herr�cherkriegte:

So �prich:Wér hat ge�iegt;und wer i�tder Be�iegte2

Ih hab ihn' ohneLand und ohne Macht er�chreckt.

Daalles ihn gefurcht, ‘habih ihm Feind erweckt.

Æ�trithe.
Wo �ind die Feinde nut, die �ichmit dir verbunden?
NorwegensHaupti�ttodtund Omund *) überwundea:

Ulf.
Doch ich bin ungebeugt. Es {wimmen in der Fluth,
Durch meine Li�terx�äuft, die VölkerdesCanut,
Trott ich nicht unge�traftdie Stärke �einerFlotten 2
Ein Boot be�chüßtemich , ihn �icherzu vet�potten.

. Der keinem Feinde �on�kvergebensnachgejagt,
‘Hat in den Wü�tenmich zu �uchennicht gewagt.

Und ich, ich käme�elb�tund wollt um Gnadebitten ?

Dießheißtzu viel verlangt; Wofürhättichge�tritten?

EÆ�triche.
Ach, Ulfo ! find ich�tetsdieß harte Herzbey dir ?

Fe mehr ich dir gehorcht, je mehr ver�agtdu mir.

Hab ichnicht , �eitCanut mein Herz dir übergeben,
Mir zum Ge�eßgemacht, nach deinem Wink zu leben

®k

-

Wie willig floh ich mit zu Nordens tief�ktemSchnee ? .

Durch Wälder folgt ich dir, und gieng mit dir zur See,

Fc �ah,um den Canut undankbar zu be�treiten,

ZEE Und

_*) Der Königvon Schweden. ‘
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Und doch be�chwertich nie-dein unerbittlichOhx,
Gela��enftellt ichdir dein und ¿tein Unglückvor.

Ich �eufzte,daßdu dich durch Untreu�chimpfenfollte�t;
ch haßte,was du that�t;und-that doh, was du wollte�t,

Dieß i�nunmehr dex Dank für alles, was ich that.
Du �chläg�tmir ab, was ich zu deinem Wohl�eynbath.
Du führe�tmich hieher, Grau�amer! mir zu�agen,

Dü wolle�thier durch Truß dein Glück,deinLeben wagen.
If denn nicht , was du bi�t, des KönigsEigenthum?

8 hatdich wider ihn �oaufgebracht?
Ulfo.

Sein Ruhzn.
Soll’erallein die Welt mit �einenThaten füllen2

Sein Namewird geneunt ,
und meiner bleibt im Stillen.

Es i ihm nicht genug , daß.er befehlen kann,
În allem thut ex mehr, als jederUnterthan.

“

Wer findet unter ihm Gelegenheitzu �iegen2

Ihn prei�etman allein im Friedenund in Kriegen.
Nuxer heißt tapfer, groß,fromm, gütig,klug, geübt;

“Er wird allein geehrt , er wird allein geliebt.
Sein Gei�t,den nichts um�chränkt,will allen Ruht umfa��en,
Uns, die wir �chlechter�ind,will er nichts übrigla��en.
Wasbleibt mir, �ollmich nicht zu leben ganz gereun,
Zur Ehrefür ein Weg , als der, �einFeind zu �eyn2

I�tStärke , Muth , Ver�tandan denen denn verloren,
Die fein yapteyi�chGlück zu Königengeboren?
Hab ich zur Ewigkeit nicht �oviel Recht, als er? |

Vom Schick�alkömmt dex Thron, von uns die Ehre her.
Erbleibe, waser i, ein Königvon �echsReichen ! —

„MuMachtgeb ichihm nah! — an Ruhm willichnichtweichen,
LÆM�tricthe.

Wie quále�tdu mich nicht mit deiner Rubmibegier?

Bi�tdu noch �tets�einFeind , �prich,warum bi�tdu hier 2

Hier liebt man den Canut , diéi�tihm alles eigen.
Soll hierdein �chwacherHaß�ichdir zum.UnglückROEURifo.
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i

lz; Li
Das Unglück,das er bringt, �eywichtigoder flein ;

è

Kein Unglücki�t�ogroß, als lebendtodt zu �cyn.
Wenn un�reThatenuns nicht aus dem Dunkelnheben;
Was fürein Unter�cheidif leben, und nicht leben ?

ZurEhre hab ich chon den er�tenSchritt gethan,
Die Welt �iehtmeinen Sieg �chonmit Bewundrung att.

Man�agt �chon, daß Canut , den �on�tnichts überwunden,
Am Ulfo einen Feind, der egetkann, gefunden,
Doch daßichihn durch Li�tund ohneSchwerdt�treich�chlug,
Daß ich �einHeer ex�auft; i�tmir noch nicht genug.

Hier �elb�t,in �einemSit, will ich ihm Krieg erwecken,

at er mich er�tgefurcht, nun will ich ihn er�chrecken.
_

“&Gehnur, und bittedu beyihm fürmein Vergehn;
‘Du �oll�tes bald gehäuft,und ihn �elbbittend �ehn.
Er mag mir meine That zurechnenoder �chenken;

|

Es werden Helden�eyn, die mit mir edel denken!

ch �uch�ie,�eygewiß, daß die�erArm nicht ruht,

M nenne denndie Welt denPLEdes Canut!
:

y Er geht ab.
?

IweyterAuftritt.
BURDEN Lit he,

: dh, Gunilde.
Der Königwußte�chon,daßdu hier angekommen.
Des Ulfo Wiederkehrhat ihm das Herz genommen.
Canut i�immer noch der Heldvoll Gütigkeit,
Der nur aus Zwangezürnt ; aus Neigung �tetsverzeiht,

“Er wird von �einerHuld dich igt ver�ichernla��i,“4

a geigen, wie bereit er �ey,dich zu umfa��en,

_FÆ�trithé. '

Ah, wär
y

ichWi�ieeenin Waldern tief ver�te>t,
Vom Mangelunterdrücktund von Gefahxer�chreckt!

:

|

:

= Qunile
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Gunilde. ldi

e

Was
bóyuh?i�tdein Herz denn unaufhörlichbange

FÆ�trithe.
“2200

Wie kann es ruhig �eyn, da ich doch nichtserlange?
| Gunilde. EA
Du�eufze�t, da Canut �ich�over�öhnlichzeigt?

A Æ�triche.
Wenn ex �ichbeugen läßt, i�tUlfo drum gebeugt2

: E,

__Gunilde.
i

|

Die Gnade beut �ichan; und er will �ienicht nehmen?

SCI

Ermeynt,ein edler Gei�tmuß�ichzu bitten �chämen,
y Gunilde.

Und die�eredle Gei�that dießnicht eh bedacht2

°/\ dießder Augenbli>, da er�t�einStolz erwacht,
Ihn, da er hergeeiltundvor des Thrones Stufen
tt niederfallen �oll,zu �pätzurü>zurufen?

Ín Norden , wo er nochentfernt von der Gefahr,
Verachtet vom Canut, und �elb�>�cinKönigwar, i

Woihn kein andrer Feind,als Fro�tund Mangel,drückte,
Da war es Zeit, zu �ehn, ob Flehn �ichfür ihn �chickte;

Da �tundihm noch die Wahl von �einemSchick�alfrey,
Ob Elendreizender , als der Gehor�am,�ey

Doch hier , wo man den Truk kann durch ein Wort bezähmen,

Furdarf, wer �trafbari�, �ichnichtzu bitten �châmen,
Æ�trithe.

i

“1

Ich fürchte, die�erStolz if nicht er�tigt erwacht ;

Ach ! nichts als die�erStolz hat ihn bieher gebracht!
Indeß daß ich geglaubt , er hôre mein Verlangen,

 Gunilde! ‘�ohat mich der Fal�chehintergangen.
Du weißt, wie oft ich ihm mit Thränenzuge�eht,
Wie ich ihm vorge�tellt, daßex die Pflicht verle,

“

Schlegels VW. P
‘"%..

MN
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|

À Cañut,

Mie deutlich zeigt ich ihm des Stolzes Folgerungen,
Dadurch er; �tattdes Ruhms, nur Schäntund Noth errungen!
Sein wü�terAufenthalt, �ein:Heer , das ihn verließ,

i

Bezeugten , daß ich ihm nichts,als die Wahrheit,wies.

F< rieth ihm, wiederum zu�einerPflicht zu kehren.
Wie vielmal- bathichihn! — Zuletßt�chiener zu hören.
Der Fal�chebilligteden Rath, den ich ihm gab,
Er tro>nete mir �elbtdie na��enWangenab.

Er �prach:Wahr i�s,wer wird michhier in Wäldcen prei�en2

Hjeri�tkeinRua für mich, — wohlan denti, ichwill rei�en!

Doch ißo, da mich �chondie edle Freude rührt,
Daß ich ein tapfres Herz zur Pflicht zurückgeführt,-

Kömmtdex Verräther, mir die Bosheit zu entde>en z

Sein Zweck�ey,dem Canut hierFeindézu TOTEN:
Gunilde.

dida

O Himmel! und du�elb�thilf �einerFrevelthat 2

Und da du’ fürihn fleht , be�chön�tdu den Verrath?

| E�triche.
î

Wie grau�ainmartert mich der Streit von meinen Pflichten!
Von welcher geh ih ab? Wornach �ollich michrichten 2
‘Gilt ‘hierder Liebe Recht? Gilt hier die Schwe�tertreu? —

is red, ih �chweige�till;— �o i�tsVerrätherey.
 Gunilde. |

i

Das heilig�teGe�eti��etsdes KönigsLeben,
Æ�trithe.

Er hat mir den Gemahl, der es verfolgt, gegeben.
Er �elber�chiftemir den Undankbaren zu, |

Und �chriebmir den Befehl: Was Ulfo �agt, das thu!
Es mußteGodewin, der er�tmein Herz be�e��en,

“

Von mir verge��en�eyn: Fh hab ihn auch verge��en.-

Mein Ehgemahl zu �eynward Ulfowerthge�chäßr;

Junihab i< meine Ruh, ja-mic, ihm nachge�est.
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Es war desKönigsWink, den Ulfo'mir' entde>ét&Gir D

ch ehrte diefen Wink, drumhab ich‘ihn’voll�trecét;**

Wie meyn�du, daf Cánutimninvo ‘iir foderivait,’
Die Pflichtzu bintetgéhtt,

der er michunterwarf,“
Und aus �trafbaremHaß für UlfosUebelthäten,

“Ihn, dem ich meineTreugeheiligt, zuverrathen?
Gunilde. Â

4 thn C2

Erhaltden Ulfo denn, und �türzedenCanut,
Erkaufdir den Gemahl’durch deines Bruders Blut z

Dein Schweigenie dua�elb�tinturzerZeitverfluchen!
�triche.

Was ich ver�chweigenmuß,fann ich zu hindern �uchen.
Ach !* wüßtih , däß der Grund von UlfosRa�erey

D

Nichts als ein blöderStolz , der Ungern bittet, �ep,
Der lieber alles wagt, eh ex �ich�trafbarnennet,
Und eh die Fehler ‘häuft,als ein Vergehn bekennet ;

Wie"gern befreyt ich ihn, und trügan �einer�tatt
Die Schuld, in die mein Herz doch nie gewilligtbat! Y

ch wollte dem Canut mich �elb�tzu Füßenwerfen,
Ihn bitten, �cinenZorn auf mich allein zu �chärfen,

Und fagen, daßvon mir des Ulfo Trusgerührt,
BTE

Daß ihn mein Stolz verheßt, daßihn mein Rath verführt.
Um ihnvor wahrer Schmachauf künftigzu verwahren,
Will ichihm igt den Schimpf zu bitten gern er�paren,“

-

Gern mich erniedrigen, uux ihn ver�chontzu �ehn,

IMda ich nichts gethan,doch um Vergebungie
¿FLOTA

Gunilde.|
Ach! daß dieZäbelichkeitdie deine Bru�kentzündet,
In Ulfos Herzendochnicht gleicheRegungfindet!

:

Æf�triche,
Geh „daß er meinen Schluß,weil Rettung i�, erfährt,a �eineRa�ereyidsaller Weltertlärt.

M __SSyrie:
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Sprich :- Will er nur nicht�elb�tder: Straf entgegen laufen,

Er braucht die Gnade nicht durch Bitten zu erkaufen.
Sein Fehl �ollunerwähntund unge�cheheu�eyn;

a! manex�partihm auch den Schimpf , ihm zu verzeihn;
Er �agedem Canut : Nux mein �eydas Verbrechen!

Mich �chimpftdas Bitten nicht , ichwill mich �chuldig�prechen.
Geh! eile, �agihm dieß,— Wer kömmthier ? — Goderoin!
O Himmel! �ollich wohl-ihn�prechenoder fliehn?
FT

|

5

:

Ì

Dritter Auftritt.
Godewin, Ef�irithe.,

gs __Godewin.
Prinzeßinn, zwardu �chein�tmich utigern zu. erblicken ;

Doch glaub, ichkomme nicht , dir etwas vorzurücken,

ich hâttedeinenHaß�tetsfern von dir verehrt,
Und niemals deineRuh durch meinen Blick ge�tört;

Doch es hat meiner Pflicht mein Vor�aßweichen.mü��en,
Mein König laßtdurch mich dir �eineFreude wi��en.

Igt kômmter , dich zu �chn:Doch eher dich umfaßt,
So wi��e,daß du �chonnichts mehr zu bitten ha�t.

Sprich ihm nichtvon Verzeihu,viel minder von Verbrechen;
Dein Bruder will mit dir von nichts als Liebe �prechen,
AuchUlfo , da du ihm-dein ganzesHerz geweiht,

Proledurch deine Gun�t,daß ihm-Canut verzeiht,

___ F�trithe.
ch weis nicht , warum ich dich ungern �ollterblicken,
Und welchenGrund du ha�t,mir“etwas vorzurücken.
Heißtdichdein eignes Herznux mein Ge�ichtnicht �cheun;

Dadich mein Bruder�chickt,mußmich dein Blick exfreun,

Sch ehre voller Dank die Zeichen�einerGüte,
Er wei�tauch im Verzeihn�einköniglichGemüthe,
Doch da er , was ge�chehn, �ogroßmuthévollvergißt,
Weis ich, daßmeine Pflicht, es zu erwahnen, i�t,

LE)

|

Dar
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Darf ich je �einGeboth zu brechen mich erkühnen,
Soi�ts, um �eineHuld durch Bitten zu verdienen.
Hätt ich dem Ulfo gleich mein Herz auch nicht.geweiht;
Der Ehrgeiz i�tein Fehl , den leicht ein Held verzeiht.
Daich dich, Godewin, begnadigt angetroffen,

DAUlfo nochvielmehrauf gleicheGüte hoffen.

Godewin.
Daß ich begnadiat �ey, Prinzeßinn, weis ich nicht.
Vergebung braucht nur der , der �einePflichten bricht.
Mein Herz verwahrte�tets,in unge�chwächtemTriebe,
Dem König meine Treu , �owie dir meine Liebe.
Die leste ha�tdu �elb�tdeni Ulfonachge�est,
Die er�te�ehtnoch fe�t,ünd nichts hat �ieverlest.

|

Mein Ehrgeiztreibt michnicht ‘aus des Gehor�amsSchranken,
Kein unbieg�amexStolz bekröntmich in Gedanken,

Canut , der meine Treu ets zu erkennen ‘�chien,

Hatoft mix Gun�terzeigt„ doch niemals mir verziehn.
“Zuoavdich, Prinzeßinn;rührtdex Glänzweit höhrexDinge,LL

Der Ruhm, getreu zu �eyn, �cheintbey dir“nur geringe.
Hâtt ich vielleichtein Herz , das herr�chenwill, gezeigt
So hâtt ichzwar geféhlt , doch du wär�tmir" geneigt.
Nicht daß ich Ulfos Werth bey dir verkleinern wollte;

|

Jch ehredich zu’�ehr,“daßich: ihnha��en�ollte.
“

Doch �elb�tdie.Ehrbegier.�eh.ich für �chimp�lichan,

Die mich verge��enlehxt , ich �eyein, Untexthan.
C

FÆ�trithe.
|

Ichglaub es, ‘daßdich’nicht’der Herr�ch�uchtTriebe quälen.
Nicht jeder if ge�chickt,aus Ehrbegier'zu fehlen.
Die Fehler , Godewin/, �indnicht ets einerley,
Und

a duvthzaghaft�eyn,verlest man �eineTreu.
___

Godewin.
Michi du verzagt?

*

*fftridhe: À

“

Kann ich dichherzhaftnennen?

P 3 Godevoin.
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|

Godewvin,

Wie hab ih die�eSchmachbey dir verdienenkönnen?

iti FÆ�triche.
Die Schmachrührtnicht von mir; du�elb�tentehre�tdich.

i Godewin.
Er�tnahm�tdu mir dein Herz , und nun be�chimpftdu mich?

“0 "E�triche,
Ver�tellenur vor mir dein �chimpflichesVerbrechen;
Wenn du es gleichver�chweig�t,�owird die Weltdoch�prechen.
Meyn�tdu ,. daß ich allein bey dem, was du gethan,
AusNeigunggegen dich, die Augen�chließenkann?
Wennalles von dix �pricht,�ollichallein nicht hôrèn?

2 andre dichver�chmähn, �ollich dich noch verehren? -

Erinner du dich nicht, wie du in?jener Schlacht,
AnSchottlands- Bergen , dich der Welt zum Spott gemacht?
Wie du durcy feigeFlucht,aus Sorge fürdein Leben,
Dem feindlichenGewehr den Rücken bloß gegeben;
Unddaßdu

, wenn cin Held auf der benardten Bru�t

RuhmvolleWundenzeigt , die deinen bergen mußt?

Dieß hat, Unwürdiger,mir läng�tder Ruf entde>et.
“ Wie �chatiröthhab ih mich vor allex Welt ver�tecet®

Wiezitternd und'voll Zorn hab ich den Spott gehört,
Der, denih liebte, �eyvor allerWelt entehrt!

ch �chamemich no) ißt , daßdu mein Herz be�e��ene

Mich kränkt noch’die�eSchmach; und du ha�t�ieverge��en?

Dutritt�t nach �olcherThat noch kühn vor mein Ge�icht2

Du thuft , als wüßte�tdu von deiner Schande nicht ?

Du meyn�,ih �cheuemich noch�elb�tvor deinen Blickett,
Und fürchtenur; du käm, mir etwas vorzurücken.

Ha�tdu noch Lieb und Treu vielleichtvon mir begehrt?
Wer keinen Ruhm verdient, i�tkeiner Liebewerth!

Hab
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Hab ich dich nicht mic Recht dem Ulfo nachge�etet2 —

Ich brach nichtméine Treu, nein , duha�t�ieverleget!

Dein Hêrz/hat Ehrund Pflicht,und wen du lieb�t,verkanntz

Drum h\ab“ichdich mit Recht aus einer Bru�t“vetbannt.

Sollt ich dein feiges.Herznoch-�tets-alsmein betrachten,
Mich dir zu eigen weihn , da ich dich mußverachten?
So hättich ja den-Spott , den duverdien�t,getheilt,
Undwäre willig�elbzur Schandezugeeilt,

Goderoin.
Wie unrecht du mir thu�k,kann ich dich leichtbelehren,

; LÆ�triche.
Ich weis genugvondir, um weiter nichts zu IAE

:

|

|

Goderoin.
'

Nachdemdu michbe�chimpft,entweiche�tdu voimir?
L�trithe.

_Dich weiter nichtzu Gun/ �on�twill ich nichtsvondir.

Godervin,.
Soll ih be�chuldigt�eyn,und kein Gehörerlangen?

g _FÆ�trithe.:

Waskann�tdu �agen?
i

Godewvin.

__Dieg:Ich habe nichtsbegangen?:

Æ�tricthe.

Enttweich,undláugnenicht, wasalle Weltge�ehn|

Godewin.
O Himmel! mußtemirnochdie�eSchmach ge�chehn?

QP QP
P 4 Zweyter
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Helfe Se Sefer Sie-Shed-Sfe-de

ie

ferite: See Ble She Siehe

“ZweyterAufzug.
"EY �ter

Au�t

Au�ftrité.
Canut, Godewin.

Catit.

Ss glaub�tdu , daß in ihr die Zärtlichkeit�ichrúbre,
Daß nicht ihrUnglückbloß�iewieder zu mir führe,

Das ihre Wiederkunft nicht bloßerzwurngne Reu,
Sie �elb�|mir noch gencigk, und noch E�trithe�ey?
Ihr Herzwar nicht gemacht , den Bruder �tetszu ha��en;

Die Zugékd'fonñte�ieauf immer nicht verla��en.“
Ein Gei�t,der denkt und fühlt, der irrt nur kurzeZeit.
Dieß hofftich. E |

aaa Godewin.
Herr , für dichi�t�ievoll Zärtlichkeit.

Canutc.

Doch �age,Godewin , wie hat �iedich empfangen?
Stieg ihr kein wallend Roth auf die be�chäniten“Wangen ?
Vermied nicht deinen Blick ihr �chüchternesGe�icht?

Verwies �ienicht�ich�elb�tdie dir gebrochnePflicht ?

Hat�ie,nachdem�ie�ichmit dix auf �ketsentzweyet,
Was �ienicht ändern kann , nicht wenig�tensgereuet ?

Und hatihr nicht ihr Herz, das �ichzur Tugend neigk,

E Unkechtgegendich, wiegegen mich, gezeigt?

Ki
+t

Godewin.y

Da diéhdie Großmuthtreibt, dein Unrecht ihr zu�chenken,
Soi� das meine, Herr, zu klein, daran zu denken.

Zweyter
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ZweyterAuftritt."

Eftrithe,Cant,Godavin
�triche.

Mein König,deine Huld,die du mir wiedergieb�k,
Be�châmtmich, da �iemir bezeigt, wie dumich lieb.

Canur.

Die Liebe, die du rühm�t,braucht dich nicht zu be�chämen,
Die gebichdir nicht er�t;Nichtsfonnte dir fie nehmen.

Æ�trithe. z

So�ehrdich:meineFlucht“mit Recht erzürnenkant . „ .

Canut.

Sie hat michnichterzürnt; �iehatmir wéhgethan.
_Æ�trihe,

So �ehrauch mein Bergehn mich zu verklagen�cheinet,
Soglaub, ‘ichhab es-mehr , als du wohldenk�t,beweinet,

Erlaube
, daßich dir den Grund verhehlen darf,

Marum ich aus dem “Glückmich in dießUnglúk warf'z
Ob Lieb , ob Ra�erey, ob Ehr�uchtmich bewogen,
Daß ich mich deinerGun�tund meiner Pflicht entzogen.
Dadu für mein VergehnVergebungmir gewährt, |

Was braucht es, daßdu noch, was mich verführt,erfähr�t?
Wer fkeünetets denTrieb , der ihn dahingeri��en?

Man irrt oft, ohne �elb,warum man irrt , zu wi��en;
Nur�ieh den Ulfo nicht, als den Verbrecher an,
Glaub , alles, was gé�chehn, hab ich allein gethan.
Ich, die du lebenslangmit Wohlthun über�chüttet,
Ach bin es ist allein

, die um Vergebung bittet.

Dubrauche�tkeinem �on�t, als mir nur, zu verzeiht,

AUEñiemandhat gefehlt,und alle Schuldi�mei,

Ps Mein
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Mein war des UlfoFlucht, von mir fam�einEmpdêren;
ch führteKrieg zur See , ich�tandbey�einenHeeren.

Er�faune�tdu, daßich �okühnzu der Gefahr,
Und mehr , als du geglaubt, zumHa��enfähigwar?

Ich �elbverwundre mich, wie’vieles ich verbrochen. —

Doch , Herx,„ es.i�ge�chehn, und ich-bin: losge�prochen.
Du frag�t,um zu- verzeihn, nicht was begangen �ey;

Den größtenFehler tilgt bey dir die klein�teReu.

Gieb zu , daßdie�eReu den-Jrrthum ganz durch�treiche,
Der nur �okurzgewährt,und da ich mir nicht gleiche.
Dein Auge, das mich �on�tvoll Lieb und Ehrfurcht fand,
Soll �etsmich wieder�ehn, wie es mich er�tgekaunt;
Bis endlich dieß mein Herz, durchsKünftigevertheidigt;

Dib-lbenicdetwird, als wär�tdu nie beleidigt. -

Canut.
Hierzubedarfes nichts, als deine Wiederkehr,
Vonallem i�bey mix �chonkein Gedachtnißmehr.

E�trithe,laß uns nichtsvon demVergangnen�agen;
“Mein Herz 'i�kallzufroh, �ichweiter zu beklagen."
Es �eygenug an dem, was michbisher gekränkt,
Daß meiner Schwe�terHerz�ichvou mir abgelenkt,
Und alles mein Bemühn�ichfruchtlos enden mußte, ...

Weil es mir dein Vertrxaun nicht zu erwerben wußte.
Wasdir gewahreti�t, hoff auh fürden Gemahl;
Wäralles wider ihn, �o�chüstihn deine Wahl.
Er darf nur ohne Furcht vor *meinem Blick er�cheine,

Ich hab ihn nie gehaßt, und lieb ihn, als den Deinen.
“

MWarum ha�tdu zuvor dein Herz vor mir verhehlt?

Da du ihn dir er�ehn,hâttih ihu auch gewählt.
Die Herr�chaftüber dich i�tdie�tetsfrey gewe�en.

Vehalt �ie,lieb‘in! re

Sir du ha�tmirihnerle�en.-

_Canukr.
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Canurc.

Æ�triche.

Fa ! du haft ihn �elb�tmir, als Gemahl ge�andt,
Er ward mir darum lieb ; er kam von deiner Hand.

|

Du �chrieb�tmir , das zu thun , was er von mir begehrte;
Ich nahm ihn an, als den, der deinen Wink erklärte,

Er zeigtemir , voll Dank und Liebe gegen dich :

Das, was er fodérte und du ihm gäb�t,�eyih!
Er wies mir dein Geboth ; was braucht er mehr zu zeigen?—

So war mein Herz erlangt, und. �einGlück ward mein eigen.

So �orgloshab ich �tetsauf deine Huld gebaut,
Und deiner Führungbloßnein ganzes Glück vertraut ;

Was du fürgut ge�chätzt, für meine Pflicht geachtet,
Und was ich wün�chenfoll, allcin durch dichbetrachtet.
Sollt auch gleichdie�eWahl dir ißt zuwider �eyn;

So war es doch dein Werk,— exkeun es noch ‘als dein ?
Und laß mich nur noch dießvon deiner Huld erlangen,

Zuglaubewz
was ge�chehn, hab Ulfomsbegangen,

Le> 0

| Canut.
I6t ebett, tüdu mir von �einerUn�chuldfag�t,;

So weißtdu nicht , wie �ehrdu ihn vor mir verklag�k,

|

M�triche.
|

Ach! �oi�kmir für ihtzu�prechennicht exlaubet 2

: Canux.
So lait: ÿ alser i�t,hatt ich ihn nicht geglaubet.

_ Ff�trithe.
Kanner noh �trafbar�eyn,da du ihm�chonvergehn?

Canut.
Doch, da ich:ihm verzeih, be�chuldige�tdu ihn.

A

LÆ�trithei
[
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2 Canut, :

Æ�trithe.
ch fann,was er gethan,undwas du �ag�t,nichtfa��en,

Ciñus,
Dein Jrrthumdienet dir , drum will ich dir ihn la��en.
Dadu den Ulfo lieb, �ohat er nichts gethan ;

Dein Bruder �ichtihn bloßmit deinen Augen an.

Du weißt nicht �eineSchuld; ich will daran nicht denken.

Dunenn�tihnmein Ge�chenk;— wohl! ich will dix ihn�chenken.

Dritter Auftritt.
Gode win, Ef�rithe.

Æ�triche.
O Simmel!laßter mich in Ang�tund zweifelsvoll?

Verzieh doch , Godewin , �prich,was ich denken �oll,

Ecklâre , was Canut vom Ulfo mir ge�aget.
j

Verräther!du ha�tihn:wohl mehr , als ich, verklaget !

Sch kenne �chondie Art der Men�chenohne Muth.
Den Schaden thut ihr Mund, den uns ihr Arm nicht thut.
Sie �cheuendiè Gefahr, �ichRache zu-ver�chaffen,
Und au’desSchwerdtes �tatt, �indRedeu ihre Waffen,

Godewvoin.
Soglaub�tdu: denn von: mix nichts, als. was michentehrt ? —

MWerd ich denn �tetsbe�chimpftund niemals angehört? —

Indeß, da �ichmein Herz bemüht,für dichzu �prechen,
Só �ucht’das deine �etsan mir ein neu Verbrechen?

Bey die�erQual , von dir nichthochge�chästzu �eyn,
If �elberdein Verlu�tmir nur geringePein.
Und dôch,um die�eQual ño härter zu empfinden,
Muß ich dich ohne Schuld und edelmüthigfinden.

Prinzeßinn,hättich wohl mein Unglückje geglaubt? —

SoivfeinTrieb von dir, der mir dein Herz geraubt 2

(Î ?
So
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So haben Ruf ,'|Betrug und Irvthum �ichver�chworen,
Daßich das Edel�te„ was ich be�aß,verloren? 1a cz:

Sohat ein fal�chGerücht, das man dix vorgebracht, +

În deinen Augenwich verachtungswerthgemacht?
Und da es deine Gun�tmir mit der Ehr entri��en,
Sohat uns ein Betrugauf ewig trennen mü��en?
Soi�t des Ulfo Glückkein Werk von deiner Wahl?
Sogab Canuts Geboth dir ihn zum ERE de

1a ein.�olchGeboth «= 5.

ERA

E�trirhe.
/ Antworte meinen Sten)

Sprich: Hab ih was ge�agt,
den Ulfo zu verklagen?

Sprach ich den Könignicht fürihn mit Demuth an?

Drückt ich nichtdeutlich aus, er habenichts gethan ?

Hat nicht Canuts BefehlbentUlfo michvermäahler?

2

Was �agtmein Büüdèrdenn, daßih ihn�elb�tgewählet?
Brach Ulfo ,

oder ichhierbeydie klein�tePflicht5
Warumentdê>e�k-dumir dießVerbrechennicht ?

Vielleichtdamit ein Fehl, nach �chonerlangterGnade,
Noch unverzichen�eyund unverhoffter�chade,

Godevvin.
Verlaßdich doch darauf, daß ihn ‘Canut vergißt.
Was �uchdu eine Schuld , die �chongetilget i�t2

Erlaube, ‘daßich dir den großenDien�terzeige,
Und was Canut ver�chweigt, dir ebenfalls ver�chweige,

Prinzeßinn,for�chenicht , und �chonedeiner Ruh,
Es i�tdes Ulfo Fehl, drum �chließdie Augen zu!
Halt die�eRechteboh, die dichund ihn verbinden,
Und hütedichdafür

1 ihn�trafbarzu befinden.

Glaub nur , ich�{hágemich zu edel für das Amt,
Der Zwietracht Mund zu �eyn,dér Zorn und Haß entflammt,
Mit andern zu entzweyn, wen ich nicht kann gewinnen,

Cpiin der Eintracht SchooßUnfrieden zu ent�pinnen,

Wahr
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Mahr i�s, ichwün�chtemir noch itt des Ulfo Glüct,
Doch mein betrogner Wun�chläßtkeinen Neid zurück.

ch will “denUlfo dir und dich dem Ufo, gönnen,
ur zeigdich �ogerecht/ und lern mich be��erkennen.

Behalt nicht ungeprüftden �chimpflichenVerdacht;

Durchden du michvorhin un�chuldigroth gemacht.

e FO habemeinenRuhm durchZagheitnie befle>et,
Fh habe meineBru�tden Feindennie ver�ke>et.
Und hat a fal�cherRuf dein Herz von mir gekehrt;-

Die Wahrheit�prichtfürmich: Stets bleib ih deiner werth!

Befrag nur den Canut , befrage tau�endZeugen,
“Suchmeine Fehler auf; — von andern laß uns �chweigen.

Hier kömmtauch dein Gemahl, der für michzeugen kaun,
Befrag ihn, ‘ob ih was zy meinem Schimpfgethan.

VierterAu�tritt.

Godewin;ufo, Eftvithe.
Godewin.

Komm, ichdarf ohne Furcht michauf dein Zeugniß�túgen.
Wer�elb�tnach Ehre �trebt, mußandre Ehre �chüseu.
Komm, �prichhier als cin Held, der Lügen�chimpflichheißt,
Der die Vexläumdunghaßt,und jedem Recht erroei�t.

Du fkenn�kmich, und“ du war�toft mein Gehülf im Streite z

Hier �tandich an Canuts und hier an deinec Seite;
Mitdix eilt ich zugleich ins Mittel der Gefahr,

Mit dir kam ich zurü, wenn �iebe�&getwar.
Erinnert du dich no< der unvergeßinenSchlachten,
Die un�érmKönige der Schotten Krone brachten?

Sag der Prinzeßinndoch : Wie that ichuteine
ne

Pflicht€

:

. Ulfo.
Du fochte�t, wieman �oll

/

wenn man um Ehre fiché,
& LGW +t

a 0

7

Wode-
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““Godervoin.
:

:

.…_ Wer fabmicheinenSchritt jemals zurückekehren,:

Eh man ein frohGe�{reydenSieg ausrufen hôren?
Wenn hab ich meinem FeinddeuRücken gugewandt?

Wennflohich, Ulfo?
9

©

Ulfo.
Nie, #0 lang ih dichgekannt.

GS odewin.; tj
i

Wo ifderLä�trernun, der meinenS chimpfite, j

Der meinen Nuhm befledte, und der mein Glückzernichtet?
Wer hat den Ruf erdacht, als hätt ich durchdie SuchtDie NèkttungnieinesBluts in tneiner Schmachge�ucht? =

Prinzeßinn, die�erRuf hat mir* dein Herz entri��enz

Laßmich mit.dix zugleich-nichtauch die Ehre mi��en.
Sprich : Werentdeckte dix dießalles wider: mich?
Wer hititergieng dich �o?

Ulfo.
“Der,den du �uch,bin a

_Godewin.
Du? h

Ulfo.

E�triche,|

Unglücklicher, ‘�opatdumichbetrogen?

Ulfo. ;

Mein Kun�tgriffreutmich nicht; er war zu- wohl exrwogett.

Ich habe dir durch Li�tE�trithensHerz entführt, |

Du war�tdie Herz nicht werth, nux mir hat es gebührt.
Ach wiedekrufe nicht , was ich von dix ge�aget;

Dubi�t bey allem Muth ein Herz, das �ilavi�.hzaget.
|

12

0E

Ich,
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Der Ruf von deiner Flucht �ey.immerhin Betrug;
Die Thatnur i� erdacht,dein Schimpfi�twahr „genug.

Dein Arm,der nur gehorcht, übt �ichum�on�tim Streiten;

Die Ehre , die dichflicht, die kenn�tdu nur vom weiten,
Du haft nichtdas Gefühl, das �ichin Helden regt,
Kein Ruhm hatdich gereizt, kein Schimpf hat dichbewegt.
Du mach�tdein feiles Blut zu andrer Eigenthume,
Duleb�tzu deinerSchmach,und nur zu fremdem Ruhme.
Duthut aus blóderFurcht, was auch ein Sklave thut.

Dein Arm kann tapfer �eyn,dein Gei�ti�kPueLs
Godewin.

Wenndie�eSchmähungendich�elb�nicht treffen�ollen,
So komm,�oweißtdu �chon,wie wix �ieenden wollen...

“Ufo.
15d

|

Ja, brauche nur dein Schwerdt , jedochnicht wider mich.

ch bins nicht, der dich�chimpft,die Knecht�chaft�chimpfetdich,

Find ich denn überall, �oeifrig ih hier �uche,
RE

KeinHerz, das edel �ey, ‘inldas der Herr�chaftfluche?
Rühmtmir denn jedernur des Königs Gütigkeit?

�t keiner , der �ichnichtihm zu gehorchenfreut ?

Meis denn Canutallein das Kun�t�tückauf der Erde,
Wie man vergöttert�ey,doch nicht beneidet werde?
Fa�tjeden-we> ich auf, den ich nurfinden fann,
Doch jeder hôretmich mit Haßund Schauer an.

Die Ehre des Canut �uchtjeder zu erheben;
‘

Doch keiner hat das Herz , nach gleichem Ruhm zu �treben,
Sind die�eZeitendenn �oganz von Helden leer ?

Ff denn ihr ganzer Schmuck Canut , und niemand mehr?

o �inddie Jahre hin, da nur der Streit ergêßte,

Dajeder nur ich �elb�tder Krone würdig'�chäßte,

Da, wenn ein tapfrer Arm kaum �eineKraft erkannt,
Er unterthanzu �eyn,für �ichzu �chimpflichfand,

Sich aus dem Staube hub , ‘ein Heer zu�ammeuraffte,
“Und �ichGelegenheitzu großenThaten�chaffte5

u
R

10 à
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Da fichein edler Gei�tdurch:Trus und Unruh wies,
Und wider�pän�tig�eyndoch keinVerbrechenhieß2.
DaéëéFeld ward , da man es noch nicht bepflugenlernte;
Mit Leichen nur bilde,und téug nur Ruhm zur Erndte,

Ist glaubt ein jeder �ichals Unterthan beglückt,
Die Güte des Canut hat allen Muth er�tickt.
Die Stolzenlieben �chonder Herr�chaft�anfteBande,
Und ein Verzagterhält den Ehrgeiz fa�tfürStände:

Erwache , Godewin, aus dex Verdro��enheit!
Erhebe dich mit mix zu der Un�terblichkeit!

Gehorchen i�kein Ruhm — dochnur für �chlechteSelens
Für größreGei�teri�tdie Ehre zu befehlen.
Erkläre dich mit mix als Feind von dem Canukt.
Was du aus Haß nicht hu�k,das thu aus Heldenmuth,
Gieb wenig�tensvon dik der Nachwelt was zu melden.
Sie �agein�t:Die�eZeit wax unfruchtbar an Heldenz
Drey Geiter waren doch zugroßenThaten kühn,

:

Er�tUlfo, dafin Canùt , und endlichGodewin.

Godevwvin.
4h fodrèkeinen Ruhm’,der aus det Unrechtgrünt;
Der fichdurch Unglücknâbrt,und der nur Fluchverdiétrek,
Eh ro�tedie�esSchwerdt iù unberühmterRuh,
Eh es, bekanntzu �eyn, der Pflichtzuwider thu!
Such nuk aus Heldenmuthdes Landes Glückzu �törenz

I< will verzagter �eyn, und meinen König ehren!
Wenn unker ihm dur mich ein Feindder Ruherliegt;
Den Ruhm halt ih fürgroß, mit dem bin ich vergnügt.
Bielleichtwird dich und mich derein�tdie Nachwelt nennen
Mich wird �ieals getteu , dich als Verrätherkenneth,

Ulfo.
$< �ehfchôn,daßdein Gei�tnie edle Thatenwagt.
Fh nannte dich mit Rechtfeig, �klavi�chund verzagk.
Vegehre�tduBeweis,nimm ihn von meinemDegen!

Godewoin.
&< fodredenBeweis, und will ihn widerlegen,

j

SchlegelsWp. Â Æ�trithe
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FÆ�triche.

Wohin? Unglückliche! |

2 Godervin.

Komm, Ulfo, folge mir.

L�trithe.
Was thu�tdu,“Godewin? Ach , Ulfo, bleib dochhier!

|
--

Ui�fo.
Ich will dichwieder �ehn.

F�trithe.
Nein! igt inußtdu michhôren.

Uifo.
Man rufet michzum Kampf; und ich�ollmichentehren?

___ FM�friche.
Ein Augenbli>Verzug thut nichts zu deiner Schmach?

Utifo.
|

0

Sogeh dann, Godewin, und glaub , ich folgenach.

-

-
-

i

€ e

/

FünfterAuftritt.

__

FM�triche.

F< will nicht dem Ge�eder Ehre wider�kehen.
Dü ha�tden Streit erregt, und darf�tihm nicht entgehen,
Doch,daß dein hartes Herz, das nur von Mordgier brennt,
E�trithennicht einmal ein Lebewohlvergönnt;

/

Daß du , indemich �eh,wie du mich hintergangen,
Mir nicht einmal erlaub�t,dich, Fal�cher,zu umfangenz
Denk , i�tdießnicht zu viel? i�tdießnicht Grau�amkeit2

�ts möglichzwar vielleicht, daß noch dein Herz�ich�cheut,
Du fárchte�twohl , daß ich mich nur beklagenwollte,
Undmeyn�t,ich ha��edich, weil iþ dich ha��en�ollte.
BRENT N Nein !
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Nein! du ha�t�chongeprüft, daß ich nicht ha��enkann,
Ach! ¿wüßt-ichalles nur, was du an- mir gethan!
Ich hôr igt �on�tvon nichts, als deinem Frevel, �prechen;
Ein jeder Augenbli> zeigt mir ein neu Verbrechen
Was ich �on�t�obeweint , das �cheintmir ißt nur lein.
Dulehrt mich, Grau�amer,dir alles zu verzeihn!

Daßdumein ang�tlichFlehn durchfal�cheReubetrogett,.
Mich�elb�tin den Verrath, auf den-du dent�t, gezoget,
Und daßdein troßigHerzan der Ver�öhnung�tatt,
Die du zu �tiftenkam�t,nuxHaß zur Ab�ichthat;
Daß du den tollen Zweckvor allerWelt entdee�tk,
Und mich vor deiner WuchbetrübtenFolgen �chre>e�k;
Daß du durch einen Ruf, derandrerEhre raubt,
Mein Herz, das Lügenhaßt, an dich zu ziehngeglaubt,
Den, dex dichfdepwei�t, ‘durchneuen Schimpfbeleidigt,L

Verläumdungker�inn�t,und�iedurch Mord verthcidig�t!
|

So viel Verbrechen zeigtmix fa�tein Augenblick!-

Grau�amer,fahr nur fort, es i�noch mehrzurück.“
Eröffne,was mau mir aus"Mitleidwill verhehlen.
Dadu kein Mitleid ha�t,fann�tdues mir erzahlen.

Ich bath bey dem Canutfürdein Und mein Vergebnz

BGdichdas Flehen�chinipftM er�partich dir das Flehn,
Ich nahmauf mich allein,was du allein verbrochen.
Dufern�t�chonden Canutidu wurde�klosge�pröchen,
Doch da ich ihm erwähnt, um ihn gerübkt-zu �ehn;

Daßich dich Uebe , �eyauf �einenWink ge�chehn,
Daich,von demBefehl , den du mir brachte�t,�age,
Antwortet er darauf, dafich dich nur ‘vertklage.
Sprich, was i�dein Vergehn 2 Wie kann dießmöglich�eyn?
So gabMhuit TANnichtzumGemahle#

Ulf.

E�trithe.
Und.�cinBefebl, zu thun, wasdu von mir begehret,
Die Schrijt von �ciuerHad?

‘Nein!|

SR RRS
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_Uißo.

ff

Die habich fal�cherkläre.

„MOSEBerräther!
“EE

WUs.‘Die�tsGlück,daß du mein eigenvif,
Daß ich dein Herz erhielt , "dankih bloßmeinerLi�k.

Ach�ollte,wo du war�tdes Sveno Au�ruhr�iöhrett,
Durch dich, und ohne Heer,ver�prachich, ihm zu wehren,

Ein Wort verlangt ich nux von deines Bruders Hand ;

F< wüßte�einenWink, und �eyan dichge�andt.

Dieß Wort , dießmußtemir zu be��ermZweckenúbett,
Und furz,ich liebte dich; drum mußtichdichbe�iven.

Æ�triche.
Duliebte�t,�age�tdu? Was that ich dix, Barbar,

Daß ich, gequaltzu �eyn,von dix erle�enwar ?

Daf du dichdurch Betrug in die�esHerz gedrungett, -

Mich meiner Pflicht entführt, mich dein zu �eyngezwungett,
Und durchverfluchteLi�t,die nun dein Herzbelacht,

Aufrühri�ch,ungetreu und dir �elb�tgleichgemacht?

Unwi��end, hab ich�elb�t,als Bey�tanddeiner Thatett,
Den Godewin verlest, und dénCanut verrathen.

Was thatich nicht bisher , was litt ich nicht fürdich?
Nur meine Pflicht, �on�tnichts, war noch cin Tro�tfür mich.

Ach! was wirds künftig�eyn?was kann mir Tro�tver�prechen?

Selb�tdaß ichdie�eslitt, war auchnoch ein Verbrechen.

Grau�amer!AchCanut! Ach Pflicht! Ach Godewin!

Uifo,
$f deine Pflichtdein Tro�t;den kann dir nichts entziehn,
Duha�t�on�tkeine Pflicht, als die, nur mich zu lieben,

Halt dich an die�ePficht , �odarf dich nichts betrüben.

Wiß, ich bin dein Gemahl !
:

Æ�trirhe.
Gemahl! — Ach�chwerePflicht!

Du foder�tLiebe zwar, docy du verdieu�t�ienicht.
Ufo
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Ulfo.
Ff der nicht liebenswerth, der nur nach Ruhite jaget?
Verdient der keinen Ruhm , der großeThaten waget ?

Ich eile, du �oll�t�ehn, daßUlfo deiner Treu
Weit mchr,als Godewin,und einzigwürdig�ey,

Æ�trithe.
Wohin?— Ach Grau�amer!Den, dem ih untreu wordett,
Den, dem du mich geraubt, den will�tdu noch ermorden 2
Ach! trage denn nur ich das Joch von meiner Pflicht,
Indes daßmein Gemahl der Men�chheitPflichtenbricht?

Sich doch! dießHerz,das du geraubt , gequält, betrogen,
Wird immer noch zu dir bloßdurchdie Pflicht gezogen,
Ach! hôre doch dießHerz,

- und bi�tdu mein Gemahl ;

So hâufedoch nicht �etsdurch Frevel meine Qual.

Hôrdoch. — Jch liebe’dich. Will�tdu michdenn noch kränken2
Will du mir nicht �einBlut für.meine Liebe-�chenken?

Ufo.
Die Ehre �ieht�einBlut �chonals ihr Opfer anz

Wie weyn�du, daß iches der Liebe�chenkenkaun?

Æ�trithe.
Nein! �olltich zwi�cheneuch von deinem Schwerdtéxblaf�et,
Ach kann die Barbavrey euch nicht voll�tre>enla��en.
Ich eile, Grau�amer, und bitte den Canut
Um Hülfefür euch �elbund wider eure Wuth.
Ich weis, er i gerecht und wird die Mordgierdämpfen;

Ulfo.
Dadu zu bitten geh�t,gehich indes zu.kämpfen

Dritter
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i EHE AA let

DritterAufzug,
“Er�ter.Au�tritt,

|

Canut, E�trithe, Haquin.
Æ�triche,.-

|

NT eilt ihre Bru�tden Schwerdtern�chonentgegen.
Es rauchen �chonvielleichtdie blutbe�pritztenDegen :

Und wennihr Arm erfúllt," was ihre Wuth gedroht,
If die�erAugenblickvielleicht des. Einen Tod.

Mit Vitten hab ich taum ; eh-\ie den Streit begonnet,
Ein Wort voll Ungeduldvom Ulfo noch gewonnen.

|

a Baquín,
Hieri�tbey deitem Schloßder Schauplatzvon dem Streit,

Herr , es �iehtalles Volk ‘aufihre Tapferkeit.
Ich �ah,es und umher ,

mit aufmerk�amenSchweigen,
Ín einen Kreisgedrängt,

‘iûganzesHeervon Zeugen.
Die Kämpfer, die voll Zorn�owie voll Großmuth�ind,
Be�timmtenihren Plas, undtheilten Sonn und Wind.

Ihr uner�chro>nerArm fichtübergroßenRechten;
Denn der muß�einenRuhm, ‘und der�einWort verfechten,

EÆ�tvithe.
Dubillig�tno<, Haquin;die mörderi�cheWuth?
Soi�t ihr Richter denn ihr Schwerdt, und nicht Canut ?—

Soll, um ein eitles Wort-nicht unge�traftzu la��en,

Ám Frieden, durch �ich�elb,der HeldenKern erbla��en?

Selb vor dem Ange�ichtdes Königs, den ihr ehrt,

Ber�chwendetihr das Blut, dasdochnur ihmO amit
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Damit ein Held nicht darf bey fal�chemSchimpf erröthen,
Muß der Beleidiger ,

wenn er verleßt, noch tôdten?
Vo nicht ein gütigGlück für den Be�chimpftenwacht,
Ihner�twahrhaftig!�chimpft,und ihn zum Mörder macht,

So werd ich,(nein! Canut, dießlaßtdu nichtge�chehen;—)

Als Mörder ,
oder todt, den Ulfo wieder�ehen?

-

Sein Blut zwar �chä6ich nicht für mehr,als �einenRuhm:
Vergießter es für dich, es i�dein Eigenthum.
Er �terbe,�olles �eyn, im rühmlichenGefechte,
As Schild des Vaterlands , als Opfer deiner Rechte.
Dann will ich �einemTod zufriedne.Thranen weihn.
Was Ehre bringt , das muß auf Recht gegründet�eytt.

Doch die�es�chimpfliche,dießungerechte Wüthen,

Dießmacht Ent�egen, Herr! dießeile zu verbiethen!

Canut.

Haquitt, ruf aus dem Kampf �iebeydegleichherbey.
Sag ihnen , daf ihr Blut des Vaterlandes �ey;

Daß ich den wilden Muth, der Zwietracht \uchet , ha��e,

Und niemand Unrecht thun noch Unrechtleiden la��e;

Daß den Beleidiger mein Arm zur Strafe zieht,
Und de��enSache führt,der �ichbeleidigt�ieht.

Ach will niht , daß mit mir Gewalt und Zwi�kregiere
Und Bürgermeines Reichs mit BürgernKriege führen;
Und daß man den erhebt und noch mit Ruhm bekrönt,
Der der Ge�elligkeitgeweihteRechte höhnt.
Den�oll mein ganzes Reich aus �einenGränzenjagetr,
Die Erde �ollihn nur zu andrer Ab�cheutragen,
Und an der Ehre �tatt,die er durch Unrecht �ucht,
Seyer für nichts ge�chätt, be�chimpfetund verflucht;
Wer fein zank�üchtigSchwerdt aus fal�chemHeldenmuthe
Mit anderm Blute färbt/

als mit des Feindes Blute!"
Dieß �age,ruf �ieher , gieb keinem Aufenthalt.
Folgt Ulfo dix nicht nach, �oführ ihn mit Gewalt!

Q 4 Zweyter
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|

ZweyterAuftritt.

Canut, Eftrithe.
Æ�trithe.

Du zürnef. FJ nun dießdie Wirkung meiner Zähren?
I�tdie�esnun der Schuß , den du mir �ollgewähren?
Ach! warum hab ichdir desUlfo Wuth entdeckt?

“Hatdeine Strengedenn �owenig mich ge�chre>t?
Was hab ich dochgethan? — AusSorge füx�einLeben,
Hab ichihn deinem Zornzum Opferübergeben,

Canue.

Efirithe , fürchtenihts* Erif durch dichbefchüget.
Den fálltkein Zorn von mir, den deine Liebe �tütt.
Er foll, i�nicht �einHerz der Mer�chheitganz entri��en,
Daer michehren kern, zugleichwich lieben mü��en,“
Er — fúhlenux hiexduxc<, ex �eymein Unterthan;

Er überzeuge�ich, daß ich ihn zwingeukaun,

Glaub, ih will, um den Tru des Ulfo zu bezähmen,
hn , an der Strenge �tatt,durch Güte nur be�chämen,
ca, ex �ollnicht einmak erfahren,

was ih weis.
:

Sein härte�kesVergehn yerberg ichihm mit Fleiß,

Ef�trithe,�ollte�tdu �einganzes Herzer�tkennen,
Du würde�tgegen ihn mich allzugütignennen.

Æ�irithe.
Fh kenneja dießHerz, und weis, wie �tolzes i,

Wie �chlechtes deine Huld und �eineMlichtermißt.
Doch. für dießHerz, das ich mit Thränenoft be�tritte,
Das ich.nicht beugen kann, fúrdießmuß ich noch bitten, —=

ch weis: Obn dein Geboth, durch�himpflichenBetrug,
Hatex mein Herzgeraubt!

Canux.
Du weißtnochnichtgenug.

F�triche.
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Æ�triche.
1

“Ach leidey! weis ichwohl, was ich verhindern wollte,
Was ich nicht�agenkann, und ah! doch �agen�ollte,

Ach! �ollich Klâgerinnbey �einemFrevel �eyn? —

Doch ex betrifft ja dirh — Ach, �ollichreden? —

Nein?
Canukt.

Du darf nuv ohne Furcht mit mir von allem fprechen.
Was du dem Bruder �ag,wird nie der König rächen.
Werd ich nicht mehr von dir für die�enFreund ge�chätzt,
Deralles wi��endarf , was dich in Sorge �ett;

Dem du, um nicht allein und hülflosdich zu quálen,
Auch dein geheim�tesLeid gerubig.darf�terzählen? -

Icy merk es allzu�ehr,einKummer martert dich.
Was dein Gemahl auch thut , ja wär es wider michz;

Sprich nur, — esbleibt beymir in tiefenFin�kerni��en.
Wer nicht zu �îrafenliebt - muß,was er hört,nicht wi��en.

Jch �eb,daßdein Ge�ichtbey die�emWorterbleicht.
Was du ver�chweigenwill�t,das weis ich �chonvielleicht.
ch weis, wie irrig ihn �einwilder Ehrgeizleitet,

Es �agtmir alle Welt, was ex mir zubereitet,
Und wie dieRuhmbegier�ein�tolzesHerzempört,
Das, um uur grof zu �eyn, mir �teteFeind�chaft�chwört,
Als wäre die�erHaf zu �chön,ihn zuver�tecken,
Suchter �ichöffentlichGehülfenzu erwe>en,
Wirbé Feindewider mich, woex �e findenkann,
Undkündigtmix den Krieg in meinen Mauern àn,

�triche,
|

Wahr its, SeinFebliftgroß. Doch,Herr! fo�ehrer wüthetz
Ein Thron �tehtallzufe�k,den �oviel Gun�tbehütet!
Und fein vergebliches, �einthörichtesBemühn
I�tnur zu deinem Ruhm und �einexSchandekühn.
Er �uche,wen er kann, zumAufruhr zu entzünden;
Nennt er �ichdeinen Feind, wo wird er Freunde finden?
Sein Hafi wird , gegen dich, ohnmächtigund allein,
Verab�cheutvon der Wekt,und dir verächtlichbn;

M5 |

Und
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Und wenn ihn jedermannex�kauntzurückewei�et,

Und �tattihm beyzu�tehunoch deinen Zeyterprei�etz.
Wenn er aus deiner Huld und deines Volkes Treu,
Gezwungen �chenmuß, wie. groß.�cinKönig �ey:
Wie �ollter nicht zule6tdießunfruchtbareHa��en,
Dem nicmand Beyfall giebt, be�chämetfahren la��en?

Du fannt wohl ruhig�eyn, �olang ich ruhig bin.
O Himmel , wie viel Qual erroart ich bis dahin!
Mie viel wirde eh-dieZeit kann die�enStolz bezwingen,
Mir ‘�cineRa�ereyVerdrußundZitternbringen!
Wie vielmal werd ich ihm bethräntentgegengebn,
Und unerhöret�eyn,und doch von neuem flehn!
Und wenn ich mit Gewalt demUnglückihu entri��ett,
Durch meine Marter noch�cinWohl erkaufenmü��en!

So vieles ko�tetmir das unglücsvolleBand,
Worein mich �cinBetrug ohn meine Neigungwakb';
Das ich beweinen muß , und dochaus Pflichtnocy liebe,
Das, litt ich auch noch mehx, mir doch�tetsheiligbliebe.

Mea einmal. un�erHerz mit ünverfal�chterTreu
Ein Bündnißfe�tge�tellt,daß es untrennbar �ey,
Wieviel ertragen wir um die�esBundeswillen !
Wie vi:les thun wir nicht, die P�lichtenzu erfüllen!

Manbittet , äng�tet�ich man leidet, man verzeiht;
Man �iehtoft, den man liebt , zu �einemFall bereit,

Man muß ent�chuldigen, was man doch niemals billigt,
Und büßetFehlermit, woreinman nie gewilligt.

|

;

Canut,
F< {, daßUlfo kömmt. “E�trithe,laßmich nun !

Js6t will ichauf �einHerzallein den Angriffthun. -

Dritter Au�tritt.
Canut, U�o.

Canuc.
So A ih, dich als Freundver�shnetzu M dD2

i

Dix �elbentgegen gehnund er�tdichrufen la��en2
:

/ Du
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Du brauch�tnicht mein Ge�ichtzu meiden nochzu �cheunz

Mein- Herzi�t�etsgewohnt, aufrichtig zuverzeihn.
Bom abgelegtenZorn bleibt mir kein Ernfkim Blicke,
Im Herzen kein Verdrußund kein Verdacht zurücke.
Werdie verießteTreu mir ern�tlichwiedergiebt,
Und wer �ieniemals brach , �ind.beyde gleich geliebt.
Und keiner,der mich �ucht, i�tmeines Blicks berxaubet,
Wem�einGewi��ennux mich. anzu�ehnerlaubet.

Du weißt ,
wie gern mein Blick vergnügteMen�chen�icht,

Und jeden, der mir dient , zu kennen �ichbemüht;
i

Und du, der mich nochmehr, als andre, lieben�ollte,
Du wäre�tes allein, der mich nicht �prechenivollte?

Glaub,Ulfo, die�esBand, das dichmit mir vereint,
Erfodert ein Vertraun , das dir zu fehlen�cheint.
Duha�t dießBandgeknüpft,ih will es nicht zerreißen.
Eh du mich drum er�ucht, hab ich es gutgeheißen,
DießBand wird deine Treu‘noh künftig�ensveyDoch we��eui�tdießSchwerdt?

Ulfo.
Es i�desGodewin,

Canuc.
Under? :

Ulfo.
Mir i�tgenug, daß ichibmdießgenommen.

Entwaffneti�E n hoch niemand HOORN
“

Canurc. y

Die Grofmuth�ehih zwar, wo i�tdieBürgertreu?
Ich will , daßdie�erSieg hinfort der le6teWa
Wo Glieder Eines Staats- gewinnen und verliere
Und Bürger im Triumphdie Nebenbürgerführen.
Ein Sieg verdienet Ruhm, jedochnicht jederzeit;-

Dem Feinde zeigeMuth, dem Freund Verträglichkeit.
Du�oll�tdem Godewin dießSchwerdt zurückegeben.

Ulfo.
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E Canut,

Ulfo. EA
|

Ich gab ihm mehr,als dieß; denni �chenktiþmdasLehen,

Canut.
Was �chihhierfürBlut,das deine Kleider nett 2

A RETTO
Eh ichdießSchwerdt ex�iegt, �ohates michverlebt.

Canut.
So ha�tdu beinSieg nicht ohne Mühgefunden?

Ulfo.
Er bringtmir Ruhmgenug, und ko�tetwenigWunden:

: Canur.
Du leide�t,daßdießBlut �oungehindertfließt?

Ufo.
i

Es lie�tehneSchimpf, weil es gerächeti�
Ce

Um es geftilltzu �ehn,darf�tdu dich nurentfernen.

ÚUlfo.
Du weißt,daßich mein Blut �chonläng�kverachten lernett,

Vox Wunden i�noch nie mein Ange�ichterblaßt.

Fahr fort, und rede nur, was du zu �prechenha�k,

Zu thun, wozu mich Muthund Ehrbegierdetreiben,
Wird �tetsnochBlut genug in mir zurükebleiben.

Canut.

Für die�enMuth,der �etszu deiner Ehrewacht,
Hab ich ein würdigWerk, das ihn vergnügt,erdacht.
Duklag�t, daf ich alleidie Ehre zu mir reiße,
Und andre nur für mich ihr Blut vergießenbeiße;
Daß niemand unter mir unfterblich werden fannz

Kein
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Kein Sieg, den man erhält, werd ohne mic erfochteft,
Und nie ein Lorbeerkranz,als fürmein Haupt , geflochtenz
Ich �orgenux für mich, und wolle �elb�t,allein,
Den Meinigengeliebt, den Feinden furchtbar�ey,
Du weißt, ob i das Lob , das ich vielleichtereile,
Nicht �o,wie Sorg und Schweiß, mit meinen Heldentheilez
Ob jemandunbelohnt was großes�icherkühnt,
Und ob der Dank dem fehlt , der Dank von mir verdiettk.-

Doch andern gleichzu �eyn,das kann dich nichtvergnügne.
Der Ruhmi�dir zu �chlecht, -nux unter mir u �iegen,
Ein Sieg �cheintdir kein Sieg, -i� er nicht gänzlichdeit,

Du�elb will Oberhaupt und andrer Führer�eyn.
So nimm denn, was du �uch�k,Ein junger Prinz derSlaven
Der muntre’ God�chalk, will des Vaters Mörder �trafen.
Den Harni�ch,den er ißt zum er�kenmaleträgt,
Hat er voll Rachbegiexmit Drohen angelegt.
Um dem gerechtenZorn den Nachdruckzuver�chaffet,
So üs ich�einenMuth durch meines Heeres Waffen,
Ein Haufe , der �chonläng�tbey meinen Fahnen �tand,

-

Von Kriegern �einesVolks, die �ichzu mir gewandt,
�t ihm von mir ge�chenkt, und will mit edlen Werken
Den hier exlangten Ruhm im Vaterland be�tärken.

Ufo.
Und dießerle�neHeerhaf du �chonfertig �kehn?

Canur.

Es liegetvor der Stadt, und wün�cht,zur See zu gehtt,'
Den Prinzenund dießHeer geb ichdir zuregieren.
Zur Rache �olldu �ieund auch zum Ruhmeführen.
Der Sache ganzes Glück leg ich in deine Hand.
Des PrinzenjungenMuth bezähmedein Ver�tand!
Dein Bey�pielund dein Rath �ollihm zur Richt�chnuxdiete,
Undohne deinen Wink �ollniemand was erkühnett.

Hier, Ulfo,ha�tdu nun ein Feld für deinen Ruhm;
Der Lorbeex, den du bricht , i�ganz dein Eigenthum,

Hier
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Hierlaß nun deinen Muth und deineKlugheitblicken,
Hierkann,was dich erhebt, kein andrerunterdrücken,“-

Hier ha�tdu über dir kein neidi�chOberhaupt,
Das �tetsdir einen Theil von deinen Thaten raubt.

Du �elbwir�tnun die Fruchtvon andrer Schweißgenießen;
Nuxdir zur Ehve wird dein Heer�einBlut vergießen.

Ja, wenn man ein�t den Ruhm des Prinzen �challenhört,
Sagt noh" die �pâteWelt , è �eydurch dich gelehrt:
Und mir bleibt von dem Werk, das ich dir anbefehle,
Kein Lob,als daß ich dich dabey‘zumFührer wähle.

Sprich , ob dichdie�eWahl zufrieden�tellenwird.

__Ulfo.
Jndie�erWahl, Canut,ha�tdu dichnichtgeirrt.
Gieb mir nur die�esHeer, Auch ohne dein Ermahnen
Will Hismir �chondamit den Weg zur Ehre Ctd

:

Canurc.
Es hat {hon den Befehl. Doch hierkömmt Godewin.
Nicht anders, als ver�öhnt,laß ih dich von mir ziehn.
Der Kampf�oll keinen Zorn in beyden hinterla��en,

Die, �oich lieben �oll,die dürfen�ichnichtha��en,-

Vierter Auftritt.
Canut' Ulf, Godewin,

Canut, '

Trittnáher,Godewin, hier nimm dein Schwerdt zurück,
Dieß fiel aus deiner Hand durch eit gerechtesGlück.

:

Es war dir rühmlicherdießSchwerdt be�iegtverlieren,
Als es zum Untergang des Nebenbürgersführen.
Brauch künftiges allein für mich und für mein Reich,
Aus Pflichtund nicht aus Zorn, Umarmt euch, liebéteuch!-

Den'Zivi�k,der euchgetrennt, �olltihr nichtmehr erwähnen;
Er ko�teteuren Ruhm und meiner Schwe�terThränen.

Der
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Der Ausfalldie�esKampfs hat kéinen ganz vergnügtz“
Er i�von dir’ vérwyundt,du bi�tvon ihm be�iegt.

Griff er an deinen Ruhm, nun �chenkter dir das Leben:

Soviel er er�tdir nahm , hat ex dix ißt gegeben.
Sieht dich dein Könignur für tkeu und tapfer an,
Was räâche�tdu’ ein Wort , das dich nicht �chimpfenkänn?

Und du, bey dem das Glückdas Rechter�ezenmü��en,
Denk, Ulfo, was du �chondem Godewin entri��en,
Duhaft durch eine Li�t,die kein Ge�eßerlaubt,
Ein Herz, das er be�aß,mit Unrecht ihm geraubt,
Den Ruf, der HeldenLohn, den man vor alles �cbet,
Den ha�tdu ohne Grund durch Schmähungenverleßet;
Und da er Rechen�chaftvon deinem Arm begehrt:

Sohat des Kamp�es.Glück�ichwider ihn erklart.

Hiex �ie>edir ein Ziel, die Feind�chaftzu verla��en.
Wer nicht beleidigt i�,der hat kein Recht zu ha��en
Dem andern Unrecht thun, und noch �cinFeind zu �eyn,
If nur dem Volk erlaubt, für Heldenzu gemein,

TRE
Uifo.

Dexi�knicht mehr mein Feind, den ich�chonüberwunden,

Daß ich ver�óhuet�ey,hat Godewin empfunden.

Godewin.
ch weis ; einUnglücksfallentwandtemir mein Schwerdt,
Des deinen Spiße war auf meineBru�tgekehrt,

Es-ffund in deiner Macht, das Lebenmir zu tiehimet.
Ih bin von dir be�iegt, und‘darfes-mich nitht'<hänten.-
Be�iegt�eynif kein Schimpf“undark �éyni�tkei Ruhm;|

Die Ehre bleibtallein des Herzens Eigenthum.
Nicht immerkann der Arm dem Muthan Stärke gleichen;
Ï�tdie�erunbewegt, �omußdochjener wei:hen.
Es wih mein Arm.“ Du weißt,war mir das Leben lich ?

Daß du es mir ge�chenkt, wax bloßdein eigner Trieb.
Kein Seufzer und keit Flehn hat es von dir erhalten.
Mein Herzerwartete , geruhig zu erkalten,

Doch
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Doch da du es ver�chont, �oendet un�erZwiff,
Dex Kampfbe�chließetihn, durch den du Sieger bi�t.
Ñach allem, was von dir zu meiner Schmach ge�chehen,
So�oll�tdu, wer ich �ey,aus der Ver�öhnung�ehenz
Undtref ich nur den Weg mich dir zu zeigenan,

Ge�tehn,daßman, be�iegt,noch edel bleiben kann,

AB dM

Kommt! laßtuns dießzumTro�tauchnun E�trithen�agen,

Ulfo.
Ich eilér�kzu dem Heer, das du mir añgetragett.

FünfterAuftritt.
Ulfo.

O Éhre!wer nux dich einmal ge�chme>ethak,
Wird �tetsvon dix gereizt , und niemals von dir �uktks;
Ein Sieg i�nicht genug, um Helden zu vergnügen.
Sie �ammlenSieg zu Sieg, und wählenin den Siegetz
Und wie? — Ich zôgehin in ein barbari�chLand,

Um eines Für�tenMord, denkaum die Welt gekannt ?

Canut , der �ichdadurch vor mir ge�ichertglaubet,
Meynt, daßman mir�oleichtdie Macht zu �cyadenraubek.

Wen man zu fürchtenhat , dem gebe man kein Heer.
Canuc nur i�tmein Feind, �on�tkein Sieg reizt mich mehrsz
Nungeh ich freudenvoll,die Wunden zu verbinden ;

Fh will mit größermRuhm bald wiederandre finden.

-

_Viertex
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Vierter Aufzug,

_ Er�terAu�tritt.

LÆ�trithe,
:

Ier da mir �elbCanutdie frohe Both�chaftbringt, ;

Daß endlich�eineHuld des Ulfo Haß bezwingt;
Da mein Gemahl be�chämtdie Ehr�ucht, die ihnquälet,
Zut be��ermZweckelenkr und fremde Feinde wahletz
Daer voll Ungeduld �chon�eineVölker zählt, Y
Und ihm, vergnügtzu �eyn,nur noch �einAufbruchfehlt:
So kömmt du noch, Haquin , denGrund von �einemHerzen
Bey �einemKönige dur Argwohn anzu�chwärzen;

y

Verklage�tnun zu �pätdie �chongeftillteWuth:
Entde, er rühme�ichals Sieger des Canut,
Und muntre durch das Lob von �eineneignen Thaten
Viel hundert Helden auf , die Treue zu verrathen?

Um�on�tbe�chreibe�kdu den Trieb, von dem er brennt,
Wie er �on�tkeinen Feind, als �einenKönig kennt,

;

Und wie beredt er noch vor kurzerZeit ge�chworen,
Ihnzu be�änftigen, �eyalle Huld verloren,

“0 MOO
Du kenne�tnicht, Haquin , des Wohlthuns arke Kraft,
Mie {nell es Aenderung in edlen Seelen �chaft,
Und das be�châmteHerz, das dann den Feind verehret,
Wen es aus Stolz gehaßt, aus Großmuthlieben lehret,

zaquin,
Prinzeßinn, �prichvielmehr, du kenn�tden Ehrgeiznicht,
Wenndu dir �chmeichelnkann�t,daß ihn die Güte bricht.

Schlegels WW, R Mit
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Mit Unmuthfühleter �ichfremdeGun�kvonnöthen.

|

_MWerDank von ihmverdient, der machet ihn erröôthen,
Er�ichtdesFeindes Huld, die er gezwungenprei�t,;

Nux fúrein Denkmaal an , das �eineSchwächewei�t,
Und glaubt, daßer alsdann er�tdie�emSchimpf entgangen,
Wenn er den unterdrückt, von dem er ihn empfangen,

E�trithe.
as if das fürein Trieb, der dichzum Klägermacht?

Werbloß aus Eifer warnt , �küst�ihnicht auf Verdacht,
Duwill�tvom Künftigenausdem Vergangnen�prechen:

Sprich,wenn du �prechenwill�k,von ißigenBetbrechen!

Nein! Ulfoi�tnicht mehr dèx unbieg�ameFeind,
Dem niemand rühmlicher, als ein Verräther, \cheint.
Um�on�that er geglaubt, er werde nie erweichet;

Die Huld hat mehr iu ihm, als er gewollt, erreichet.
__ Ein Strahl dex TDankbarkeit, der unvermerkt erwacht,

“

Hat wider Willen ihn zu �einerP�lichtgebracht.
Sein Ehrgeiz,der allein zum Ha��enihn entzündet,
Und was er hierge�ucht, nun bey den Slaven findet,
Braucht keiner Untrea mehr ,

und nimmt das Glück exfreut,
Dasohne La�terihm nun reine Lorbeern- beut. :

Ver�chwürer nicht auf �ets�einunge�túmesWüthen,
Warum vergnügtihn denn des Königs Anerbiethen? H

Warum nähmex voll Dank ein Heer von �einerHand,
Und zógauf �einenWink in ein entlegnesLand ?

Entferntman �ichvon dem, demman zu �chadendichtet2

Wenman verfolgen will, i�man dem gern verpflichtet2
Sein Herz, das dem Canut nur zu gefallen denkt,

Hat ihm auch�einenZwi�tmit Godewin ge�chenkt,

_Hâguin.
:

Wie? Die�er�olzeGei�twird nun �oleichtgeführet?
Hat Ulfo nun ein Herz, das bloß ein Winkregieret2

:

i

Der
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Der unbieg�ameTrus , den nichts erweichen kann,
Soll nun verwandelt �eyn,und nimmt Ermahnungan?
Die Zeichen�chre>enmich, die dich�o�ehrerfreuen,
Ein Ehrgeiz , der �ichzwingt, ift allezeitzu �cheuen.

Daß er ge�chmeidigweicht , ge�chiehtnie ohne Frucht,
Er laßt�ichnur herab, wenn er zu �teigen�ucht,

Fh geh, um jedem Schrittaufmerk�amnachzu�tellen.
Er foll , wen ex bedroht , nicht ungewarnet fällen,

Hier kömmt ex. Prüfe�elb}inde��en�eineTreu,
Und �ich, aus welchemTrieb ich�einVerkläger�ey,

“ZweyterAuftritt,
Ulfo, Ef�trithe,

Ulfo.
Nun foll�tdu ferner nicht dich-übermich beklagen,
E�trithe,hôr nun auf , ‘dein eignes Herz zu plagen.
Die Ur�achif getilgt, die du �o�ehrbeweint,
Canut kann �icher�eyn, ich bin nichtmehr �einFeind,

L�trithe.
Wie? So kann ich einmal mit Freuden dich erblicken2
Darf meine Zärtlichkeitkein Seufzer mehr er�ticken2
Mein Herz, das dir �ooft ‘der Licbe Proben giebt,
Soll nun auch einmal �ehn, daßUlfo wiederliebt?

:

Sprich, welcherZufall hat mir die�esGlück be�cheret,
Und meinenThränennoch dießWunderwerk gewähret?
Was bringt , da ich be�türztdie Hoffnung�elbverlor,
In deinem Herzennoch den edlen Trieb ‘hervor?

Doch’�age, darf ich auch mich auf dein Wort verla��en2
I�tnux dein Ruhm vergnügt? hör�tdu nun auf zu ha��en2
Í�tswahr , daß du ver�öhntin ferneKriegezieh�t?

Uifo. -

Vie zweifel�tdu an dem
, was du vor Augen�ich?

R 32 LF�trithe.
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Æ�trithe.
Berztik, daßdie�esHerz, das du in Furcht ge�etet,
Quglauben nicht gewagt , was mich�o�ehrergöget.
Der Ausgang, der �ooft mein Hoffenwiderlegt,
“Hatmeinerbangen Bru�tdießMistraun eingeprägt.

O möchtendoch einmal �ovielcexGüte Zeichen,
“

Geliebte�ter,
dein Herz, nach dem man �trebt, erreichen!

Möcht ich dich den Canut , nach abge�chwornexLi�t,
Soern�tlichlieben �ehn, als er dir gün�tigi�t.

|

Möcht ich doch im Gemahl nicht mehr zu meinem Schrecken,
Nach läng�tver�prochnerRuh, �tetsneuen Haß entdecken!

Ach! �inddenn nun einmal die frohen Tage da,
Die ich �ooft gewün�cht, und nie er�cheinen�ah! s

Úlfo.
Dochda mich Nuhm und P�lichtvon deiner Seite trennen,

Sprich, wir�tdu mich aucy noch abwe�endlieben können?

Æ�triche.
Mie ? du entferntedich , und ich verweilte hier?
Da du mich ex�kvergnüg�t,verbann�tdu mich von dir ?
Nein! Pflicht und Ruhm , die dich hier nicht verweilen heißett,
Erdenken kein Ge�eß, um mich von dir ¿u reißen.
Sch bin dir nachgefolgt, da Mangel und Gefahr
Noch die erträglich�tevon meinen Sorgen war z

Da, wenn mich das Ge�chickmit dir in Noth ver�enkte,

Des UnglücksQuelle mich mehr, als das Unglück,kränkte-

I6t führemich mit dir, daß ih mit gleicherTreu
i

Gefährtinnder Gefahr , des Ruhmes Zeuginn �ey,
Um als Zu�chauerinnan den gerechten Siegen,
Die du erkämpfen�oll�t,mich mit dir zu vergnügen,

. Wie werd ih mi erfreun, wen: du, von Muth erhißf,
Den Arm �owürdigbrau, der �oviel Kraft be�ißt;

Und, ohnedeinen RuhmdurchUntreu zu befle>en,
Dex‘FeindeSchreckenwir�t,dochein gerechtesStecken !-

7:

Wie
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Wie werd ich" mich erfreun, wenn meiner Liebe Pflicht
Der �treng�tenSchwe�tertreunicht weiter wider�pricht;

Wenn michnichts krankt,nichts zwingt,und ih in deinemSuchen
Dir Fortgang wün�chendarf, ohn dem Canut zu fluchenz
Und wenn ich ihm entzücktdie Bürg�chaftlei�tenkann,
Es �ey�eingrößterHeld �eintreu�terUnterthan !

Ulfo.
Nux , daßauchdie�esHeer , als- de��enHaupt ich ziehe,
Sich mit mir um den Ruhm , auf den du hoff�t, bemühes
So- bitte den Canut , daßer ins Lager geh,

_ Und dießerle�neVolk beym Aufbruchnoch be�ch;

Die Haufen, die indeßum die gepflanztenFahnen
Schon dichtver�ammlet�tehn, zum Eifer zu ermahnen,

Æ�trithe.
Ein �ogerechterWun�chbraucht meinen Vor�pruchnicht?
Er wird erhöret�eyn, �obald dein Mund nur �pricht.
Doch weil du es begehrt, erfüllich vein Begehren.

“

:

Xch �uchenichts �o�ehr,
als deinen Ruhm zu mehrett,

Wenn nur nicht die�erRuhmden P�lichtenwider�trebt,
Und andrer Unglückwird , indem cx dicherhebt,

Dritter Auftritt.
Ulfo, God�chalf

LUlfo.
Sprich, God�chalk,�indnunmehr die Schaaret, die unsdletien,
Auf meinen Wink bereit , �ichalles zu erkühnen?
Ha�tdu in ihrer Bru�kein Fetter angefacht,
Das die Gefahren trußt und �elb�tden Tod verlacht ?

Ha�tdu �ieangeführt, 'als ob �ie�chonden Heeren,
Die deine Rachbegierbedroht, vor Augen wären?

A�tihnen eingeprägt, daß�ichihr tapfrer Gei�t,
ZumDeuken zu um�chränkt, bloßdurch Gehorchenwei�t?

R 3 : Und
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Und daß ihr Führer bloßdenSchluß zu fa��enwi��e;
Wen man bekriegen �oll,

wen man ver�chonenmü��e2

God�chalk.
Dieß allesundnoch mehr hab ich dem Heer ge�agt.

- Ihr Murmeln hat darauf mein Mistraun angeklagt,
Daß man, da uns vom Feind noch weite Fluthen trennen,

Schon igt von Pflichten�pricht,
die �ie�olange kennen.

Ls Ulfo.
Sie �ollenihrenFeind, eh �ievermuthet, �chn.

God�chalk.
Um ihn zu�ehn,laß uns nur baldzu Schiffegehn!

_Washilft es , daßwir uns encfernet�chonbereiten?
Die Zeit, die hier vergeht , verlieren wir zum Streiten,

Was hilftes, daßman hier Muth und Gehor�amprei�t,
-

Eh �ichGelegenheit�ieauszuübenwei�t?

Wenn wir das Land exreicht , nach welchem wir uns �ehnen,
Dann i�t es Zeit genug , dießalles zu erwähnen.

Ulfo.
Dieß�ag�tdu, weil dein Gei�t,der ohn Erfahrungdenkt,

Den Weg nochnicht erkannt, der dichzum fue lenkt,

God�chalk.

Ï�t
denn nichtdie�erZweck, des Vaters Mordzu�trafen2

Ul�s.
Ff die�erZweckdenn nicht die Wohlfarth deiner Slaven ?

De

God�chalk.
Er i�tes, Dochdabey vergißdie Rache nicht!

Mld,

feruseinen Weg von mir , dex beydes dir ver�pricht.:

Doh,
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Doch, _ha�tdu auch ein Herz, das wahreGröße�chäßet,

y

Das kein gewohnterGlanz, kein niedrig Lob ergöget,
Das keine �teileHöh, kein tiefer Abgrund �chre>t,
An deren Aeußer�temfürdichein Lorbeer �te>t?

Das für gleich�chimpflichhält,�ichalles Ruhms begeben,
Als in der dunkeln Schaar gemeinerHelden leben?

God�chalk.
Dufrage�k,ob mein Herz nach Ruhme�trebenTann?
Die Frage hat man mir nie unge�traftgethan.

AUS
Und gleichwohlführe�kdu von hier, zu deiter Schande,
Das Joch der Dieti�ibarkeitnach deinem Vaterlande.

Zeig nur er�tdie�emVolk die Wege durch das Meer ;

Dem Heere folget bald vielleicht ein andres Heer.
Zuleßtwird man dahin mit Schaaren über Schaaret,
Dir anfangs beyzu�ichn, dann dich zu �türzen, fahren.
Dein Volk wird nicht zuer�t\o li�üigunterdrückt,
Und an der Hülfe�tattihm Fe��elzuge�chickt.

Sich alle Reich umher , die-�chonin Ketten liegen!
Nun trifft dein kleines Land die Reih, es zu be�iegen.
Und dennochnimm�tdu den zu deinem Helfer an,

Der dich als Nachbar haßt, als mächtig�chadenkann.

ÍIst eile, die�emSchlag durch Klugheit vorzukommen,
Bald i�dir auch die Macht , dix vorzu�ehn,

benommên.

It i�der Augenblick, Ein Schluß,ein Wort , ein Streich
Erobert deinem Volk der Dänen ganzes Reich,
Dann haft du Zeit genug, des Vaters Tod zu rächen,

Dann, God�chalk,laßuns er�tvon un�ermAufbruch�prechen.

__God�chalk.

Ulfo.
Duer�tauntund beb�kbey tneinem Rath,

Den �chwachenGei�kbetäubt die Größe die�erThat.
R 4 Getro�i!

Was �ag�tdu?
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Getro�t!laßdich von mir bey jedemSchritt regieren:
&Fchwill dich bey der Hand bis zu dem Throne führen.
Halbträumend, eh du �elb�tbegreift, wie dir ge�chehn,
Sollt du dießReich be�iegtund dich gekrónet�ehn.

Ich �uchenichts für mich , und find ein wahr Ergößett,
Nicht König�elb�tzu �eyn, nur Königezu �etzen.

Reizt dich die Macht, der Ruhm, die Krone des Canut ? —

Zu werden, was er i�t,brauch�tdu nichts mehr, als Muth.
Die Bahn ift kurz und leicht , dießalles zu erlangen,
Er wird ins Lager gehn; behalt ihn da gefangen!
Es hat dein Heer und dich Ein Vaterland erzeugt,
Wenliebte �ondieß Heer, wär es nicht dir geneigt?
Es wird

, lehrt du es nur �cinwahres Wohl erme��en,
Wem es bishergedient, im Augenblickverge��en.
Mit Recht erbeutet es nun

,
an des Lohnes �tatt,

DießNeich, für das es oft�einBlut gewagethakt.

God�chalk.
Was hdr ih? Ff nun dießder Weg michzuerheben?

Geh! du kann�tdie�enRath nur trägernSeelen geben.

Llfo.
Mie? �cheintdir der Ent�chluß,den �olchcin Werk begehrt,
Die Klugheit , die Gefahr nicht edler Seelen werth ?

I�tdir es denn �o klein , ein ganzes Reich erbeuten,
Mit einer HandvollVolks �omanchesHeer be�ireiten,
Sich übeiall umringtauf fremdem Boden �ehn,
Der überlegnenZahldoch �elb�tentgegen gehn,

“Undohne Bey�fand�on,vom Schrecken bloß ge�tüget,
Sich einem Throne nahn,, den �oein Held be�itet?

Die Helden des Canut
,

die mancher Streit geübt,
Die ibm bisher gedient , noch mehr , die. ihn geliebt,
Meyn�tdu , die werden igt ver�äumen, ihn zu retten,
Als ob �ienur zum Schein Gewehr und Arme hätten?
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If nun nochdie Gefahr für deinen Muth zu klein2
Soll die�esnoch ein Rath für trägeSeelen �eyn?

Ein Großesúbergiebtdie Li�kzwar un�ernHänden;
|

Doch was die Li�kbeginnt,das muß dex Muth vollenden;
Prüf , ob du�tarkgenug, um dieß zu wagen , bi�k.

Hier kann man furcht�amfeyn, auch wenn man tapfer i�k,
Dochlaß die Sorge mir; mich �ollkein Fleiß verdrießen
Die Müh nehm ich auf mich, die Frucht �oll�tdu gentiefiettg
Hier , God�chalk, �lellet�ich{hon dein Gefangner ein.

|

Dieß An�ehn, die�eMacht , dießReich �indnun bald dein!
Ist laß den edlen Muth durch keinen Zweifel beugen,
Ent�chließdich, und wo nicht,ent�chließdichnur, zu �chweigeta

Vierter Auftritt.
Canut, Godewin,Haquin, Ulfo,God�chalé,

;

Ulfo.
:

j

Herr , heute bre<h ih auf.

_

Was nüßenwir noh hier ?

Den Prinz, das Heer , und mich treibt gleicheRuhmbegier,
ch wün�chekund zu thun, tie leichtich mich begnúügez
DerPrinz wün�chtRachu. Blut,dasHeerwün�chtStreitu,Siegez
Doch noch ein Blick von dir begnadigedie? Heer!
Es denktzu viel an dich , es liebet dich zu �ehr,
Daß es �ounvermerkt dießReich. verla��enwollte;
Und �einenEifer dix nicht er�tnochzeigenfollte,
Die Maje�kät, der Wink, die Rede des Canut
Verneuin ihrer Bru�tdie oft gezeigte Gluth,
Mit der �ieneben dix nur �pielendüberwandet,

Den Tod verachteten und Wunden nicht empfanden?

Sag ihnen , daß dein Ruhm mit mir und ihnen zieht,
Und daß-deinAuge�ienoch in der Ferne �icht.

Canutc.
Es ruht allein auf dir

, �obald du will�t,zu rei�enz
Denn Völkex, die du führ�t;darf ich nichtunterwei�en;

R 5 Dix
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Dir hab ich �evertraut. Die Sorg i�gänzlichdein,
Die Gluth , von der du �prich�t,in ihnen zu verneun,

Du würde�t,wollt ich �ie�tattdeüter�iegenlehren,
Als xaubtichdeinen Ruhm, dichüber mich be�chweren,

ÚUlfo.
Doh kenntmich auchdießHeer, das mir gehorchen�oll?

Mer macht es von Vertraun , von Furcht und Liebe voll ;

Mein du nichtdießVertraun er�kdurch mein Lob erwecke,
Und ihm,wie du mich ehrt, und wer ich�ey,entdecke�t?

Leh?és durch deinen Mund, wem*es zu folgen hat;

Mir. �eydein Schwerdtvertraut , ich�ehan deiner �tatt,
Sch habe�chongezeigt, daß ich zu kriegen wi��e,
Ich kenne keineFurcht uud keine Hinderni��e;
Darus: befähle�tdu ihm den Gehor�aman,

OhgdenkeingroßesWerk zum Zweckgelangen kann.
®

Kennt mich �odanndas Heer ,
und weis es �einePfüchtet,

So fanih�iezumRuhm mitNawdruc>unterrichten.

: Canut.

So fomm denn, wird mein Lob von dir �ohochge�chätt,
/

Und,führemich zum- Heex,
dem ich dich vorge�eßt.

Ich brauch ihm, wer du �epft,nicheer�tlichzu erzähle,
Und will , �tattaller Pflicht, deinBey�pielihm empfehlen.

God�chalk.
O! ‘Himmel! Herr, wohin? . . Nein! dießge�tattich nicht,

Canute.

BE Ulfo fodert es, und God�chalkwider�pricht?
|

Ulfo.
Wie? Niederträchtiger, �o�kêr�tdu �elb�tdein Gte?

pr God�chalk.

Here!licbe�tdu dein Wohl, �obittih, bleibzurücke.Ulfo.
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Ulfos

Unglücklicher! i�tdießnunmeinerLehrenKraft?

Canut.
Und �prich!90sfürGefahrAC 5s

God�chalk.
Herr, dieGefangen�chaft,.

dE

Ulfo.
Vexrathex?

_ Canut.
Lehre mich doch, was du �ag�t, ver�kehen.

Ht warum �ol!ichnichtmein eignesHeerbe�ehen?
God�chalk.

Es if zu deinem Fall, wenn du ihm dieß"gewähr,
Der An�chlagif gemacht, daßdu nicht wiederkehr.
Dieß Heer ,

das du ihm gab�t,das �olltedich umringen,
Und wenn du Fe��eltrüg�t,dannauchdein Reichbezwingen.

Ufo.
Achboth dem Thsrichten dochKron und Zepteran,
Und ex hat nicht den Muth, daß.er nur �chweigenkann.

Canur.
Und du ge�tehtdie That?

Ulfo.
Wie �olle ich �ievieiit

“

Mein An�chlagwar �ogroß!— ach! mußter denn verfehlen!

Canut.

_Hagquin,befichlder Watbt, daß�ieihn mit �icführe.
| Ufo,



1:
DD

“

Canut, °°

Ulfo.
Mas hilft es, daßein Herz der Trieb nachEhre rührt;
Wenn andre träge �ind,und �uchtman �iezu heben,
Doch immer mit Gewalt zur Erde nieder�treben?
Wennes der �chön�tenThat �tetsan Gehülfenfehltz
Und wenn man Prinzen �elb�tzu den Verzagten zahlt?

Zu neidi�chesGe�chick,das meine Werke �töret!

Wird meine Ruhmbegier denn nie von dir erhöôret?

Daß doch dein Eigen�inn, der edle Gei�terdrückt,

Nicht einen Augenblick den größtenMuth beglückt!"
Nunbin ich,

dir zur Schmach, erniedrigtund verla��ett,
Nun hilft nichtMuth, nichtLi�t,und niemand �cheutmein Ha��etts
Der-oft betrogne Feind lernt endlichkÉlúger�eyn,
Und windet meinen Arm in �chlechteKetten ein.

Duraub�kmix alles hin , und kann�tnichts wiedergeben.
Du haftnochnichtgenug! Hier ha�tdu auch meinLeben.

Er zuücée�einSchwerdt;

e EE Sadevais

Was thu�tdu ?

Ulfo.
Weichzurückf,

Godevoin:

Halt ein !

Ulfo,
|

Mie, Godewin 2
So �chimp�lichnahm ich dir den Degen nicht vorhin.

Canut! nun kann einmal dein Thron ge�ichertpranget,
Hier i�die Wache, Kommt,und führtmich nur gefangen.
Verwundert ihr euch nicht , daß ich euch folgen muß?

Son�tfurchtetihx-michmehr,dort bey dem %elgafluß.-

Fünfter
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Fünfter Auftritt. ++ +=

Canut , Godewin,God�chalf,
Godewin, E

Herr!laß,c< du ihn�traf�t;doch.deinenHornarabe]
Canuc, z

Sein Frevel,üichemein Zorn, heißtmichpieSchärfebrauchettz

Godewin.

Er i�der Strafe werth; dochdu kann�tja verzeihn,

Canut.

Die Strenge �chmerzetmich; die Huld wird mih gereun?

Prinz, de��enjunges Herz der fal�cheGlanz nicht blendet;
Der oft den klüg�tenGreis nech �pätzur Untreu wendet,
Geh, zeig auch deinem Heer das Bey�pieldeiner Treu ;

Sey �elbihr Oberhaupt , �ieh,ob es ruhig �ey!

Der Muth , die Redlichkeit,
die deine Jugend zieren,

Die machtendich�chonwerth, ein größresHeer zu führen]
|

God�chalk.

DießHeerwird ewig fe�tin �einerTreu be�tehn,
Und mit Verlangen nux nach Ulfos Strafe �ehn.

Godewvoin,

Herr , dene,du be�traf�kin ihmzugleichE�trithen;:

|

Canut.

Komm! folgemir zu ihr.

Godewin.
N

E

Doch hôr auh aufihr Bittet]E
< Ce MK KP

Fünf-
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Ukdehep bitten wird, chwähltex zu erbla��en.

278 Canut,
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_FünfterAufzug.
“Ei�terAuftritt.

N

N

RAN _Godewin,E�trithe.ei Ai

:
;

Godewoin,

Zetasdich dochgetro�tauf deinerThränenKraft.
Nein ! ihnenwider�kehnwär allzufrevelhaft,

;

Sie würdenmanchesHerz, das �iemit Leid durchdringen,
So weit; -als kaum.vielleichtdie Pfiichterlaubte, bringenz

SolltUlfo denuallein bey �ogerechtemFlehn
v Sich�clbzum Be�tennicht die Men�chlichkeitge�tehn?
OE gütig�teCanut ver�pricht,ihm zu verzeihen.

Die That if chon ge�chenkt, er darf �ienur bereuen.

Ein einzig Wort von ihm, daßer �ich�chuldignennt,
_Soll alle Strafe �eyn,die man ihm zuerkennt.
At wird erhergeführt: bitt ihn, dießWort zu �prechenl

_Ich weis,�eineignes Herz zeigt ihm �chon�einVerbrechen.
-

Fhn rührtdes:KönigsHuld und daßer dich:betrübt;
Und meyn�tdu, daß ein Held nicht auch das Leben liebt ?

Mie �ollter fühllos�eyn, wenn �ichmit deinem Weinen

Erkénntlichkeitund Recht,und die Natur vereinen ;

Und alles , was nur je ein Herz gefangennimmt,
Und was nur Reu erwe>t, in ihmzu�ammen�timmt?

_LM�trithe,
Um�on�tbemüh�tdu dichfür�ein-verlornesLeben ;

Wennalles dich erhôrt ,
wird er dir REA

+

ZugroßmuthsvollerFreund,ell deinen Eifer ein!

Sein Herz i�nichtge�chi>t,
um etwas.zubereun,

Er weis nichts �chimpflichers, als �i" verzeihn zu la��en,

Ich
/

Ï
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ch i {hon dénStolz, der niemalsich vergißt,
Ich habe �chongeprüft,wie unbewegter i�, “

Wie könnt'ichihm vertraun? Was könnt ichwohl erlatigen?—
O Himmel!�o viclial hat er michhintergangen! —

:

Gelobt er nicht er�tigt, da er auf Bosheit�ann,
Mit fal�cherFreundlichkeitmir die Ver�öhnungan?

Ach!�einelegte Wuth entreißtmir allésHoffen.
Was hät ich, hâtte �iedießmalihr Ziel getroffen?

Verführtich den Canut nicht �elb�tzu �oviel Huld? EE

Menn ér ins Lagergieng, �owar es'meineSchuld,—*

Becrúbte:Willigkeit! baidhättemein Géwi��en4
PR

Von mir des Bruders Blut verziweifelüdfodernmú��cn!_—
Wer �iéhtden tiefen Grutd von Ulfos Herzen‘ein?
Kann jemals�oviel Muthbey �oviel La�ktern�eyn?

Ge�et, daß wir ihn igt zur Reu bewogenhâttett,
Weißtdu, obwir ihnnicht zu neuem Frevelretten ?
Ob'er �einLebennicht nur darum nocherhält,
Damit er endlichden , der es ihm.�chenkte,fällt2

Nein! ich kann nicht aufmichdes ReichesUnglück.laden,R
“Scheinter exweicht zu �eyn,�oi�es um zu �chaden,— “

O tódtlich hatter Zwang! o Schick�alvoller Pein!
Ach! er i�mein Gemahl , und er mußhülflos�eyn!
Wie �chwerlichkann ihndochmeinHerzverloren�ehen!—

Doch ach ! was kann ichthun? es i�um- ihnge�chehen!-

Godewvin.
__Á�smöglich? Da�einHerr und Richterihm veijie�n

Spricht du an de��en�attdas Urtheil úber ihn ? -

Grau�ame,den Gemahl, um den du mi verla��en,
Verdawme�tdu nun �elb,�oruhig , zu erbla��en?

Hilf ihm doch�einemWohlnicht auch noch wider�kehn?
Muß man auch noch zu dir um �eineRettung flehn? * =

Am Abgrund, woer �eht, �oll�tdu ihm Hülfereichen,
Und bi�tnoch weniger, als Ulfo, zu erweichen ?

Spricht dein Gewi��endenn allein für den Canut,
_

Empfiehltes dix denn nicht auch des GemahlesBlut 2
=

Was
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i

Mas eürchtéftdu, enn ihn deinBittenwiederbrächte;gue
Daß nur �ein�tolzesHerzauf neuen Frevel dâchte? ,
Bach du für den Gemahl, laß andern ihre Pflichtz
Die Wohlfahrt des Caine�eydeine Sorge nicht ?

Kaan denn �omancher Arm, der Feinde Fall und Schrecken,
Voreines Men�chenHaß nicht un�ernKönig decken ?

Zum Meuchelmord zu �tolz,und zur Gewalt zu �chwach,
Zieht UlfosWuth nur ihm, �on�tniemand, Schaden nach,
Kann�tdu dem Unglückihn �o�orglosübergeben—

Nein ! ich bin nicht �ohart ; Ex �chenktemir das Leben?
So mußich dann, da �ichin dir kein Mitleid regt,
Ver�uchen,

ob mein Flehn ihn obne dich bewegt.
Vermöcht ich nur vor ihm die Thränenzu vergießett,
Die, �oberedt und �tark,aus deinen Augen fließen!

Hättichdie Zärtlichkeitunddie�exWorte Kraft,
Die du nicht brauchen will, und die docy alles �chaft!

Hieragex. Will�tdu nicht �einWehl von ihm erbitcen?

�trithe.

O Himmel!welcherStolz blickt nochaus �einenSchritten?
Iweyter Auftritt.

E�irithe,Godewin,Ulfo von Wachebegleitet,
Ulfo,

Was führtman mich hieher? — Fh will zumTode gehn-
Wer will hier �eineLu�tan meinem Falle�chu?

Godevoin.
Aus, Mitleid ruft man dich , bloßum dich zu befreyenz
Dein Ali�t�cponverziehn.

Ulfo.
Und wer �ollmix verzeihen?

Godewin,
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_Godevoin.

*

Dein König.
7A

Ulfo.
Bloß die Macht erhebt ihn über mich.

Hater mehrRuhmbegier, hat ex mehr Muth, als ih?
Godervroin.

Verehr die Matht, zu'der ihn Recht und Gott erheben,
Der Himmel konnte �ienie einem Größerngeben...

ZumHerr�chenbrauchtman mehr,alsRuhmbegierund Muth.
Die Wucth ent�telletdich, die Huld �hmüc>tden Cauut.
In wem die. Villigkeit bey edlem Ehrgeiz wohnet,
Wer�tets voll Mitleid �traft, �tetsfreudenvoll belohnet,
Wer aus der Men�chenWohl �ich�elb�tGe�esenimmet,
Den hat �elbdie Natux zum Throne �chonbe�timmt.
Wohaft du einen Feind für den Canut gefunden?
Dem, welchen alles liebt, gieb dich doch überwunden!
Er �iehtdie Untreu felb�,und was du ihmgethan,
Nicht als Beleidigter, nur als dein Richter an,

Als Richter, der nur wün�cht,es möchtedich gereuett,
Den duvergnügenwir�t;láftdu dir nur verzeihen.

Freund , de��enUnglücksfallzuer�tmichweinen lehrt !

Sprich, daß es dich: gereu , und leb und �eygeehrt !

Menn dir es rühmlich�cheint, nicht der Gewalt zu weichen:
Durch Huldbe�iegtzu �eyni� ja ‘derGroßmuthZeichen.

Ulfo.
Spardeine Thränennur! Man führe michzurück!

____ NF�triche.
:

Wohin? A<Grau�amer!dugönn�kmir keinen Blick2

Ulfs.
Dubi�tdie einzige, die ih zu �prechen�cheue.

i

Nein! fodre ‘nur von mir nicht Demuth ödé? Reue.

SchlegelsVP. S Mein

-
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‘ Canut,

Mein Herz,das, wer ichbin,auch �terbendnicht vergißt,
Weis, welchenSchlußes nun �ich�elber�chuldigi�.
Das Glückhaßtmeinen Ruhm , und will mich nichterheben.
Wasdie�esmir ver�agt, will ih wir �elbergeben,

“Undzeigen, wases mir für Unrechtangethan,
Und daßman auch durchMuth das Schick�altruben fannt,

Æ�triche.
Ss trutze das Ge�chick,krug es durch dein Verderben.

I�tdenn der Ruhm �ogroß, als ein Verbrecher �erben,
Daßer des GlückesGun�t,das dich zu �chlechtge�chäst,
Dein Leben, und auch mich, (wenn du mich lieb�k,)er�est?
Doch hâttedie�esGlück dich,wie du will�k,geehret,
Und deinen �chändlichen,verfluchtenWun�cherhöret;

Hâtt es dix den Canuc in Kettenvorge�tellt:

Dann wär es er�tgerecht, dann prie�edich die Welt!

Erkenn,Undankbarer , die Gun�tvon deinem Glücke,

Sovielmal hâlt es dich vom Frevel �chonzurücke,
Läßtdich nichtla�kerhaft, als nur im Willen, �cyn,
Und �türzetmit Gewalt der Bosheit An�chlageit,
Es laßtdich, da deinHerz, �ich�elb�tzum Schaden , wüthet,
Stets einen König�ehn,der dir Vergebungbiethet.

i

Mie lange�uch�tdu Ruhm auf einer fal�chenBahn ?

Mahl einen Weg, wo dich das Glück nicht hindern kann !-

MWas fklag�tdu um das Lob , das dir �ooft entgangen ?

Durch Tugend würde�tdu es ohne Müherlangen.

Ulfo.
So hdr ich dann von dir er�t,was die Ehre �ey?

LÆ�triche.
Ihr Grund i�t

enlih�eie, undnicht verlegteTreu.

__Ulfo.
Mein Ruhm kennt�einenGrund, er ruht auf fühnenWerken.

Durch Reue�chwächtich ihn, mein Tod �ollihnbe�tärken.

Goderoin
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“

Godewin.

Die Reu erniedrigtnicht, Nimmdochdein Lebenan!

Uifo.
Glaub, wär ichGodewin, ich hatt es�chongethan,

«C

AQOCWIN, Dd

MEMohndaßdu �pri:1�,�chenktdir Canut das Lebert.

Ulfo. WE

Doch wer wird mir Vertraun , Gewalt und Völkergeben?

Godewvin.

Verlö�chdurch deine Treu , was dich darum gebracht;

dashat Canut fürdicVertrauen,Volkund Macht.
_N�trithe.

Sich! wie viel Herzen�ind, die dichzu retten trachten,

Ulfo.
:

__ Wenn ich mich retten ließ,ihr würdetmichverachten,

Æ�tirithe. i

Verachtet man ein Herz, das �ichals men�chlichzeigt?

_Ulfo.
Doch dasbewundert man

,
das �elb�tdex Todnichtbeugt, -

Æ�trithe.
Wie fal�chi�dochder Ruhm!

Ufo.
Den will: ich�terbend�uchen,

Æf\rithe.
Den Ruhm verfluchich nux , und mußauchdichverfluchen.

S 2 12 EN
|



276 A Canut,
Ulfo.

Soll dießdex Ab�chied�eyn,den du mir zugedacht?

FÆ�tirirhe.
Barbar, bedenke�tdu, wie weit du mich'gebracht ?

Stirb nur, Unmen�chlichèr, doch gieb, �ollich dich mi��en,

Mir er�tdie Ruh zurü>, aus der du michgeri��en!

Zh kannte keine Noth , und wußtenichts vondir,
Grau�amer, die�esGlück beneidete�tdu mir ;

_Unfehlbar weil. noch was zu deiner Freudefehlte, tP

Wenn �ichkein treues Herz bey deinenFrevelnquälte.
Durch Frevel gab�tdu mir dich�elberzum Gemahl,

“

Und un�erBündnißwar mein er�terSchritt zur Qual. -

=

Fühl einen Augenblickdie Ang�k, die ich empfunden;

So ‘ft du einen Weg zu deinem Ruhm erfunden z

Dieich dir theils verbarg, und theils dich �ehenließ,

Und gegen die dein Hérz doch nie Erbarmen wies,

Wieeinex, der voll Ang�t,mit fe�tgebundnenHänden,
Den Dolch am Herzen fühlt,und nicht weis abzuwenden:
Sah ih �tetsdeinewArm zum Unglückausge�treckt,

A

Und ohne Hülfemich durch deinen Fall ge�chre>t.

Dieß alles wollt ich noch ver�chmerzendüber�tehen,
Müßt ich die Frucht davon nur nicht verlorén �ehen.

Nach Furcht, Gefahr und Pein von tau�endfacherAxt,

Ha�tdu zur leßtenQual mir deinen Tod ver�part,
Und ich �olldeiner Wuth mit Zartlichkeitbegegnen,
Und noch zum Ab�chiedden, dex mich�ofoltert , �egnen?

BE Ulfo.
Dutadel�tmeinen Muth. Lern von mir �tandhaft�eyn!

“Die Thränen�indzu viel; nun �chließt�ichdeine Pein.
Vor meiner Ruhmbegier ha�tdu um�on�tgebebet.
Das Glück�chüßtden Canut. Du �ieh,ih erb, er lebet.

Die Macht i�mir geraubt, was großesmehrzu thun,

Ty kann nichr auf’ der Welt als ein Verzagtexruhn.
Drum
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Drum will ich der Natur mein gnug gebräuchtesLeben,
Dem KönigSicherheit,

dir Frieden wiedergeben.

FÆ�triche.

Nun �eh«ih er�t,warum du aus dem Leben flich�k;

Weil du kein La�kermehrhier zu begehen�ieh�t;

Weildu nicht hoffe darf, daßMen�chen, die dich fenneit,
Zudeinen Freveln dir nochkünftigMittel gönnen.

Ver�chiebden edléènTod nur einenAugenblick.
Vielleicht i�nochein Ruhm,den du nicht ha�t,zurück,
Ach, die ih dir bisherkleinmüthigwiderfkritten,
Achwill dich ißtnoch �elb�tum einen Frevel bitten.
Dein Bey�pielrührtmich�chon,ichlerne �tandhaft�eyn.
Wer deinenRuhm nichthaßt, der wird-dir Waffenleihn,
Hier �ichmichunverzagtdein �tolzesKnie umfa��en!

Eh du die That-verübt, �olldu mich nichtverla��en.
Nur die�eFrevelthatiftnoch zurü für dich,
Die nimm noch mit ins Grab: PPREtódteih

Ulfo.
Geliebte�te,ch auf - und�chämedich,guniveinen! — 2

Wenn ch ihdenCanut-2
i Sadi

MI

linie

' Godewin,
|

Ikt-wird-er' hier er�cheinen.
Auch �cinVerzugbezeugt noch �eineGütigkeit;
Er läßtnoch dit zub Reu/und uns zumBitten Zeit.
Hier kömmt er." Hat die Huld, die �eineStirne zieret,
Fur dich nur keinen Strahl , der dich mit Ehrfurchtrühre? -

|

Jf denn die Maje�tät,das Bild dex Göttlichkeit,
| |

Dä doch dev Erdkreisehrt, fürdichrux nichtDeR
\

Sz Dritter
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Dritter Au�tritt.
Canut, E�trithe,Godewin,Ulfo.

Uifo.Weil mich des GlückesZorn in deine Hand gegeben,
Begehr�tdu meine Reu zum Prei�efür mein Leben.
Kein niederträchtigWort hat meinen Mund befleckt,
Solang meinfreyer Arm den Feind durchs Schwerdtge�chre>t;

Auch it heffdie�enSieg von mir nicht zu erlangen.
Mein Muth if nichtzugleichmit meinem Arm gefangen.
Stell mich er wiederumzu jenen Ufern hin,
Woich durch Li�tund Much dein Schre>en worden bin ;

Wo, da dunach dem Streit , als zum Triumph,gekommen,
Die‘Leichendeines Volks an deine Schiffe�chwommen;
Wo mir zuer der Sieg,dann Sicherheitgelung,
Und fodre da von mix Reu und Erniedrigung!
Denk�tdu nichtan den Tag , der micy zum Sieger machte,
Der dir nur Schmerz und Scham , mir aber Ehre brachte?
Des Ulfo Ruhm er�challtno< von des HelgaStrand ;

Der Erdkreis hört er�taunt,daß ich dich überwand.

Gerubig �ahich da die Zahl von deinen Heeren,
Mit Brückenunter�tüt,den breitenStrom be�chwerenz

Getro�terwartet ih, was mir ihr Zorn gedroht;

Sie eilten in den Sieg, und fauden nur den Tod.
“Sie bebten , drängten\i<h, es brachen unter ihnen
Der BrückenBande-los; �obald ich nur er�chienen.

Ihr halber�ticktesSchreyn rief dich noc in der Fluth,
Zur Racherief es dich. Doch wo-war ih, Canut ?

So �chnelli�tkaum der Blis, indem er �chlägt,ver�chwunden

Ichhatte dich be�iegt,und ward nicht mehr gefunden,
Den unbezwinglichen, den mächtigenCanut

ZwangUlfoohne Macht, wodurch ?— durchLi�tund Muth.
Die Welt muß, wenn �ie nicht der Billigkeitverge��en,
Zum mind�tenmeinen Ruhmein�t mit dem deinen me��ett.
Und wenn fie auch bey dix der Siege Mengezählt,

_ Ge�iehn,daß nur das Glück zur Größemix gefehlt.
[fn cN

Canute.



ein Traguer�picî. 27d
: Canut.

Du �prichffvon deinem Ruhm, und{hweige�tvom

Vergeben,Sprich! reutdichdein Ver�ehn? -

Ulfo.
Jch kenne kein Ver�ehen,

Erkenn entwaffnet nochdes Ueberwinders Hand,
Den nicht die Tapferkeit,nur Macht und Menge band.

__
Was meinen Ruhm erhebt, hab ich mich �tetserkühnetz
Thu nun, was deinemRuhm und deinem Throne dienet!

Canut.
;

Nehmt den Unwürdigenvor meinen Augenfort !

DerTod erfkickenoch �einleßtes�tolzesWort!

Er mü��edurch �einBlut der Welt die Lehre geben:

Wernicht willmen�chlich�eyn,�eyauch nichtwerth,zu leben,

Ulfo.
Nun bin icher�kvergnügt: nun �agtdie�päteZeit:
Canut hielt Ulfeos Tod für �eineSicherheit.
Der Für�tenRichter�chwerdt, der Uebelthaten Rächer, |

Macht Heldengroß,und �chimpftnur niedrigeVerbrecherz
Æ�trithe.

Ulfo.

__

FÆf�trithe,
LC:

- Wohin ?

Ulfo.
Zum Nuhme:

Æfiriche.

Ach! bleib,

Leb wohl!

Nein,verzieh,
Und �prich!

. Ulfo.
:

Was ichge�agt,das wiederruf ichnie.

S 4 Vierter



230 Canut,

VierterAu�tritt.
Eftrithe, Canut,Godewin.

Æ�triche.
Ach!eiltmandenn �o�hnell,dein Urtheilzu volifüßren?

è

Uv Canur.
Er �elberfälletes.

_Gôderwvin.E

Ah!Herrlaßdichdochrühren,
:

Canut.
Botrübetmichnicht mehr durch dieß verlorneFlehn.
Muß ich nicht �chongenug ‘mir �elber,wider�tehn?
Ïf denn dév Kampf fo leicht, dießUrtheil auszu�prechen,
Daß ihr ihn nacy verneut, da ich es nichr kann brechen?

Ihr wißt, was ihr ver�ucht, ihr �cht, was ichgethan.
Wks mat �o�tbitten muß, both ich ihm‘�elberan.

;

Mein Eifer , wohl zu thun und Güte zu erzeigen,
Erniedrigte mich fa�t. Doch �agt,konnt ich ihn“beugen?
Ihr kennet meinen Schmerz-/ihr �ehtin meinen Sinn.

Doch denkfet , was ich auch der Würde{üldig bin.

So wie die Strengigkeit, hat auch die Güte Schranken -

Wer die nicht fe�terhalt, macht �elb�einAn�ehnwanken,
Ach! warum kann die Macht, die Men�chenzu erfreun,

-

Doch nieht das einzige von «un�ernRechten �eyn?
Vonallem, was das Glück den Für�tenübergeben,

__ Jf das betrübte�tedas Recht auf Tod und Leben.

Es dringt uns Strafen ab
, und wei�tzu un�rerPein

DemMitleid,das uns rührt,auchUnrecht im Verzeih,

Fúün�frcer
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“

FünfterAuftritt:©
“

Canúut,God�chalt,"GGeda,Efie3
“God�chalt

Herr,wein ih fräfbarbin, i�és-desGlüsVerbricheiDieß zwangmichmit Getbálit; am’ 'Ulfodich zurâcheliz©
Dex Degen, den mein Arm dixwillig übergiebt,
I�tvon dem Blut gefärbt,‘bas!dich�o�chlechtgeliebt.

�triche.
Wie

?

Mörder!—

—

- Undfo�ihnelentreißtmmanihmdas Leben?

dage

0 Ves

Canut. L

Doch wer hatte dir das Rach�chwerdtübergeben?
_

God�chalk,

F< rißnur durch �einBlut mich�elb�kaus dex Gefahr,
Und gab ihm.einen Tod, dermir gedrohet war.
Ich nahte mich hieher mit unbe�orgtem-Schritte,
Zu �agen,daß mein Heer um Ulfos Strafe bitte,
Und wie voll Ab�cheues �ih vor der Wuthent�ebk,
Zu deren Werkzeug er es �chlechtgenug ge�chätt.
Man führet ihn von dir , umringt und ohne Waffen.
Doch �eineRachbegier wußt ihn ein Schwerdt zu �chaffen.

Er reißt der nach�tenWacht es ra�endaus der Hand,
Er eile: auf mich zu; ich �ahihn, und ich �tand.
Kaum hatt ich Zeit genug, den Degen zu entblößen,

So
�tet

mich �einSchwerdt mit wiederholtenStößen.
S5 Die



22 Canüùt, ein Trauer�piel,
Die MWatht, dienach ihm eilt, kömmt nicht �o�chnellherbeg;
So �türzter �chon�i<�elb�tdur< blinde Ra�erey.

- Die Bru�t,die �ichnicht�chont, fälltindes Degens Spige,
DétrnichtaufSchadenzielt,mit tem ichmichnur �chüße,
Er �tirbt, indem ex noch mich zu durchbohren�ucht,
Zum Himmel zornig blickt

,
und dem Ge�chickeflucht,

s ihn nochendlichzroingt, be�iegetzu erbla��en,
Und michnicht wenig�tensmit ihm erliegen la��en

Taba eer 0 ERD
Ah Schmerz!

ép A N Canut:.
Beztvingdichnur. WéedauertmichfinBlutM

Warum ent�telltedochdie Untreu,�einenMuth! —

Doch ach ! die Ruhmbegier , dex edel�teder Triebe,

IÏ�tnichtsuls Ra�ereyNs ihn nichtMen�chenliche,

a N _Harr-



Herrmann,
einTraucr�picl,



Per�onen.

Herrmann, Herzogder Cheru�ter.

Sigmar, Herrmanns Vater.

Flavius, HerrmannsBruder.

Sege�t,ein.Für�kderCheru�fer, PF

Fs Sege�ts|Sohn,einPrie�terAugu�ts.
er Fúr�tder Chauzier.

Der Für�tdex Catten.
Varus, Prâtokin Deut�chland,.

Marcus, ein junger Römer.
-

Adelheid, Herrmanns Mutter.

Thusnelde, Sege�tsTochter,HerrmannsBraut.

StummePer�onen.

Sechs Römer, die dem Varus in Ruchengebundene
/ Beile vortragen.

Einige Catten.

Einige Deut�chen,die dem Herrmanndie eroberten
4

Adler und die Waffen nachtragen.

Der Schauplaßi�tein Hayn, mit dea Bildern des

_Thui�fkonund Mannus.



1

$

' $ )ie�esin der Ge�chichtedes Vaterlands �owichtige
©

Süjet hat �ichder Dichter in rei�ernJahren er-

wählt, da er vorhin nach dem Bey�pieleder. mei�tenFran-
zo�ennur Stücke aus der fabelha�tenHeldenzeitbearbeitet
harte. Aus �einemGefühleund aus- der-Erfahrung-be-

merkte er, «daß diejenigenTrauer�pielemehr ‘inctereßiren
und �tärkerauf die Gemücherwirken, deren Stoff in der

Ge�chichtedes Volkes liegt, für welchesman dichtet. Dies

�eAnmerkunghat er auch in allen �einenfolgendenErfin-
dungen vor Augengehabt,Als er noch in Deut�chland
war, hatte er im Sinne, die Mordthat des Grafen voi

VOirtelsbach in einer Tragödieauszuführen; und als er

nach Dänemark fam ,“hat er in gleicheèAb�ichtden Ca-
nut verfertigt, und den Entwurf zu einem andern Trauer-

�piele,Gothrika, gleichfallsaus der däni�chenGe�chichte
entlehnt.

Î

:

Wohl keine von allen �einenArbeiten hat ihmmehrern
Fleiß und längereZeit geko�tet,als Herrmann , der auch
jederzeit�einLieblings�tüfgewe�eni�t. “Er unternahm
ihn im Anfangevon 1740, und brachteihner�tin der Mits

zt
/

te
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te des folgendenJahrs zu Ende, Doch hat er în dec

Zwi�chenzeitver�chiedeneandere theatrali�cheStücke,als

die Ueber�eßungder Elektra des Sophokles, den Entwurf
zu einem andern Trauer�pieleLucretía, den ge�chäfftigen
_“Müúßiggänger, und zwar bald nach einander , verfertigt.

Der Verfa��erwar bereits in Dänemark, als �ein

Herrmann1743 im vierten Theileder deut�chenSchaubühne
im Drucke er�chien;De�toeheri�ter zu ent�chuldigen,nicht
nur daß�obeträchtlicheDruckfehlerdarinn vorkommen,
daß �iezuweilenden Sinn gänzlichverdunkeln, �ondern
auch darinn , daßver�chiedeneWorte und fa�tganze Zei-
len in die�enAbdruck einge�chlichen�ind,die er niht für
die �einigenerkennt. Er hattenämlicheinem nicht unbe-
kannten Manne, dem er vormals auf freund�chaftliches
Victen ziemlih\{arfe Kritiken über de��clbenSchriften
mitgetheilthatte, �tatteiner Wiedervergeltungauch �eine

Hand�chri�tzur Durch�ichtübergeben.Die�erhatte bey
einigen Stellen , die ihm nichegeflelen, Verbe��erungen
gewagt. und �iemit Bley�tiftean den Rand ge�chrieben,
und man hat �ieals ächteLesarten in den Texceingerückt,
ohne �iezuvor an den Verfa��erzur Prüfung zu über�en-
den. Man wird es mir Dank wi��en,wenn ich die�e
Stellen , deren nicht viele �ind,nach dem Sinne de��elben
wiederherge�tellt, oder auch zum Theil beyeiner zweyten
Durch�ichtverbe��ert,liefere,

:

Ich habe gleichfallsden allerer�tenEntwurf die�es

Trauer�pielsîn den Händen,das hier Arminius nach?
der römi�chenAus�prache�einesNamens heißt. Jh gez
denfe de��elbenaus keinem andern Grunde , als weil fa�k
der �chön�teTheil der Erfindung darinn nicht enthalten,
�onderner�tin einem zweyten Entwur�ehinzugekommeni�t,

“

obgleichderer�te, �chonan �ich�elb�t,wenig�tensein �ehr
erträglichesTrauer�pielausgemachthaben könnte. Jun
dem�elbenfommen Sigismund und Thusneldanicht eben

:

;

da
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da �ieauf der Búhte ét�cheinen, aus den Händender Rd-
mer zurück,welches doh dem ganzen Stücke ungemein“
viel Leven giebt, und' beyder Charakterevon der �chön�ten
Seite entwifelt , da �ieauch eine �olcheWohlthac,

als dié

Freyheit i�, nicht ‘achten, weil �ie“ihnenzum Nachtheile
der deut�chenFreyheiterwie�enwird.  Sigismunds pas
trioti�cherEifer i�thier auh dem Kalt�inne�einesVaters

entgegenge�tellt,aber nur im Ge�präche,und nicht mic

dem Gianze , den ihm die�erUm�tandgiebt, Des Fla-
vius Liebeserflärunggegen Thusneldeni�tauch er�tim.

zweyten Entwurfe hinzugekommen.Die wichtig�teVer=.
\hônerungaber �cheintmir in einer der leßtenErfindungen
zu liegen, da näâmli<Thusneldaim Streite in Lebensge=
fahr geräch,und er�tganz zulebtwieder er�cheint, nach=
dem man chon ihrenTod betrauert , und Herrmann durch
die allgewaltigeLiebe zum Vaterlande �ichüber ihrenVer«

luft aufgerichtethar. Hierbey�teigtdas intereßanteund

das rührendeimmer hdher, und bis an das Ende!des

Stücks. Nach dem er�tenEntwurfe eilt zwar Thusnelda
�owohlals Adelheidzu Ende des vierten Aufzugsgleichfalls
ins Schlachtfeld ,

- �iefommt aber no< vor Herrmannen
zurú>,und hat hier feine andere Rolle, als daß�iezum
Theil den glücklichenAusgangdes Gefechteserzählt,

Ein Trauer�piel, das �ichauf eine bekannteBegebens-
heitgründet, zumal wenn �olchefür die Le�eroderZu�chauer
ein wichtigerTheilihrerGe�chichtei�t,machteinen �ichrern
Eindruck,wenn es �oviel möglich,der hi�tori�chenWahr-
heit folgt, als wenn es durch allzuhäufigeund ganz fremde
Zu�äße�einenStoff un�cheinbarmacht, Jm er�tenFalle
kömmt das Gedächtnißdes Zu�chauers�einerEinbildungs-
fraft zu Hülfe. Er erinnert �ihan das bewundernewür=-

dige, an das rührende,was er jemals vorhin von den

Helden, die vor ihm aufgeführtwerden, vernommen, und
an das , was er dabey empfunden hat ; und de�towilliger

*

ver�etihn �eineEinbildungskraftmitten unter �ie,Wenn
|

\

wir
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wir hingegeneineGe�chichte, die: uns. wichtig, die un�erm

Gedächtni��egegenwärtigi�t,durch:die Erfindungendes
Dichters�overwandelt�ehen, daßuns Charaktere,Hand-
lung und Nebenum�tände,nur niche die Namen, neu �ind,
�oemp�indenwir einen Widerwillen, uns an eine �olche
Verwandelung,an die�eTrennung der Namen und der

Begriffe zu gewöhnen; die Einbildungsfkraftarbeitet,und

ihr Vergnügenwird ge�chwächt. i

Daher i�tés, wie ih glaube, ein Soie des gegen-
wärtigenTrauer�piels, daßdie Erzählungender Ge�chicht-
�chreiber,

und vornehmlichdes Tacitus �eine,darinn zum
Grunde gelegt�ind,und daßdie Zu�ähe,die die�eBeges
benheit zu einer Tragddieaucbilden, in jene �oeinpa��en,
daß�iemehr daraus hergeleitet,als von �cib�erfunden zu

�éyn�cheinen,Freylih aber mußte |< auch hierbeyder

Dichter erinnern, daß die Ge�chicht�chreiberRömer �ind,
und daß es ihmzufam, ein Unternehmen, das für�ein.

Vaterland#0wichtigwar, mit deut�chenAugenanzu�ehen.

“So wohl um die Erfindungen und Ausbildungendes

Trauer�pielsleichter zu beurtheilen, “als auh in Ab�icht
auf die�esStück der Ge�chichte�elb, dem es in Deut�ch-
land nicht an“ Liebhabernfehlen kann, werden, wie ich
hoffe, folgendeUeber�eßungen, hier nicht am unrechten

Dite�tehen.
i

__ Jh�ebeden Dio Caßiusvoran, als einen (udiánde
DnaGe�chicht�chreiber, dem man auch die Glaubwürdig=-
feit nicht ab�prechenfann , daer �elb�tCon�ulin Rom ges
we�en,ob er gleich fa�t150 Jahre nach der varianichen
Niederlage gebohreni�t. Das aber wei�t�eineErzählung
deutlich , daßer rechtäng�tlich, auch die allerflein�tenUm-

aet hervor�ucht,um den Schimpf die�erNiederlagefür
die Rômer zu vermindern, und daß er �icheben fein Ge-

wi��engemachthabenmag, die Barbareyder alten Deuts.

�chemzu vergrößern,
Nach
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Nach ihmfolgen die ErzählungendesVellejusund

Florus, dîe ihrer Ab�ichtnach �oausführlichnict �ind.
Der er�tevon ihnen kann beynahéfüreinen Augen;ëugen
gelten, indem er �elb�tvielen Feldzügenin Deuc�chland
unter dem Tiberius beygewohnthat. LEE

Tacitus, der �eineJahrbüchermit dem Tode desAy»
gu�tusanfängt, hat �ichnicht eigentlichauf die Erzählung

“einerBegebenheiteingela��en,
die �ichvier Jahre vor dem

Endedie�esKai�ers, oder im neunten Jahre nachChri�ti
Geöurth, eräáugte,De�tomehr�agter von Herrmanns
Kriegen mit den Römern unter der Regierungdes Tibee
rius. Davon ijk hier nur dasjenigeüber�eßt,was am

mei�teneine Beziehung auf das gegenwärtigeTrauer�piel
hat. Darzu gehörtbe�ondersdie Be�chreibungdes legtén
variani�chenLagers, welches Germanicus im jech�tenFJahs
re nach die�erNiederlagein Augen�cheinnahm. >

Suecon, de��enAb�ichtmehr auf das per�ônlicheder

Beherricherdes römi�chenVolks, als auf die Begebenheis
ten unter ihrer Regierunggerichteti�t,gedentt die�esdeut-
�chenKriegs haupt�ächlichan zwo Stellen, und doch nur
im Vorbeygehen; das eine mal um Augu�tensübermäßige
Traurigkeitzu be�chreiben,und an der zweyten Strelle,um
die außerordenclicheVor�ichtigkeitabzubilden,zu welcher
die�eNiederlageden Tiberiusveranlaßte,. I

i

dies

Die ungemeine Gründlichkeit,"mit welcher die alte
deut�cheGe�chichtein der Maskovi�chenund Bünagui-
�chenReichéhi�torievorgetragen i�, bedarf feiner Anzeis
ge. Jm lestern Werke, îm dritten Buche des er�ten
Theils �indauch alle Nachrichtenge�ammeltanzutreffen,
die vom Zerrmann oder Arminius, vom Sigmar
Flavius und Sege�tauf uns gekommen�ind, @ E

eE MT:

# *

SchlegelsW. FS Aus



290 | Vorbericht.
“

Aus des Dio Caßíus
rómi�chenGe�chichteLVI, 18-24.

aum iar die�esbe�chlo��en, als eine traurigeBoth�chaft
aus Deut�chlandfam , und �ie(den Augu�tund Tíi-

 ‘berius) an der Feyerlichkeit(demTriumpheüber die Pans
nonier ) ‘verhinderte.Denn in der�elbenZeit hatte�ich
folgendesin Deut�chlandzugetragen :

Die Rômer hatten zwar ver�chiedeneDétterdarinn,

dochnicht dichtbey�ammen, �ondernwie �ievon ungefähr
eingenommenwaren , und deshalbeni�tauch ihr Andenten
nicht in der Ge�chichteaufbewahrt, Jhre Soldaten hiels

ten da�elb�tihre Winterquartiereund bauten Städte. Nach
ihrertebensar bildeten �ichbereits die Barbarn, �iehiel«
ten zu ge�estenZeicenMärkte, und willigten in friedliche
Zu�ammenkün�te.Doch konnten �iehierbey‘die väterlis

chen Gewohnheiten,
die angebornenSitten, ihre zwangs

lo�eLebensart, und ihre Stärke in den Waffennie gänz-
lich verge��en.Solange �iedie�elbenallmählichunddurch
gewi��eMittel, die mit Vor�ichtgebraucht wurden

, ver=

lernten, war ihnendie�eVeränderungnicht be�chwerlich,
ja �iewußtenes nichteinmal �elb�t, daß�ieandre Men�chen
würden, Als aber Quintilius Varus, nach �einer
Statthalter�chaftin Syrièn , die über Deut�chlanderhielt,
und �ichder Ge�chäffteda�elb�tangenommen hatte, �uchte
er die Deut�chenviel ge�hwinderzu verwandeln ; er geboth
über �ie,als ob �ie�chondien�tbarwären , und legte ihnen
Shaßungenauf, als ordentlichenUnterthanen. Dieß er«

trugen �ienicht; ihreOber�ten�ehnten�ichnah ihrer vor«
maligen Gewalt, und das Volk liebte die hergebrachten
Verfa��ungenmehr, als eine auswärtigeHerr�chaft.Doch

_

Fchritten�ienicht zu einem offenbarenAbfalle,da �ieviele

Rôrfer am Rheine,und viele in ihrem eignentande �ahen.
Sie nahmenden Varus auf, als ob �iealle �eineAnord-

E vollziehenwollten, und loten ihn fernvon dem

Rheine
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RheinenachCheru�cienund an die We�er.Da�ieauh
‘da�elb�t�ichauf das friedlich�teund freund�chaftlich�tegegen

ihn verhielten, brachten�ieihn auf die Gedanken, als ob

�ieauch ohneSoldatendien�tbarwerden könnten.

Er hielt daher auch�eineKriegsmachtuicht �obey�am-
men, wie es �ichin einem feindlichenLande gehörte,und

vertheilteeine großeAnzahl der Soldaten
, bald auf Bit-

“ten der Schwachen, bald gewi��ePläße zu bewahren,bald.
Räubern nachzu�ehen,oder auch Lebensmittelherbeyzu-
�chaffen.Die Hauptper�onen,in der Ver�chwörung, und
die eigentlichenUrheberdes An�chlagsUnd der Feind�eligs-
feiten waren Herrmann und Sigmar, welchebe�tändig
um den Varus waren“und oft mit ihm �pei�ten.Da dies.
�erdas volllfommen�teVertrauen în �ie�ete;und �owenig
etwas úblesbe�orgte,daß er nicht allein denen , die ihm
das, was hernach ge�chah,voraus �agtén,und ihn zur
Wachfamkeit ermahnten, nicht glaubte, �ondern�ieauh
als Verläumder und als Leute(calt, die nur ein unnúbes
Schre>en machten: �oerregten zuer| einige entlegene Eins
wohnervon Deut�chlandeinen Auf�tand.Derjelbe war

mit Fleiß ange�tiftet,um den Varus, wenn er gegen fie
auszòge, und in FreundesLande zu �eynglaubte, de�to
leichter zu fangen, und weil er �on�t,wenn ihn alle auf
einmal befriegthätten,mehr Behut�amkeitgebraucht ha-
ben wúrde. So ge�chahes; denn �ieließenihn auf die

�emZuge vorausgehen, und blieben �elb�tzurú>,als ob

�ie�ichauh zum Kriegerü�ten,und bald mit Hülfsvölkern
nachfolgenwürden. Plöslichaber zogen �iedie Manns

�chaftan �ich,die �ie�chonin Bereit�chaftgehaltenhatten5

jeder tôdtete die rómi�chenSoldaten , die bey ißnenwaren,
und die �ie�elb�tvorhinvom Varus begehrthatten , und

�ieerreichten�einKriegsheer, als es in unweg�amenWäls

dern �tand. Da wie�en�ieauf einmal , daß�ieniht Un«

terthanen, �ondernF-;ade waren, und fügtenden Römern

großenSchaden zu
E

;
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Die Gebirge in die�erGegend waren voller Ab�äge
‘und Ungleichheiten,und die Bäume dicht und von außer-
órdentlicherGröße, Daher’waren dieRômer durch Um

hauendes Gehölzes,durchArbeiten an den Wegen und

dur< Brúfen�chlagén,wo es nöthigwar, abgemattet,
¿he�ienoch von den Feinden angefallenwurden. Uebers

dießhatten �ie,als ob es im Friedenwäre, viele Wagen
ünd La�tchiere,und niht wenigeKinder und Weiber bey
�h. Der übrigeTroßwar �ehrzahlreich, daß�ieauch
aus die�erUr�ache�ichauf dem Mar�chenicht zu�ammen
halten fonnten. Hierzukam einPlaßregenund ein Sturm-

wind, welchedie Soldaten noch mehrzer�treuten;der Bo-
den ward beyden Wurzeln und Stämmen der Bäume

�chlüpfrig, und machteihnenjedenTréttuigewiß, und die
Wipfel der Bâume, welchezerbrahen und herabfielen,
vermehrtendie Verwirrung. ¡A

RRA

"Als nun die Rèmer in einem �ounbehülflichenZu�tan-
dewaren , giengen die Barbarn von allen Seiten her,
ünddurch die dicfe�tenGebü�cheauf �ielos, indem �iealle

Stege kannten, und umzingelten�ie. Jm Anfange \cho�a

�en�ieaus der Ferne, und hernach, als feiner ihnen wis

der�tand,und viele verwundet waren, giengen �ieihnen
únters Ge�ichte.Denn die Rômer befanden�ichgar nicht
in Ordnung ; �iewaren auf dem Mar�che,mit Wagen und

_ ünbewaffnetenLeuten untermi�cht; �iehatténnirgendseinen

bequemenOrt , um �ichzu�ammenzu ziehen; an allen Sei-

 fén waren �ie�{hwächer,als die Feinde, die �ieohneAufs

hôrenbeunruhigten;�ielitten �tets,und vermochten nichts
u thun. B97

:

: E {lugen daher ein Lagerauf, �obald �ieeinen be-
-

quêmenOrt gefundenhatten, wie er es ineinem waldichten
Gebirge �eynfonntez darauf verbrannten �ietheils, theils
hinterließen�iedie mei�tenWagen und alles, was nicht
Phlétheerbingsunentbehrlichwar," und �ierücktenden fol-
gendenTag mit mehrerer Ordnung in eine Gegend,

die

nichtmit Gebü�chenbewach�enwar, Dochauch die�es

LP ko�tete
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fo�teteihnenBlut. Als �ievon dar aufbrachen, geriethen
�iewieder in Wälder: �ievertheidigten�ichzwar gegen die
Angriffe, die von neuem. auf �iege�chahen, dochlitten �ie
auch hierbeynichtgeringenVerlu�t. Denn da �ie�ichin

-

einen engen Raum zu�ammenzogen, damit die Keuter und

Fußgängerzugleichund gedrungenauf die Feindelosgehen
könnten

,

litten �ie�owohldurch �ich�elb�t,als auchdurch
die Bäume , vielen Schaden. :

Der Tag. brach an , als �ienoh im Mar�chewaren,
und es erhub�ichwiederum ein heftigerPlabregenund ein
�tarkerSturm, wobey�ieweder fortgehennochmit Sicher-

- heit fußenfonnten,und nochdarzu ihreWaffen unbrauchs
bar wurden. Denn. �iefonnten �ichweder der Bogenpfeile,
noch der Wur�f�pieße,noch der Schilde , die gleichfalls
durchnä��etwaren, mit Nußbenbedienen, Den Feinden
�chadetedie�esalles viel weniger, da �iegroßenthei!s�chr
leicht bewaffnetwaren , und da �iedie �icher�tenGelegen-
heicenzum AngriffeundzumZurückziehenkannten. Uebers

dießhatte�ichihre Menge �ehrvergrdßert; denn viele von

denen , die vorhin den Ausgang abwarten wollten , kamen"

ißt herbey, und andre wurden von der Hoffnungzum
Raube angelocc, De�toleichterward es ihnen , das durch
die vorhergehendenTreffen�chon�ehrge�chwächteHeer, zu
umringen und niederzumachen.Daher ergriff auch Va-

rus, neb�tden übrigenvornehm�tenBefehlshabern, einen

zwar hartenaber nothwendigenEnt|chluß.Sie fürchteten,ente

weder lebendgefangenzu werden, oder durchdie Händeihrer
gehäßig�tenFeindezu �terben,und �ietödteten�ich�elb�t.

Als die�esruchtbar-ward, �ofand �ichnichtein einzi-
ger, der, wenn er auch die Kräfte darzu gehabthätte,wei-

ter an eine Verthejdigungdachte. Einige ahmten ihrem
Heerführernach, andre warfen ihre Waffen weg, und

�tellten�icheinem jeden dar, der �ietódten wollte, Denn
fliehenfonnte feiner, wenn er es auch noch�o�ehrgewollt
hâtte. Es ward al�oohneScheu alles, was vorfam,
Mann und Pferd MERA , und es wärenunfehlbar

3 alle

#
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alle entweder umgebrachtoder gefangenworden;wo niht
die Barbarn überdie Beute hergefallenwären,und damit
die Zeit verloren hätten,Dadurch entkamenviele, die am

mei�tenbeyKräftenwaren;und weil die Trompeter,die

�ichunter ihnenbefanden, einen Mar�chblie�en,brachten
�iedie Feindeauf die Gedanfen,daßHülfsvölfervom

Asprenas im Anzugewären ; denn die Nacht war �chon
eingefallen, und man fonntenichts mehrunter�cheiden.
Ebendaherhielten �iemit dem Nach�eheninne, und As-

prenas, der das Ge�cheheneerfuhr, befamjGelegenheit,wirklicheHúlfezu lei�ten,Hernach�indauch einige von

den. Gefangnen,die von den Jhrigen losgekauftwurden,

zurückgekommen;es ward ihnen die�esunter der Bedin
gung vergönnt, daß�ieaußerhalbFealienbleiben �olltenDoch dießge�chahin �päternZeicen.

Als Augu�terfuhry wie es dem Varus ergangen war,
zerrißer, wie einige{agen , �einKleid, und bezeigteeine

großeBetrübniß, \oroohl über den Verlu�tan �ich�elb�t,
als auh wegen der Folgen, die er von Seiten der Deut-

�chenund der Gallier befürchtete, vornehmlichaber
,

weil
er in der Erwartung�tand,daß �ienun auf Jtalien und

auf Rom �elb�tlosgehenwürden , und weil unter den ró-

mi�chenBürgernfa�tkeine hinlänglichejungeMann�chaft
Úbrigwar, und weil diejenigenunter dèn Bundsgeno��en,
auf die man �icham mei�tenverlièß, gleichfalls�ehrmitges
nommen waren. - Zugleichver�äumteer feine An�talten,
welche die gegenwärtigeZeit erfoderte, Und weil keiner

von denen , die das zum Kriegsdien�tebe�timmteAlter hats
ten, willigwar, �ichauswählenzu la��en,\o warf er das

toos úber �ie,und nahmvon denen , die nochnicht fünf -

und dreyßigFahr alt waren, den fünften,von den ältern

aber den zehntenMann, wie das Loos ihn traf. Zu-
gleichberaubte er �ie(die wider�pän�tigen)ihres Vermös

gens und ihrer Ehre. Endlich, da viel niht einmal bey
�olchenMitteln gehorchten, ließer etliche hinrichten,Da

er

Bs durch das NES�elb�tvon den ausgedientenSol-
Y

N daten
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daten und von den Freygela��ien,�vviele er nur immer
fonnte , zu�ammengebrachthatte , �chi>teer �iein größter
Eil mic dem Tiberius nah Deut�chland.Weil auch viele

Gallier und Deut�chenin Rom waren , einigeals Rei-

�ende,andre, die �elb�tunter �einerLeibwachtdienten, bez

�orgteer, daß�ieUnruheerregen möchten,und �chi>te
deswegen die�e.in ver�chiedeneFn�eln,jene aber ließer

wehrlosaus der Stadt wegziehen.
Damitallein be�chäfftigteer �ich, und �on�tnichtsvon

allem, was man vorhin be�chlo��enhatte, ward vorge=
nommen , auch die feyerlihenSpiele wurden unterla��en.
“Als er darauf vernahm, daßeinigevon den Soldaten cents

fommen waren, daß es Deut�chlandnoh niht gänzlich
an Bedecfungmangle, und daßdie Feinde�ichnicht über“

den Rhein zu gehenwagten, kam er vom er�tenSchrecken
zurú>,und ward zur Ueberlegungfähiger. Ein �ogro=

ßerund �ogehäufterUnfall�chienihm nicht ohneden Zorn
irgends eines Gottes ge�chehenzu �eyn.Und aus den Wun-

derzeichen, die man vor und nach die�erSchlacht bemerke

hatte, �{loßer die Ungun�tdes Himmelsmit noch größe
rer Wahr�cheinlichkeit.Der Tempeldes Mars, der auf
�einemGefilde �teht,war vom Blige getroffen; viele

Heu�chre>en,die bis în die Stadt hineinflogen, wurden

von Schwalbenweggefangen; die Gipfel der Alpen�türz«
ten gegen einander nieder , und es �chieneneinmal drey
feurige Säulen �ichaus ihnenzu erheben; der Himmel
war oft anzu�ehen,

als ob er in Flammen �tünde,und es

zeigten�ichzu gleicherZeit viele Kometen, Spieße,die vom

Norden heëgetriebenwurden, �chienenins rômi�cheLagerzu
fallen; bey den Altären hattenBienen Wachs angelegt ; ei-

ne gewi��eBild�äuledes Sieges in Deut�chland,die ihrGe=

�ichrgegen das! feindlicheLand zukehrte, wendete �ichgegen

Ftalien um. Es ent�tandaucheinmal im tâgerbeyden Adlern
unter den Soldaten ohneUr�acheein Streit und Auflauf,niché
anders, als ob die Barbarn eingefallenwären, Dießi�tes,
was ¡damals ge�chah.

iT
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Ausder römi�chenGe�chichtedes Vellejus
“Paterculus11, 117 - 119.

E*-"hatteAugu�tusdie lebteHandan den pannoni�chen
und dalmati�cdenKrieg>gelegt,als FünfTage nach

der Vollendungeines �ogroßen “Werkes traurige Briefs
‘�chaftenaus Deut�chlandankamen , Varus jey ge�chlagen,
drey Legionen, eben �oviele Trupp Reuter und �ehsCos

_ horten‘wären zu Grunde gerichree, Mur darinn �chien eis
nigermaßendas Schickialauf un�erHeil ge�evenzu haben,
daßdie�erUnfall in eine Zeir eintraf , da der Feldherr( Tis
berius ) �reyeHäntehâtte. Die Ur�achede��elben,�owohl-
als die Per�on, die daran Ancheilhatte, verdienen , daß
wir dabeyftehenbleiben,

Die Hauptper�onwar Varus Quincilius, ein Mann,
„der nichr �owohlaus -einer- großenals einer an�ehnlichen

Familieab�tammte,der zur Sanftmuth und zur Ruhe
geneigt roar , und wie am Leibe, �o-auchan der Seele, eine

gewi��eLang�amkeitzeigte, der endlich mehr an die Un-

thâtigkeiceines tagers, als an die Dien�tedes Krieges ge-

wohnt war, Wie wenig er ein Verächter des Geldes gez
we�en�ey, bezeugteSyrien, welches er als ein reiches
tand fennenlernte, da er �elb�tnoh fein Vermögenhatte,
und woraus er, als aus einem armen Lande mit Reich=-
thümernwegzog. Als er hernach dem Kriegsheerein
Deut�chlandvor�tand, glaubteer, Men�chenvor �ichzu has
ben, die außer der Sprache und den Gliedmaßennichts

_ men�chlichesan �ichhätten,und er dachte, teute , die �ich
durch das Schwerdt nicht bändigenließen, durch Ge�eße
zu erweichen. *

Yu die�erAb�ichtwagte er �ichbis mitten
in Deut�chland, und er verbrachte den Sommer mit Urs

theils�prüchenund gerichtlichenReden, als ob er unterteus
ten wäre, die alle Süßigkeitendes Friedens génö��en,

Die�e aber vereinigten, welches man ohneErfahrung
kaum glaubenfönnte,mit der größtenWildheitdie äußer�te
[BA DA

Ver�chla-
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Ver�chlagenheit,‘undjen �ichals ein'"Volk,das zur
Ver�tellunggeboren war. Sie erfandenkün�tlichzu�ams
mengewebteStreit�achen,‘bald beleidigten�ieeinander zum
Scheine, und balddankten �iedem Varus, ‘daß er mit

rômi�cherGerechtigkeitihre Sachen“ge�chlichtethätte;�ié
rühmten, daß ihre rohen Sitten durchdie�eihnenganz
neuen Anordnungen�chon�anfterwürden, und daßnun das

Recht ent�chiede,was vormals auf Waffen ängekommen
wäre. Hierdurchverleîteten�ieden Quintilius zur äußer-
�tenNachläßigkeit, �odaß er �icheinbildete ein Prätor ín

Rom zu’�eyn,der auf dem MarkteGericht hielte, ud

daß er dabey fa�tvergaß,daß er ein Kriegsheerin ‘det

Mittevon Deut�chlandanzuführenhätte.
Die�es- bemerkteein Jünglingvon edelm Herkommen,

|

von großerTapferkeit, von hurtigemBegriffe, und éiner

weit größernFähigkeit,als man �on�tbey Barbarn fins
det , de��enfeurigesGemüthaus �einénAugenund �einem

Antlißehervorleuchtete,der un�ernvorhergehendenFelds
zügenbe�tändigbeygewohnet,und auchdas rômi�cheBür-

gerrechtund die ritterlicheWürde erworbenhatte. Es war

Herrmann, Sigmarseines ihrerFür�tenSohn, dem dié
*

Nachlößigkeitdes Feldherrnzum Anla��e�einerBosheit
diente, Er war �{laugenug , um zu �ehen,daßniemand

leichter zu überra�chen�ey, als derjenige, welcher nichts
fürchtet, und daßSorglo�igkeitinsgemein der Vorbotheez

nes Unglücks�ey. Seinen An�chlagtheilteer er�twenigen,
Und bald mehrernmit, Die Römer fönnten' in einem

plôblichenUeberfallebe�iegtwerden; dießhielter ihnenvor,
dávon überredeteer �ie.Zu den Ent�chlü��enfügteer Tha-
ten, und be�timmteeine Dik,zur Ausfÿhrung�eines
An�chlags.

Dießward dem Varus durch einen getreuennd anges
�ehenenMann aus dem�elbenVolke, Segze�t,hinterbracht.
Aber das Schick�alhemmtebeyvemVarus �chonallen heil-
�amenRach, und benahm�einemVer�tandealle �eine

BA So ge�chichtes,

TE
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�chen�türzenwill?ihngemeiniglichverblendet,und(welches
das Maaß des Elendes voll macht) alles dahinlenket,daß

 dasjenige, ‘was ihm wiederfährt, ihm nachVerdien�tezu

wiederfahren�cheint,und ein Zufall zum Vergehenwird,

Daher wollte Varus dem Angebennichtglauben, und blieb

dabei), daßer die Zuneigungder Deut�chengegen �ihnah
feinen Verdien�tenum �ie{häßenmü��e,Und nach¡derer«
�ten Anzeigeblieb keine Zeit zu einer zweyten übrig.

Die ent�ehlicheNiederlage, die unter allen außerhalb
Italien, nach des Cra��us.�einerbeyden Parthern , den-

NMöômernden empfindlich�tenSchaden zugezogen haf, wers

den auch wir, der Ordnungnach, und mit gehörigerAuss

führlichkeitzu be�chreiben�uchen,wie es andre �chongethan
haben. Vorißti� �iein der Kürzezu beklagen. Das al«

lertapfer�teHeer, das an Kriegszucht, Fertigkeit in den

“Uebungen,und Erfahrenheitaus vielen Feldzügen,das

er�teunter der ganzen rômi�chenKriegsmacht war
, die�es

ward durch die Schläfrigkeitdes Feldherrn,die Treule�igs
keit des Feindes, und die Widerwärtigkeitdes Schick�als
umringt. Dadie�enElenden nicht einmal die Gelegenheit,
die �iedoch�o�ehrwün�chten,zu einem rühmlichenGe-

fechtever�tattetwar, da einige eben deswegen hart be�traft
wurden, weil �ierömi�chenMuth zeigen und römi�che

Waffen brauchen wollten, �ahen�ie�ihin Wäldern und

in Sümpfen einge�chlo��en,und wurden von einem hinter-
li�tigenFeinde.jämmerlichniedergemacht, den�ie�elb�tvor-

her als das Vieh gemesbelt,
und mit de��enLeben und Tod

�ienachihrer Wuth oder nach ihrerWillkuhrge�chaltethats
ten. Jhr Feldherr zeigtegrößernMuth zum Sterben,
als zum Streiten. Als ein Nachfolgerdes väterlichenund

großväterlichenBey�pielser�kacher �ich�elb�t.Unter den

beyden Öberqgquartiermei�tern( prætedtisca�trorum)
machte �ichEL.Eetctius durch �einrúhmliches,wie Cejg= -

nius durch �ein\chle<tes Verhalten merkwürdig,Der

lebte war es, der die Soldaten zur Uebergabeberedete,nach-
dem die SchlachtdengrößtenTheil von ihnen aufgerieben

Ne hatte,
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hatte, under wollte lieber als ein Mi��ethäter;' als im

Gefechte�terben.
Vala LTumonius, des Varus Leezate, �on�tein

�anftmüchigerund redlicherMann,“that etwas, das ein �ehr
verderblichesBey�pielhättewerden können. Erließ das

Fußvolkim Stiche, welches er von Reuterey entblößte;
und �uchtemic die�erallein durcheine �chnelleFlucht an den

Rhein zu entkommen. Aber das Schick�alrächete�einUna

ternehmen; denn er überlebte diejenigennicht; von denen
er wegfloh, �ondernfand �elb�tden Tod als ein Flüchtling.
Den halbverbranntenLeichnamdes Varus zerflei�chtedie

feindlicheGrau�amkeit.Sein Haupt ward abgehauenund
dem Marbod úberbrahtz;von ihm ward es dem Cá�ar

-

zuge�andt,und erhielt noch die Ehre, in das Begräbniß
�einerFamiliezu kommen.

Fe

Ausdes Florus kurzemBegriffeder

rdmi�chenGe�chichteIV, 12,

O hättees Augu�tfürminder wichtiggehalten, auh
Deut�chlandzu/ bezwingen! Zwar brachte ihm die�e

EroberungRuhm, aber ihr Verlu�twar de�to�himpflis
cher. Weil er wußte,daß�einVacer Cä�arzweymaleine

Brúcke úber den Rhein ge�chlagen,und jen�eitdie�es
Stroms Krieg ge�uchthatte, #0 ward er begierig, ihmzur
Ehre Deut�chlandzu einer Provinz zu machen. -

Dieß
wäre auch ge�chehen,wo die Barbarn un�reta�ter?nicht
fur unerträglichergehalten hätten, als un�reHerr�chaft,
Dru�us fam in die�eProvinz, uúd bezwangzu er�tdie

U�ipeter, hernachdurchzoger das Gebieth der Tencterex
und Catren. Auf die�emZuge errichtete er ein Siegess
zeichen, und �hmü>teeinen Hügel mit der herrlich�ten
Beute, die er den Markomannen abgenommenhatte.
Er kehrtevon dar �eineWa��engegen die �ehrmächtigen

| Natcio-
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Nationen der Cheru�ker,Sueven und Sikambern;
welche zwanzigHauptleuteverbrannt, und mit die�ergraus

�amen
_

Feyerlichkeitden Krieg begonnenhatten , wobey �ie
dés Sieges �ogewißzu �eynglaubten, daß�iedie Beute
in-vóraus durch.ordentlicheVerträgetheilten. Die Che=
ruffer hatten die Pferde , die Sueven das Gold und Sile

ber, und die Sikamber“ dièGefangenenerwählt:aber es

ergieng ihnenganz anders. - Denn. Dru�usvertheilteund

verkaufte nah erhaltenemSiegeihrePferde und ihr Vich,
ihréHalsketten und �ie�elb�t,als �einoBeute. - Dabey
vetordhneté er zur Bedefung der Provinzen überall Be�gs
ßüngenund Wachten , läña�tder Maas, der Elde und der

We�er.“ Am Ufer -des Rheins aber crbauete ér mehrals

fünfzig.Schlö��er.Bey Bonn und Ge�onia(Cluver
lié�ttNapnz ) �chluger Brücken,und hiel Flotren zu ih-
rer Be�chirmung.Er bahnte �icheinen Weg durch den

Hercyni�chenWald, der bis auf die�eZeit unge�ehenund

unbecretenzxoar,Und in Deut�chlandherr�chte�choneine

�olchRuhés,daßdie Einwohnerumge�chaffen, der Boden
neu, und �elb�tdie Witterunggelinder und milder zu �eyn

�chienen,Daher ward auch die�emtapfern Jünglinge,
der -da�elb}�einLeben be�chleß, nicht

-

aus Schméicheley,
�onderndurch�eineVerdien�te,ein Zunamevon der Proe

vinzgegeben; welchesLn nie ge�chehenivar.

Aber es i�t�chwerer,Provinzenzu behaupten, als �ie
darzu zu machen. Manertangt �iedur úberleene Stärs

fe, und man behält�iedur<hGerechtigfeit.
“

Daher war

die�e!Freude furz, Die Deut�chenwaren nicht �owohl be-

zwungen als be�iegt; �ieehrten, �olange Dru�usFeldherr
war, niht �owohl un�reWaffen,als un�reSitten. Nach
�einemTode aber faßten�ieeinen eben �ogroßenHaßge-

gen die Ueppigkeitund den Stolz-des Quintilius lets,als gegen de��elbènGrau�amkeit. Er erkühnte�ich,ge-
richtlicheVer�ammlungenanzu�tellen,und �prachUrtheile
im as, als ob die WildheitderBjeheundurchRuthen

, eines
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einestictôès,unddieStimmeeinesAusruférszu:bändigen
wäre. Sie aber , die es �chonlang�t�chmerzte,daßihre
Schwärsverraliss,!und ihre Pferde ungebraucht�eyn
�ollten,! griffe endlich unter Zerrmanns Anführung
Waffen, da: �iedie:Römer in Togenunter �icheinbergenel
�ahen,und Rechtefênnen lernten „ „diehärter als Wa�fen
waren. FJnde��englaubteVarus, des. Friedens.�ogewiß
zu �eyn;daß:er �ihum die Ver�chwd-ungim gering�ten
nicht betuúmmerte„da �ieihm dur Sette�ten, einen von
den deut�chen*Für�ten,vorherge�agtund“verrathenwurde;
Sie úberfielénihnal�ogänzlichunbereitet, ‘da er-nicts
wenigerals die�esfürchteteund da er eben, o welcheSix
cherheïél�ievor �einenRiche�tuhlvorlud. : Sie griffen
ihn von allen Seiten an, �ieplúnderten�eintager; und
drey Legionengiengen zu Grunde. „Bey die�emVerlu�te
glichVarus, dem Schicf�aleund der Ge�innungnath„demPaulus am Tage’der Schlacht bey Canns, .- Nichts
war blutizer, als die�eNiederlagein Wäldern Indiin Súm-
pren, Nichts war ab�cheulicher,als das Ge�pdtte,,dasdie
Barbarn“ trieben , vornehmlich"an den Sachwaltern,
Einigen ri��en�iedie Augen aus, andern hieben�iedie
Hände ab. - Einem nähten�ieden Mund zu, nachdem
�i ihm die Zungeausge�chnictenhatten, welcheeiner von
den Barbarn mit den Worten in - die Händenahm:
Endlich zi�che�tdu nichtmehr , du Otter!- Sel b�tdes Con-

�uls"teichnam, den die Treue der Soldaten in der Erde
verborgenhatte, ward ausgegraben.Die Bárbarn has
ben noch die Heereszeichenund zween Adler in ihrer Ges
walt; den dritten riß.derTrägeraus, ehe er in feindliche.
Händegerieth,undver�te>teihn unter �einenGürtel,Eer mit ihm in den blutigenMoraft ver�ank. zs

Die�eSchlacht verur�achte,daß!die Herr�chaftder
Römer, die vorhinan den Kü�tendes Oceans nicht�tillè
�tehente am A

des RheinsihreGräânzefand, -

e
.

7 >
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“Aus denJahrbücherndesTacitus
i

“n I, IA:7 62,
|

|

uter den Con�ulnDru�usCô�arund C. LTorbanus
ward dem Germanicus der Triumph zuerkannt, ob

gleichbey fortdauerndem Kriege. Der Feldzug, worzu
er �ichauf das eifrig�terü�tete,�olltezwar er�tim Sommer

eröffnetworden �eyn,dochbe�chleunigteer ihn im Anfange
des Frühlingsdurch einen plöhlichenEinfall in das Gebieth
der Catten. Denn man hoffte,daßdurchdie Parteyen
Herrmanns und Sege�tensein Zwie�paltunter den

- Feindenent�tehenwürde,  Beyde hatten�i, der eine

durch �eineTreulo�igkeit, der andre durch�eineTreue gegen
uns hervorgethan.“Herrmannwar der Aufwieglervon

Deut�chland,und Sege�khattevorhin �chonoft, und auch
beydem’lehtenGa�tmahle, nach welchem man die Waffen
éègri�,zu erkennen gegeben, daßman mit einem Aufruhre
umgehe. Ev rieth dem Varus, daßer ihn �owohl, als

dén Herrmann und die úbrigenFür�ten,in Verhaftnehmen
�ollce,Das gemeineVolk würde nichts wagen ,

wenn

man" ihm �eineAnführernähme,und er �elb�twürdeZeit
gewinnen, die Strafbaren und die Un�chuldigenzu unters

�cheiden.Varus aber eilte durch�einGe�chickund durchdie

Stärkedes Herrmanns�einemUntergange zu.
-

=

Sege�twar zwar durch den einmüthigenEnt�chlußdes

ganzen Volkes in den Krieg gezogen worden, doch hegte er

fets den vorigen Groll, der �ichnoh dur Privatur�achen
vergrößerte,indem Herrmänn�eineTochter, die einen ans

dern ver�prochenwar, mit: Gewalt zur Ehe genommen

hatte, Der�elbeward al�oder verhaßteEidam eines feind«

�eligenSchwiegervaters, . und ebendasjenige, was bey
freund�chaftlichge�inntenein Band der Liebe i�t,ward bey
erbitterten Gemúütherneiné neue Anreizungzum Ha��e.
“Germanicus úbergabal�odem Câcinavier Legionen,
fünftau�endMann Hülfsvölker,und die von den die��eitdes

RheinswohnendenDeut�chenzu�ammengerafftenEOEIN en
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Ebèn �oviele Legionenund doppelt �oviele Bündsgeno��en
blieben unter �einer‘Anführung.

-

Nachdem “er auf dem

Berge Taunus eine:Burg auf die Ueberre�te-der ehemáls
von �einemVater (‘demCl, Dru�usGermanicus) anges
legten Ver�chanzung'erbauet ‘hatte, giengex mit’ größter
Ge�chwindigkeitauf die Câttenlòs , und’ ließden L. Apro#
nius zurü>, um für die Wege und:den Uebergangüberdie

Flü��ezu �orgen.Denner hatte “zwar‘bey‘troéner Wit«

terung und mäßigangelaufenenFlü��en,welches'in die�en

Clima etwas �eltnesi�, �einenMar�ch.ohneVerhindes
rung fortge�eßt;de�toeheraber waren Plabregen‘und auss
getretene Flü��eauf dem Rückzugezu befürchten.
Den Catten kam er ‘�oufvermuthet,' daßalles,was.

des Alters oder Ge�chlechtshalben wehrloswar’,alsbaldî

gefangen oder niedergemachtward. Die junge Mann-

�chafcwar über den FlußAdrana ge�chwommen,und vera

wehrteden Rômern anfänglich,eine Brücke zu �chlagen
Zuleßtwurden �iedurch grobesGe�choßund Pfeile vers

jagt, und nachdemman einen vergeblichenVer�uchzu Fries:
densvor�chlägengethan hatte, giengeneinigezum Germas.
nicus über, und der Re�tward indie Waldungenzer�treut,
und mußte�eineDörfer und Fle>enverla��en.Câ�arzog
�ichan den Rheinzurück,nachdemer Mattium, die Haupt=:
�tadtder Catten,in Brand ge�te>cund das platte Land ges:

plúnderthatte. Der Feind hatteden Muth nicht , ihmauf
die�emZuge in den Rücken zu fallen, welches �eineGes!

wohnheit�on�ti�t, wenn er mehr aus cit, als aus Schres?
>en/ die Flucht-ergreife. Die Cheru�kerwaren Willens

gewe�en, den Catten beyzu�tehen:�iewurden aber durch?
den Câcina abge�chre>t, welcher�eineWaffen bald da bald:

dorthin wandte. ‘Durchein glúcflichesTreffendemüthigte:
er auch die Mar�en,welchedieKühnheithateon, �ichin

:

offnemFeldezu zeigen.
Nicht lange hernachfamen Ge�andtenvom Sege�t,:

welcheum Hüife wider �einetandsleute bathen, von denen:
er belagert ward. Denn Herrmanngalt eben deswegen)

am
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am mei�tenbey ihnen, weil er zumKriegerieth. Uebér-

haupt gewinntbeyden Barbarn derjenige das mei�teVers
trauen und das größteAn�ehenwährendeiner Unruhe,wel-

cher�icham verwegen�tenund am ene�chlo��en�tenzeigt. *

‘Den Ge�andtenhatteSege�t�einenSohn Sigismund
zugegèben.Hierzu war die�erJünglinger�tweniggeneigt,
weiler an �einVerhaltenzurü>dachte. Denn in dem Jahs
re, als Deut�chlandabfiel, war er zum Prie�terbeym Ale

tare der Ubier gemachtworden, und hatte �ich�eineHaupt=
binden abgeri��en, um zu den Au�rührernúber zu gehen.
Doch faßteer Hoffnungzur Gnade der Rômer, er über-

brachte die Both�chaft�einesVaters, und ward freundlih
“aufgenommen,und mit eier Bede>ungan das galli�che

U�es
des Rheinsge�chickt,

è Germanícus be�chloß,�einKriegsheerdahin zuwenden,
vderhieltnicht geëinge-Vortheile. Man griff die- Bes

lagereran, und: Sege�tward ihnen entri��en,neb�teiner

großenAnzahl �einerVerwandten und Schußgeno��en,Jm
Schlo��ewaren Frauen von hohemSrandè, unter ihnen
Herrmanns Gemahlinn, Sege�tensTochter, die in der

Denkungsartmehr ihremGemahleals ihremVater glich.
Auch in feindlichenHänden, entfielen ihrweder Thränen
nochbittende Seufzer; �ielegteihreHändein ihremSchooße

|

zu�ammen,und �ahauf ihren �hwangernLeib hernieder.
Es ward auch der Raub von der varianichen Niederlage
heraus getragen, davon vieles denen, die �ichißtan die

Rômerergaben, zugefallen iar.
:

Zugleichkam Sege�tes�elb,de��engroßeStatur
i

in
dieAugenfiel, und der keine Furcht�amkeitblicken ließ,
weiler �ich�einesguten Ver�tändni��esmit den Römernbes

wußtwar. Er �prachfolgendermaßen :

Die�es i�nicht der er�teTagmeiner Treue und Stando:

haftigkeitgegen die Römer. Seit dem mir der göttliche
“

Aùgu�kdie Bürger�chaft�chenkte,habe ih Freunde und

Feindenach euren Ab�ichtengewählt,Doch nicht aus Haß

gegen,
das Vaterland ; dennVerräther�indOEdenen, für

: die

-
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die �iearbeiten , verächtlich; �ondernweil ich-glaubte,:

daß
Rômer und Deut�cheeinerley Nuten hätten,undweilich
den Frieden dem Kriege vorzog. Eben darum verklagteich
den Räuber-meinerTochter und den Uebertreter eures Buns
des, den Herrmann, bey dem Varus, welcher damals
euer Kriegsheeranführte. Weil. mir die Unenc�chlo��enheit
des Feldherrn im Wege war, und weil ih mir von den
Ge�ebennichtsver�prechenfonnte ,- verlangteich aufs eifrige
�te,daßman-mich �owohl,als den Herrmannund �eineMicts
wi��er,in Verhaft nehmenmöchte. Jene Nacht i�tmeine
Zeuginn , ach-wäre�iemir die leztegewe�en!Was-hernach
ge�chah, i�tmehrzu beweinen,als zu vertheidigen.- Uebri-

gens habe ich �owohldem Herrmann Ketten angelegt, als
auch Ketten erduldet, die mir �einAnhang anlegte. So
bald ich nur von dir Nachrichthabe, �owähleichdas Alte

�tattdes Neuen, ‘und Ruhe �tattder Verwirrungz nicht unx

eine Belohnung zu erwerben, �ondernum mich von Treulos
�igkeitzu befreyen. Zugleichhoe ich;ein bequemerVer�oh-
ner fúr die deut�cheNation zu werden , wenn �ie�ichlieber,
zur Reue, als zu ihrem Untergange ent�chließen�ollte,Für
den Jugendfehlermeines Sohnesbitte ih um Verzeihung.
Daß meine TochterwiderihreNeigunghiehergebrachtwor-

den �ey,bekenne ih." Du �elb�twir�tes erwägen,welches
mehrbeydir gelten�oll; daß�ievom Herrmann�chwanger,
oder daß�iemeine Tochter i�.

. Cá�arantwortete gütig,er ver�prach�einenKindern und
Verwandten Ver�chonung,undihm�elb�teinen Aufenthaltin,
deralten Provinz, Er führtedas Kriegeheerzurüc,und

nahm nach dem Willen des Tiberius den Titel Imperator.
an; HerrmannsGemahlinnbrachteeinen Sohn zu Welt *),

4) Die Búchér des Tacitus , auf welche �idie�e Stelle bezieht,
�indverloren gegangen ;- und andere. „Schrift�teller�chweigen
gänzlichvon die�emSohne Herrmannsund-Thusneldens,den

Strabo ausgenommen, welcher aber nichts weiter �agt,als daß
er als ein dreyjährigesKind im Triumphe aufgeführtworden

�ey,und daf er Thumelikus geheißenhabe. B, VII, p:447.
'

Schlegels WW. U
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der in �einerer�tenJugend zu Ravenna erzogen ward; wie

�ehrer bald hernachein Spiel des Glücks gewordeni�t,wer

de ichzu �einerZeit erzählen.
|

Das Gerüchtevon der Uebergabeund der gütigenAuf
nahmedes Sege�teserwe>te Hoffnungoder Verdruß,�owie

dieGernütherdem Kriege entweder geneigt oder abgeneigt
waren. Den Herrmann brachten, außer�einerangebornen
Heftigkeit,die Wegnehmung�einerGemahlinn,und der Ge-
danke in Wuth, daßnun auchihreteibesfruchtder Dien�tbars-
feit unterworfenwäre. Er flogunter den Cheru�kernum-

her, und foderte�iezum. Waffenwider den Sege�tes,zum
Woffenwider den Cä�arauf. Er enthielt�ichauchnichtder
Vorwürfe: “ PARA

/

Ein trefflicherVater, ein großerFeldherr,ein tapfres
Kriegsheer,die mic �ovielen Armen ein Weib wegge�chleppt

hätten!Vor ihmwären drey Legionenund eben �oviele Les

gaten gefallen. Denn er führe den Krieg nichtdur Ver-

rätherey, noch gegen �chwangereFrauen „. �ondernoffenbar
und gegen gerú�teteSoldaten. Noch �eheman in dein

Haynender Deut�chendie rômi�chenHeerzeichen,welcheer

den Göttern �einesVaterlands aufgehängthabe. Sege�t
möchtéimmerhin ‘an eïnem Ufer wohnen, das unter dem

oche �tehe,und �einemSohne das Prie�terthumwieder-

�chaffén.Deut�chewürden für einen �olchenMen�chennim-

mermehrEnt�chuldigungenfinden, �eitdem �iezwi�chen:
dem Rhein und dex Elbe Ruthen undBeile und Toczen
erblicfc hätten.

“

Andre Völker , die von der römi�chenHerre
�chaftnichts wúßten,hättenfeine Todes�tra�enerfahren,
nochSchaßungenkenne gelernt. Nachdem �iealles dies

�erabge�chüttelt,- nachdem der unter die Gottheiten ge�eßte
Atrgu�k,der an �eineStatt erle�eneTiber vergeblicheBes

möhungènwider �ie-aiüzewandt,�odürften�ieauch nicht
vor einemunerfährnenJünglinge, vor einem aufrühri�chen
Heerezittern. Wenn�ieVaterland, -Aeltern und alte Sits

ten mehr liebten, als Herr�cherund neue Colonien , �o
möchten�ieauch, �tatteinesSege�t,einesUrhebersder

:

y
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frafbar�tenKnecht�chaft,einem Herrmann, einemFührer
zur Ehre und Freyheit folgen.

|

¿17138

Hierdurchwurden nicht allein die Cheru�ker, �ondern
auch die angränzendéênVölker rege.

*

Fn ihr Búndniß
ward auh Jngezviomer,HerrmannsVaterbrudet gezogen,
dér bey den Römern �eitlanger Zeit in An�ehen�tand.
Câá�arsBe�orgnißward dadurchvermehrt; und damit niché
auf einmal die ganze ta�t’des Krieges auf ihnfiele, �chicéte
er, um die feindliche.‘Macht zu“theilen, den Câcina mié

vierzigrômi�chenCdhorren durch das Gebiechder Brus
cterer an die Ems. Die ReutereyführtePedo dur
das Gebiethder Fri�en. Er �elb�tbrachte vier Legionen
zu Schiffe, die er über die Seen überführte,und Fuße
volk, Reutereyund Flotte �tießenzu gleicherZeit bey:dent

genannten Flu��ezu�ammen.Die Chauzen, welche�ich
erbothenhatten, Hülfsvölkerzu �tellen,wurden ins tager
aufgenommen, Die Bructerer, die das Jhrige verbrann-
ten, �chlugL. Stertinius, welchenGermanicus mit leichs
ten Truppen ausge�andthatte. Unter dem Niedermeßelw-
und Plúndern fand er den Adler der neunzehntenLegion,
welcher mit dem Varus verlorengegangenwar. Das Heer
ward bis an die äußer�tenGränzender Bructerer geführt,
und alles, was zwi�chender ms und der Lippeliege,
ivard verwü�tet.Es war nun nichtmehrweit von dem teutgs

burgi�chenWalde entfernt, wo der Ueberre�tdes Varus und

�einertegionen, wie man �agte,no< unbegrabenlag.
Cá�arempfand daher ein Verlangen, den Soldatew

und dem Feldherrn die leste Pflichtabzu�tatten, und das

ganze gegenwärtigeKriegsheerward zum Mitleid bewegt,
weil ihre Verwandten und Freundeda lagen , und weil �ie
än die Zufälledes Kriegs und das Ge�chifder Men�chen
dachten. Cáâcinagieng voráus, um den Wald zu vers

fund�chaften,und über die Morä�teund gefährlichenFele
der Brücken und Dämmezu legen , und �iebetraten die�e
traurigeStätte, die dur den Anbli> und das Andenken
einenSchauer erweckte,

:

AE0 Das
-
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Das. er�teLagerdes Varus zeigtedur �einenweiten

Umfang und das abge�te>teHauptquartier, daßda die ges

�ammétendrey tegionengewe�enwaren, Aus einem halb-
eingerißnenWalle und einem Graben von geringer Tiefe

Wes:
man , daß�ichda der �chwacheUeberre�tge�eßthas

den mú��e,Mitten auf dem Felde waren weißlichteGes

beine, - nachdem �ieentweder die Flucht genommen oder

Stand gehaltenhatten, hier umherge�treut,und da zus

�ammengehäuft.Darneben �ah"man zerbrochneWur�=

pfeile und Knochen von Pferden,

/

und Köpfe, an die

Stämme der Bâume angeheftet, Jn den näch�tenHays
nen waren die barbari�chenAltäre, an denen �iedie Trís
bunen und die ober�tenHauptleutege�chlachtethatten, Die

Ueberbliebnen von die�erNiederlage, die dem Ge�echte
oder der Gefangen�chaftentronnen waren , erzählten:Hier
blieben die Legaten, dort wurden die Adler erobert; an jes
ner Stelle empfieng Varus �eineWunde ,

und an die�er

fand ex den Tod durch. den un�eligenStoß �einereignen
Rechte, Sie zeigtendie Erhöhung,wo Herrmann�eine

|

Rede hielt, und �ieerzähltenwie viele Galgenund welche
Gruben für die Gefangnen gemachtworden, und wie er

aus Stolz mit den römi�chenHeerzeichenund Adlern ein

Ge�pôttegetrieben.
:

'

Die anwe�enderömi�cheArmee begrubal�oim �ech�ten
Fahre nach der Niederlage die Gebeine der drey tegionen,
ohnedaßjemand wußte,eber die Ueberbleib�elvon Fremden
oder -

von �eineneignen Verwandten mit Erde bedeckte.

Siebetrachteten hiereinen jedenals Angehörigeund Blutss

freunde, und �ievollzogendie�eHandlungmit anwach�en
dem Zorne gegen die Feinde, zugleichbetrübt und erbittert,
Zur Aufrichtung des Grabhügelslegte ¿Cä�ardas er�te
Stúck: Ra�en,‘einangenehmGe�chenkfür die Ver�torbnen,
und ein Zeugniß,daßer mit den Anwe�endendie Betrúbz

nißtheilte,

Aus
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* Aus deit1MeokGendesTacitus
9. 10.

DeWe�eried dieRômervon den Cheru�fern.An
= ihcUfer trat:Herrmann-neb�tden ‘übrigenOber�ten,
und fragte“er�tlich,0b Cä�argekommenwäre. Als man

ihm antwortete, er �eyzugegen ¿

-

bath er, daß man ihm
eine Unterredungmit

-

�einemBruder ver�tattenmöchte
Der�elbewar bey dem römi�chenKriegsheere, unter dem

Zunamen Flavius. Er hatte �ichdurch�eineTreue merk-
würdiggemacht; ünddaßer einigeJahre zuvordurch ei-

ne Wundeunter Anführungdes Tiberiusein Augeverlos
kén hatte. Die Unterredungward vergönnt, und Herre
männ grüßteihn, als êr herbeyfam.“ Der�elbeließ�eiñë
Begleiterweggehen, Und verlangte, daßauch die Bogéts
�{ügen,die an' un�ermUfer �tunden,"�ichentfernentnôche
têti. Als �ieweg wären,fragteer �eitenBrudet', woher
�einAnge�icht�oent�telltworden �ey.“Nachdemihmdie�er
den Ort und das Treffengenannthätte, fragteex twtitet,
elche Belohiunger dafür empfangenhätte.Fläviusere
wähntehier der Vermehrung�einesSöldès, der Halskéts
te, der Krone und andrer kriegsmänni�chenGe�chenke;
Herrmannhingegenbelachtedie�egeriñg�hätigenVergelä
cuntgen�einerDien�tbarkeit.Beyde�prachendaraufihrer
Denkungsartgemäß/ jener vón der. Größe Roms, voit

des Kai�ersMacht , von der harten Züchtigungder Uebers
wundnen , von der Gnade, die ihm noch beyeiner zeitigen
Ergebungoffen�tunde,und daßman weder �einerGemah-
linn noch �einemSohne feindlichbegeguete; jenèrvon den
Rechten des Vaterlands , dèr ange�tammtenFreyheit, det
allerheilig�tenGöttérnDeut�chlands,und daßzugleichmit

ihm �eine’Mutterbitte. Er �olltelieber auch:�elb:eit

Feldherr,als einAbtrännigerund einVerräther‘añ �einen’

Vérwañbreri
und Schwägern,und �êinèmganzen Volte�ey.

Sie würden immer heftiger; und éndlich�oerbittert;daßnicht einmal der Sluß,welcher.“�ietrennte, �ie‘än ét

M 3 nem
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nem Zweykampfegehinderthabenwútde„wonichtSter-
finius herbeygelaufenwäre, welcherden Flavius , der vol-

lec Grimms war, und �einPferd und �einGewehrfoder«
te, zurückgehaltenhätte:

"

AmandernUfer �ahman auch
den Herrmann mit drohendenGebärden , und daß er ein

bevor�tehendesTreffen ankündigte.Denn er mengte viel

Lateini�chesin �eineReden ; indem er vormals als Anführer
-

�einertandsleute im rômi�chenLagergedienthatte.

AusdenJahrbücherndesTacitus11,88.
:

Fe finde bey Schrift�tellern, die in die�enZeitenim

Rathe ge�e��enhaben, daßman da�elb�teinen Brief
des Adgande�trius,einesFür�tenderCatten, verle�enha-
be, worinn er HerrmannsTod verheißt,wenn man ihm
zu die�emEnde Gift �chienwollte; und die Antwort �ey
gewe�en, das römi�cheVolk _räche�ichnicht túcfi�choder

Heimlich, �ondernöffentlichund gewaffnetan �einenFein-
den. Tiberius verglich�ichbeydie�errühmlichenHand«
lung mit denjenigenalten Feldherren,welcheden Gebrauch
des Gifies wider den Pyrrhus verbothen,und die Rathge-
ber fund gemachthatten. i

 Vebrigens �trebteHerrmann, nachdem die Römer fich
zurückgezogenhatten, und Warbod vertrieben war, nach
der föniglichenGewalt , ‘aber�einerMitbürger�tarkeNei-

gung zur Freyheitwar ihm entgegen. So lange man die

Waffen gegen ihn brauchte, fochter mit ver�chiedenem
Glücke,allein die Hinterli�t�einerVerwandten brachte ihn
ums Leben, Sonder Zweifel‘i�ter der Befreyer von

Deut�chlandgewe�en,und zwar ein �olcher, der nicht, wie
andre Königeund Heerführerdie Römer in ihrer-er�ten
Schwäche,�ondernim allergrößtenFlore ihrer Macht be-

�tricte,Jn den Schlachtenhat �ichdas Glück nicht alle-

zeitfür ihn ent�chieden, dochi�ter im Kriegenie Überwun-
den worden, Er brachte�einLeben auf �iebenund

Es1s
i

: ahr,



Vertri.
-

3

Jahr, und �eineRegierungauf�E “Er wird noch
unter den Barbarn be�ungen,„DieGriechen,die nur,
was bey ihnen i�t,bewundern, übergehenihn in ihren
Jahrbüchern,und auch den Römerni�er nicht �obes

Tanne, als er es �eyn�ollte,in dem wir} um das Neuere
unbekümmert, nur das Alte prei�en.-

|

|

e -

i

Ausdem Suetoniusim Augu�t,
L

s

Ï
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1

feberhaupeerlitt er zwo �chimpflicheund {were Niederlas
*

gen, und die�enirgendsanders ,
als in Deut�chland,die

Lolliani�cheund Variani�che. Doch bey der er�tenwax

die Schandegrößer, als der Nachtheil, die Variani�cheaber

drohte der rômi�chenMacht beynaheden Untergang, in-

dem drey Legionen, neb�tdem Feldherrnund den Legaten
und allen Húlfsvölfernniedergemachtrourden. Als die

Nachricht davon einlief, ließer in der ganzen Stadt Was

che halten, um allen Aufruhr zu verhüten,und in den

Provinzen verlängerter den Statthalternihr Amt, damit
die Bundsgeno��endurch�olche,an die-�iegewohntwären,
und die ihren Zu�tandtennten , de�toleichter in Ordnuug
erhalten würden. Er gelobte dem Be�tenGrößten
Jupiter großeSpiele, wo er der Republik wieder auf
húlfe, welches gleichfallsim cimbri�chenund mar�i�chen
Kriegege�chehenwar. Man�agt, daß er hierbey�oun-

muthsvoll gewe�en�ey,daß er ganze Monate nach ein-

ander den Bart und das Haupthaar, nicht be�chor, und

�einHaupt bisweilen mit dem Ausrufe an die Thüre�tieß:
Quíéntílius - Varus, gieb mir meine Legionen wieder!
Echielt auch den Tag die�erNiederlagejährlichals einen
Tag der Betrübnißund des Traurens, :

;

X

U4 Aus



312 Vorbericht.

“AusdentSitoninsim Tiber,
-

| A7 INES. |

z

Dr!Ruhm�einerVaunanefhenundi�liri�chenSiege erhielt
einenneuen Zuwachsaus denZeiten,i in die�ieeintrafen.

Denneswar�ehridi hernach,als QuintiliusVarus mit drey
¿Legionenin Deut�chlandumfam, und jedermannglaubte,
die �iegendenDeut�chenwürden�ichmit den Pannoniern vers

einigt haben, wo nichcder Krieg in Jllyrienvorher,geendigk
gewe�en"wäre.Dééhalbèliwurden ihmaußerdem Trium-

pheviele andre und großeEhrenbezeigungenzuekfannt.—

DenTriumph �chober �elb�tauf, weil die Scadt wegender
variani�chenNiederlagein Trauer war.“

Jin folgendenJahre that er einen FeldzugnachDeut�ch-
land zund weil er bemerkthatte,daßdie variani�cheNiederlage
aus der Unbe�onnenheitutid Ver�äumniß'desAnführers her
rührte,unternahmer'nicht das gering�te,ohne einen Kriegs-
rath zu haltéèn,Er; vee�on�timmer anf�einemeignenWillen

be�tand,und mit �ichallein zufriedenwar, wichnun von �einer

Gewohnheitab, und“berath�chlagte�ichmit vielen Úber das

Kriegswe�en.‘Erbezeigteauch ín allen übrigeneine unges

wöhnlicheSorgfalt. Als er úber den Rhein gehen wollte,
�eßteer wegen des Gepäckèseine gewi��eOrdnungfe�t,und ließ
nichtseherüber,als bis er �elb�tam Uferdie Befrachtungder

Magenin Augen�cheingenommenhatte, damit nichts Überze-
führtwerden möchte,als was erlaubet und nöthwendigwar.

Jen�eit-desRheinsunterwarf er �icheiner �o�trengentebens-

art, daßer auf dem bloßenRa�en�ibend�pei�te,daß er die

Nacht oft im Gezeltezubrachte,daßer alles, woas den folgen«
den Tag ge�chehen�ollte,wie auch,was ér jählingsanzube�ch-
len hatte,�chriftlichvon �ichgab, wobey er die Erinnerung hin-
zufügre,daßein jeder, der irgend einen Zweifelhätte,keinen

andern Ausleger �uchen�ollte,als ihn �elb�t,und daß man

ihnzu jederStunde, �elb�tin der Nacht, befragenkönnte.

XDR M RE
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ErûaAufzug,
7" "Er�terAuftritt.

Sigmar, Herrmann:
Sigmar.

un Herrmann,‘pörewu,und merkemit
N Bedacht, :

|

ee dein Vater dich in die�enHayngesybracht.
°°

C

Sohn , wo dich Hiß und Muth uddien
“Thatentragenz

*

So laß dir deine Pflicht ‘von die�enBildern �agen.
:

Sey groß, und hebe dich in die�erHelden Zahl! z

Hierprangt Thui�konsBild,“ hier Mannus Ehretmäal.

n die�eni�zuer�tdex deut�cheMuth entglommen z

Durch �ie�indGroßmuth,Treu und Ruhm auf uns gekommen,
Der Trieb,der Fal�chheitflieht, nicht weichèSitten liebt,
Nichts von Ge�eßenweis „ und doch die Tugend;übt;
Der Ehrgeiz, frey zu �eyn, und nie verkauftzu leben,
I�tunis von ihnenher , in un�reBru�tgegeben.

i

Us5 Zu



“— “Herrtnann,
_Zudie�enHeldenhat auch dich dein Volk gezählt,

Das heute dich erhebt, und dich zum Herzogwahlt,
‘; Nun kämpfich unter-dir erfreut an deiner Seite.

Du �ieh�t,Cheru�kienliebt deinen Muth im Streitez
: Sie drum die Pflicht, die man dir aufgelegt,
Vergnúgedas Vertraun, das jederzu dir trägt.
ZweyDinge nimm in Ath; die deinem Volke nützen!
Du mußtes vor dem Feindund vor den La�fern�chüßen,
Ach habe die�eWelt noch tugendhaft ge�ehn

/

Der Himmel 4veis allein, was künftigwird-ge�chehn.
Rom, welchesherr�chenwilf,erkauft �ichun�re Für�ten,
Lehrt�ienachGolde �chnund nach der Wollu�tdür�ten,
Die Un�chuldwird verjagt , die Einfalt i�verlacht,
Die un�reVäter doch beglücktund grog gemacht.
Laß uns den Vätern.-nicht“durchLa�teruntreu werden !

Auch nach uns trité ein Volk in die�enStrich der Erden,
Das, wenn es dienen muß , vielleicht nur uns verklagt,
Und wii�eèsTrägheit flucht, wenn es die Knecht�chaftplagt,
Drum, Herrmann, zeigedu den Kindern deine Thaten z
Laßuns ihr Bey�piel�eyn,‘an �tatt�iezu verrathen.

Herrmann,
DießBitinamein Vater,weis, wie matnchital,durchdie Nacht,
„Mich:die�eNamen �chonum Ruh und- Schlafgebracht ;

Wie oft �iemir-das Blut ins Ange�ichtgejaget.
“Hat meine Röthe dir nicht meine Scham ge�aget,

“

So'’oft der BardenMund von ihrem Ruhm erklang,
Der mich zu �chelten�chien,wenn er ihr Lob be�ang2

Mein Herz i�knoch zu �cwach, an ihren Ruhm zu reichenz

‘Doch�châmt�ichsnachzu�tehn,und ihnen nicht zu gleichen.

i Sigmar.
: Sohn;willdu Ehrenvoll , und Heldenähnlich�epn,Sobilde �iedir �tetsals gegenwartigein ;

-

;

Mit die�erfe�tenBru�t, die keine Furcht be�tritten,
Mitdie�erRedlichkeitdex unbefle>tenSitten, TE

¿B
: Dem
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Dem Herzenvoller Treu , das für dieBürgerwacht,
Und dann �ichglü>lich�chäbty wennsandre glücklichEsLaßdie�eHelden ißt an deine Stelle-treten- i

_
Und wahledann die That ,

‘die tapfreSeelenthäten,
Herrmann.1

Woblan? ichweis genug, Die Wahli�t�chonvertiche,*

Mein Vater , ichwachauf , und �ehemeinelicht.
Sts wöglich, daßmein Herz,das dochnáhEhre brenttet,

Visher die wahre Bahn zu.�einemRuhm verkennet ?

Dem Volke,das uns drückt, hab ich, aus Thorheitkühn,
Und froh, wenn ichnur �tritt,�elb�tmeinen Arm geliehn.
Für die�erGlück und Wohl habich das Schwerdt geweebty
Dasbe��ermeiue Fau�tmit ihrem Blut benetzet!-
Denn ah! was würden�onf|die großenVäterthun ?

Würd auch Thui�konsArm, und Mannus Stärke ruhn,
Und. die�es�tolzeRom, das wir im Herzenha��en,

|

So ungerächetuns Ge�eßegeben la��en?
“

Verzehrtenux die Gruft kein tapferes Gebein,
i

Undkönnten , wieihr Ruhm,�ie�elb�tun�terblich�eyn,
Ich aber warte noch bis �ichein Todterregé,

:

Bin nur für Nombeherzt, fürmeine Bürgerträge?
“

Dadie�erkühneFeind, als hâtt exr-unsbe�iegt,
In unbe�orgterRuh auf un�ernFeldérnliegt,
Uns gleichdex andern Welt für unterworfen�c{hätet,
Sooft ein Streit ent�teht, (ih uns-zumRichter �ebet,
Durch Li�tund durch Verrath uns Gei�elnabgepreßt,
Und„ausVerachtungnoch die Waffen �inkeulaßt,

Sigmar.
Noch mehr,da er, den Trieb zur Freyheit zu verdringen,
n �einerLa�terJoch denkt un�ernHals zu zwingenz
Damit er beym Genußder Wollu�kforgenfrey,
Und un�erMuth nichtmehr�ein�tetesSchrecken �ey,

Erwacht, �ehtauf, und lebt , ihrHeldenalter Zeiten!
Steht eurem Volke bey!

Hérrs



 zi6 “Heermann;

DEERRGUS“Herrmann.7 =ti id, 17

EIE oderlehrt‘uns�ièeittid+”
Mein

fi

Mittauchinmie lebt tiöth/eit deut�cherMuth.Aus die�emAitgépaarblistauch nö eine Glüth,
*

Die Feinde�chreckenkann,und dieder Römer �cheuet!

Auch,hier i�tnoch,ein Arm, der Hicbund Wundendräuet!
Was rufenwir um�on�tderTodteñBey�taiide�cl

Da, uwennwirMMyEM dasSREunshelfenfanu?

‘Sigari!
“

REIS
SIA

1

et bórihdeautdirdenMüth.derVätertideE
Komm,Herrmann,dubi�t.werth,derDeut�chenSchimpfzurächen,
MeinSohn, -\umarmemich. “Gieb-meinerFreude�tatt:

‘einHerzgenießt-derZucht,die dichgeführethat,
Undz-�icht,mitLufton.dir,tas wei�eSorgfalt nütze.

Sty
è

deinesVatersStab, �eydeiner“BürgerStüße!
Das Ater machtmich�chwach,es treugtderGlieder SSaft
Es läßt mir meinenMuth, und raubt.mir meineKraft.
Als Iùngling:war:ich frey, als Greis.�ollih nochdienen,-

Wie ? die�erfreche.Feinddarfheute�icherkühten,Nv2
Daß er die.Für�ten0 vor�einenRA ru�e2

N

R tuE
, Du us dahinvt A

R
RF 00 Nein!denndaruithatdie Gruft

Mein Alter nichtver�chont, damit dieNachwelt �age:

Für�tSigmar diente Rom am Endé�einerTage.
Sollt ¡ch-gebücktmit Furcht, zu ihm ins: Lager gehn? =

“Sollt ichver meinem Feind, als meinem Herr�cher,�tehn?
Und wenn rund um mich her aus den verhaßtenStäben
Ein blankes Mordbeil blißt, vor einem Prator beben?
Däm Himmel’�cygedankt! Fch bin es nichtallein,
Der �ichzu edel �chätzt, ihm unterthan zu �eyn,

:

IIIe F
Du
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Du �elber�ahden.Zorn:aus"allenHerzen“lodern,
1s Varus Bothe ‘fam,uns'ber Gericht zu?fodern.

Dies Volk „daSBoyus.�elb�hhierzu vet�amuilet'bath,
Sah unmuthsvollden Stolz, mit dem man zu uns trats

Und wie er Freundlichkeitund: bittendesVerlangen
Nuñmchrin ein Geboth zu:kehrenangefangen.
Der Schimpf,derms, betraf, gieng,den-Cheru�kernnah:
Er machte, daßman dich zum, Herzogauêer�ah,
Bereinigte mit uns die Chauzierund Catten,

|

Undalle bracht ex auf, die ihn ge�ehenhatten,- ;

M
Dei Volk ward für das Hauptdes ganzen Bunds A ab du'

Daß man die Römer�türzt, �tehtfa�tin deiner Hand ;

Und ein Tag,wenn uns nichtder GötterSchick�al�chwächet,
Sicht ‘uns be�chimpft, erwacht, gerü�tetund gerächet,

|

Herrmann.G8

MeinVaterp ‘ganzgewißifs eine höhreKra
Die Varus Sinn verblendt und uns die Freyheitchaff.
Auf!“laß uns munter �ey." Er habe’�ichzumSchaden,“ *

So vieler Vélker Kern an die�enOrt geladen!

“Sigmar,
Meitt Sohn, dié pu nux führtun�ertArmgewiß.
Oft diert ein wilder Muth �ich�elb�tzur Hinderniß.
Der Himmel wird’dir �chongelegneStunden geben;

Mein Rath �olldeinen Arm, dein Arm den Rath beleben.

Wenn meiner.Fau�tdie Kraftzu Kampfund Streit gebricht5
Sofehlt demGei�tedocherfahrneKlugheitnicht.

:

Dein Bruderkömmtdaher. O glühtauf allen Stirnen
Doch die�erkühneMuch unddie�esedle

MeDas michan. dixergógt AA ud
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38 „Herrmann,
"”

ZwveyterAuftritt.
DieVorigen, Flavius.

Flavius.
Mein Vater , es wird �pát,

?

Wie EA / da�ian nochnichtin Varus Lagergeht2

Sigmar.

Bi�tdueinDeut�cher?
_Flavíus.“

Wie? mèinVater, kann�tdu fragen!
BittihdennnichtdeinBlut ? — Wasannichweiter�agen?-

-

|

Sigmar.
Die Antworti�dieleicht.Sprich, was deinHetze�priche,

__
Flavius.

MeinVater, ibbindeut�ch, doch:haßmRom auche:
Sigmar. j

Wer Rom nichtha��enkann, kann nicht die Deut�chenlieben,
Wastheile�tdu dein Herz? Sey treu mit ganzen Trieben,
Sey rômi�choder deut�ch!Jet wähledeinen Freund;
Nom, oder deinem Volk �eygün�tigoder ID,

Flavius,
Sokann denn beyderWohlnicht mehrvereint be�tehen
So wird man heute nicht in Varus Lagergehen® Í

|

) Sigmar.
Mein Sohn , ih habe noh zu Cá�arsZeit gelebt,
Vor dem der Erdenkreis und �elberRom erbebt.

Dieß war ein andrer Held, als die�eträgenSeelen,
Die nur geboren�ind, durchGeizdie Welt zu quälen;
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Auf fremdeSiege �tolz,in feigerWolluÆruhn,
Und nichts aus Ehrbegiery aus Geld�uchrtalles thun,
Selb Cá�arkonntenur bey andern Furcht erwe>en ;
Uns zu be�iegen�tark,zu �chwachuns zu er�chre>en.
Und den Ariovi�thatnie �einDrohn gebéugt,
Daß er vor Cá�arsMacht mit Schmeicheln�ich"geneigf,
Um�on�thießdie�erihnnur näherzu ihm kommen;
Was igund Varus hört, hat Ca�arauch vernommen, .

Nein ! �prachAriovi�t, wollt ich den Cä�ar�ehn,
So wár ich nicht zu �elz, und wollte zu ihmgehn,

Diskann auch Cá�arthun, wenn Cá�axmichbegehret.
; Flavius.

Doch i�tdex leichteDien�tdem Varus bald gewähret.

Sigmar.
Ein leichterDien�twird �chwer, wenn ex die Ehretránft,|

Fiavius. 2

Werweisz v0Varus uns in Schimpfzu bringendenkt?
Sigmar.

Soll �ichein freyer Fürnicht des Gehorchens�chämen?
Und �ollich ein Ge�esvon fremdenRichternnehmen?

Flavius,
Wir bleiben dentiochfrey ; �prichtRom uns gleichdas Reche:

Sigmar.
WemRom Ge�etßegiebt, der i�tder Römer Knecht,

é Flavius.
Romlehrt unsKun�tund Wis , und zähmtdie wilden Sitten,

Sigmar.
« Rom jagt die Un�chuldweg aus den beglücktenHütten,

Flavius. n

ch habe Rom ge�ehn, und trau ihm Gutes zu, E RO

Sigmar. ZF

Ih habes nichege�ehn,und kenn esmehr, alsdu. ¿u

Flavius.



320 Herrmann; :

Flavius
Verwirf�tduKun�tundWis, die doh den Völkernnügen?

Sigmar.
Verflucht�eynKun�tund. Wis , wo �iedie La�ter�tützen!
Mein Sohn, der Himmel �chenktdem Men�chenWi und Kun�t,
Als Mittel un�ersWohls und Zeichen�einerGun�t.
Doch derbethôrteSinn hat ihren Zwe verkehret;

Was �einemGlúckedient , hat �eineNoth vermehret.
Kaum hat dex Kün�te:Glanz die Rauhigkeitverdrängt;
So wird das Herz.erweicht,das am Vergnügenhängt,

j

Zur Wollu�t�innreichwird , auf Pracht und Schätedichtet,
“

Und �ichvon andrer Wohlauf �einenVortheil richtet:
Vis endlichEigennußsdie Treu fürsVaterland,
Und fauler Müßiggangden Trieb nach Ruhm verbannt.

So,liegtdie Einigkeit„�ammtKraft ‘unv:Muth danieder,

Und was durch Kün�te�tieg,das fällt durch Kün�tewieder.

Sohn „- �iehdoch: Rom einmal mit die�enAugenan:
Ein Blik von �olcherArti�t,was dix núßenkann.

Flavius.
So �olderDeut�che�tetsin �chlechtenHüttenbuch?

Sigmar. :

Hièr-frey�eyn, gilt mix mehr , als in Pallä�ienfrohnen.
: Flavius.

Mich kränkt, daß'man-iù Rom micheinenBarbax heißt.

Sigmar,
Du.bi�tge�ittetgnug, wenn du zu kriegenweißt.

Flavius.
Auchwie ichkriegen�oll, wird Rom mi be��erlehren.

Sigmar.
Duirre�k, Zwar�einWiß wird deine Waffenmehret,
Doch �eineWollu�t�chwächtden Arm, der �iegebraucht.
Was nügtdie Kriegesfkun�t,wo Kraft und Muth verraucht ?-

i Flavius.
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|

Flavius.
Wasaber nüst der Muth, wenn niemand von mir höret2

Sigmar. Eu
Du �chäte�tes für nichts, wenndichdein Volkverehret?

Flavius,
BlähtWis und Kun�tdur mich, �okenütmich alleWelt.

Sigmar.
i

Was

;

pilft dirs, wenn �iedich fürfeigundweibi�chpâle?
Flavius. Gd

Bon Tapferkeitund Muth �ollRom michnichtentfernen;
Roms MRE

will ichflichn, und �eineKün�telernen.
Sigmar.

Du traue�kdir zu �chr. Nimm deiner Wohlfahrtwahr!

Mer bö�enMei�ternfolgt , begiebt �i in Gefahr,

|

Flavius.
Mein Vater, prüfemi, ob du michträgefinde�t,

Sigmar.
Bohl!aber denke nach, wozudu dich verbinde�t,
Du kann�tja nichtzugleichein Held und Sklave �eyn.
Wo du nicht trägebi�t,mußtdu dein Volk befreyn.
Rom wird, wenn du ihm dien�t,dich mit Verachtungnennen.

Geh, jage Rom in Furcht , �olles dich näher kennen!

Verlang�tdu Ehr und Lob; �ie�inddeinEigenthum!
i

Thu recht , und laßder Welt die Sorg um deinen Nuhm,
Auch ich bin hoffnungsvoll: Das Lob , das ich erworben,
Soll bey den Enkeln blühn,wenn ih �chonläng�tge�torben;

Obgleich mein fe�terSinn , der úur die Tugend �chägt,
Sich fremder Weichlichkeitmit Machtentégegenfest.

Schlegels W. Æ Ich



nz “Herrmann,

4h geh , das deut�cheVolk in �einemMuth zu �tärken.

Laß, Herrmann , die�enTag des HerzensAdel merken !

Sey du der Römer Feind , und dann �o�ichezu,
Wer mehrernRuhm erjagt,

dein Bruder , oder du,

DritterAu�tritt,
Herrmann, Flavius.

Serrmann.
So. ha�tdu, Flavius ,

in Rom nur dießgelernet,
Wie �ichein edles Herz von �einerPflichteutfernet ?
Analler Tugend�tatt, die du vordem geehrt,
Hat Roms gerühmterWis dichuntreu �eyugelehrt2

Ha�tdu den Namen �elb�,der dir von Rom gekommen,
Und der dir �üßeklingt, nur darum angenommen;

Damit, wenn ein�tdein Arm mit deinen Bürgernficht,

Für dein verrathnesBolkkein deut�cherName �pricht?

Hat mich nichtRom, wie dich, gelehretund ergóget2
Sooft ein wildes Thier , das man zum Kampfverhetet,
m Schauplas brüllend�prang;�ooft auf ebnem Sand

Somanch erbißtesPaar geübterFechter �tand;

Sooft dex Ro��eLauf, auf den ge�chwindenWagen,
Der Jugend muntre Schaax nach Ziel und Sieg getragen:
Ha�tdubey �olcherLu�tmich jemals kalt ge�ehn?

Doch die�esla��enie des HimmelsSchlußge�chehn,-
“

/ Daß ich , wenn meine Pflichtmein Blut zum Opferwollte,
Um eitler SpielePrachtmein Volk verrathea �ollte!

Flavius. Re

Ach, Herrmann, mättre dochdes Bruders Seele niche!
Menn Deut�chlandRombekriegt, �oweis ich meine Pfliché.
Doch kann ichohneSchmerz mich meinemTrieb entreißen2

Auch Rom hat noch ein Recht,mein Vaterlandzu heißen;
So lange dieferRing an un�ernFingern prangt,

Nitdem wirSUBE und

“AROREETRE:
__ Serr-
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Herrmann.
Erwähnemix nur nicht dieß nichtigeGe�chenke.

Meyn�tdu , daß ih mit Lu�kan meine Knecht�chaftdenke?
Nein, Bruder, die�erRing �chimpfteines Deut�chenHand,
Die Freyheit adelt mich, und nicht ein fremdes Land.

Ich �chwörin die�emHayn: Ihr Götter �epdzugegen!
Dieß Zeichenmeiner Schmach will ih nicht von mir. legen,
Vis ich mein Volk durchs Schwerdt von �einerDien�tbarkeit,
Und mich vom Bürgerrechtdes �tolzenRoms befreyt;
Und euch, als Sieger , dann zugleichmit die�emRinge
Auch manchengüldnenRing er�chlagnerRömer1 bringe.

Flavius,
Ach! du erwäge�knicht, daß Varus Gei�elhax.

Herrmann.
|

¿

Thusneldenmeyne�tdu, durch die, an Gei�els�tare,
Derknechti�cheSege�tdie Deut�chenRom verpfändet,
Der �einerJugend Ruhm im �pätenAlter �chändet,

Ach! der Verräther hat die mir ver�prochneBraut,
Als un�rerKnecht�chaftPfand, deu Feinden‘anvertraut.
Doch, wo die Götter nur es die�emArm erlauben,
Will ich �ieheute nochaus ihren Händenrauben,

R

ch will �iewieder�ehn: wo uicht, �owill ich ihn,
Der�ie verrathen hat , dafür zur Strafe ziehn.

Komm! will�tdu lang�am�ey,fürsVaterland zu�treiten,
Wennalle hurtig �ind,die Waffen zu bereiten ?

Flavius.
Wen �ehih? Marcus kömmt. Mein Bruder, laß es zy,
Daß ich für die�esmalder Freund�chaftGnügethu.

Serrmann.
So thu nur , was du will�t,bis alle Zeitver�trichen.

X2 Vierter
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Vierter Au�tritt.

Marcus, S1a0t08..
i Marcus.

Bi�tdu es, Flavius? Jch bin vom Wegentwichett,
Um die�enHayn zu �ehn,und finde dich allhier,

-

Wie glücklichleitetmichdochmeine Neubegiex!

(R

Flavius.
Komm, wertherRômer,komm,mein ganzesBlut wird Tas
Das Herzhüpftin derBru�t,und fühltge�chwindreSchlage.
Dein Anblick ruft in mix das ganze Rom hervor,
Undalle �eineLu�t,die ich nit Schmerzverlor, N

Ach! euer Umgang, Scherz,Spiel Glanzder Ga�tereyen,
Kehrt die�eGegendenin lauter Wü�teneyen,

Und du entreiße�tdich der‘Reizung.deiner Stadt,
Verbann�tdich in ein Land , das nichts als Walder hat;
Und wohne�t,wo man kaum mit Noth ein Haus erblictet ? —

Wem danks ichs,Werthe�ter,daßmich dein Blick déguiteet
: Marcus.

Vom’ Varus kommich her. Zuer�kumarime mich,

Dunnfrage, was du will�t;dein Geanberichtetdich.

Flavius.
Vom Varus? Werther!— Nein! Stehati, tnichzu Unten,

ch bin vielleichtdein Feind , und �chuldig,dich zuas
__

Marcus.
A:

Dufürchte�kdichum�on�t,Stell alle Sorgen ein,
Denn un�reGütigkeitlaßteuchnicht Feinde �eyn,

SDIO =
2

Geliebte�ter, verzeih! Die:Sorg i�allzubillig.
I Rom dem FriedenE:

und uns zu lieben willig? —

Ach!
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Ach!meines Vaters Herz fühlteure Großmuthnicht.
Euch: wider�pät�tig�eyn, hält er für �einePERDE

Die Frephéiti�tihinlieb, und füllt �einHerz mit Sorgett,
Es möchteHáßiid Li�tden Schein der Großmuthborgen,

“

Eëi den La�kergram, und drum den Kün�tenfeind,
Weil Wißtund“‘La�terihm zu oft verknüpfet�cheint;

Und läßtniche Gütigkeit, no< Wöhlthun„ noch Ver�prechen;
Noch, was ihinüx ver�ucht, den�teifenVor�asME

Marcus:
Hater �on�t‘nihtgehsött;�ohörter die�esmal.
Mehrnichtals zweyer!éy�tehti6t in eurer Wahl.
Des Varus edlér'Rath‘und zroßmüthsvollBemühen“ _

Muß Undank,oder Dank- und Freitd�chaft,nach �i ziehen,
Stellt ihr euchnichtbey ihm in �einenLagerein ; O
Er wird’�ith“euchverträun , und heute bey euh �eyn.“
Die Gei�elnhat man �chonzu Wuchzurückgeführet,
Den Siegmund.mit demGlanzRRA Suc E
Thu�nelden"id be�chenkt,

ARE “Flavius!
mut. S4o _ Thu�neldefehrtjms9 iŸ

“Marcus.*

O

DIRAN 8 R

Mas
¿

láse,9 Flavius!dein unrubvollerBlick,ti a dut
DeinMund,deinAnge�icht,dasRöthund-Gluth;entzándenIn deinem

| HyedMcinenTrieb-ergründen2d

vi 2

Wu

“ Flavius, FOIL
Ko

�ts möglich?Hat
i

ineinBlicédix meine‘QualABRE
Wohlan ! ich hab um�on�tdir meineGluth verhehlt.
Mein Auge ließ dichs �ehn,meinMund giebt dießzu hören;
Rom kann ein deut�chesHerz auch römi�chlicben lehren.
Thusnelde hat in mir nicht deur�cheLieb erregt ;

DiederGeliebtennie ein Herz zu Füßenlegt,
WEN X 3 Die
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Die mich mir �elberläßt, nicht meinen Muth vermindert;
Nicht meine Werke �tört, nicht meine Pflichten hindert ;

In Blicken unberedt , im Seufzen ungeübt,
_Sich durch ein kaltes Wort ganz zu ver�tehengiebt. |

Mein Trieb herr�chtÚbermich, und heißtmich, was ich meide,
Ich �elberthue nichts, ich folge nur und leide.

Ía! dießbe�chwertmich noch mit außer�temVerdruß:
Siei�tdesBruders Braut , die ichverehren muß.

Marcus.

Die Triebe, die du fühl, �indlobenswerthe Triebe ;

Ein �on�tzu göttlichHerzwird men�chlichdurchdie Liebe,
Wennun�reTugend-uns dem Himmelnahe�tellt,

So.i�tes Liebenur, die uns zurü>e-hâle:
Damit wir nichtzu.hocherhaben von der Erden,
Ein anderes Ge�chlecht, und Men�chenungleichwerden.

avila Gal A
EE

Du \{mtichel�kmir zu�chr.Wie artigdeke�tdu,
Nach rômi�chemGebrauch,mir meine Fehlec zu?
Die Schwachheit, die ich-�elb�kin edlenThaten finde,
Die Triebe,die ih �on�kauch ohne Lieb empfinde;

y

Zorn, Freude / Traurigkeit, Verwundrung,Ehrgeiz,Scham,
Im Glücke kühnerMuth, in WidrigkeitenGram,
Dieß alles zeigt mir �chonder {wachen Men�chheitTriebe : '

Und um keinGott zu’�eyn, bedarf ich keinerLiebe.
a

“

Dochkomm! und machekuid, warum man dich ge�andt,
Vielleichtrührteure Huldarlizt mein Vaterland.
Der Himmelwird vielleichtmich die�erQual entreißen,
Roms odermeinesVolks Verräthermich zu heißen.
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fei Se SeSfSfeSeipAtte Le ore

Zweyter Aufzug.
Er�terAuftritt.

Thusnelde, Siegmund.
__/ Siegmund,

husnelde, grüßedu des Vaterlandes Gott,
Sd In meinem Munde �cheint�einLob vielleichtein Spott,
Ach Schwe�ter,darf ich auch in fremden Prie�terbinden
Mich, vor�cin)Ange�ichtzu treten, unterwinden?

Thusnelde.
H

Durchuns, ihr Götter!hat mein trägesVaterland

Sich ein�tvor Rom gebeugt, und �einenYall vekannt.

Ach tretet esnicht ganz in �teteKnecht�chaftnieder,
Und gebt ihm dochmit uns auch�eineFrepheitwieder!

Siegmund.
So. �ollAugu�teit Gott , und ich �einPrie�ter�eyn?
Der Othem holt, wie ich, dem �ollichWeihrauch �treun?

Weil er durch Túckund Li�tund bürgerlichesMorden
tn �einerGötter�chaarein würdigMitgliedworden ?

Ihr Götter! hörtmichan, und gebet mir Be�cheids
Jch �ucheuchz redet doch, und �agtmir , wer ihr �eyd!

Sagt, habt ihr euchbisher den Deut�chennur. ver�te>éts
Sagt , oder habt ihr euch uur uus allein entdecet ?

Steht meines Vaterlan®sbejahrte Lehre fe�t,

Dag kein Un�terblicher�ich�chnnochbilden läßt?

Wie? oder i�kein Gott in einen Leib gekleidet,
Den nichts,als �eineMacht, vom Men�chenunter�cheidet2

X4 A�ts
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J�ismöglich, daß ein Meu�ch�ichzum Gef�kirnerhöht,
Und endlich zum Ge�chlechtder Götter übergeht?
Und wird, nach Mord undBrand, dem/dendieMen�chenha��en,
Auch/nochdie Tyranneydes Himmels.überla��en?

Wenn Mord zumHimmelführt,und Blut vergötternkann,
So zündeman auch mir geweihtésRauchwerk an!

Ich habe nicht ein Volkdurch“innern.Zwi�tbeweget,
Ach have manchen Feindmit eignerHand erleget,
Und nichtmit fremderFau�t; �odaßbeydexGefahr
Vielleicht“mehrTapferkeitund minderUnrechtwar. —

Doch jener zwang die Welt. — Gewalt erobert Kronen;
So hebt auch wohl Gewalt bis zu der! Götter Thronèn? —

Nein! der i�nicht ein Gott , der uns zi kränkenkam,  *

‘DerTDeut�chenBlut:vèrgoßund uns die Freyheit nahm.
Euch, ihr Un�terblichen!, kenn ich aus ‘andernWerken,
Und WohithunläßtalleindiewahreGottheit merken.

Ria Thusnelde.
Wie? Saia LEdu dieß? Was wankt dein feigerSinis2

Wirf E eitlenPaurut zu deinen Ss ME
:

“Siegmund.avus meyne nicht, daßich Augu�ten�cheue. h

Du weißtja „was mich hält, daß ichmich nicht“befreye.
‘Wieein geteiztes Thier, das Zorn und Geifer{häumt,

Son�tniemandbändiget, und nur �einWarter zaumt:
So�icht du } daßdie-Bxu�t,die meine Schmach erbittert,
Bor keinem �ón�erbelit,,“doch nur vor Einem zittert.
Thusnelde, �ieh�tdu dort �ichun�ernVater ahn?
Mein Augerollt verwirrt , und �iehtihn �chüchternan. —

Wird er den Unmuth wohl auf meiner Stirn entdecken ?

Ach! Schive�ter, hilf mix ja mein Herz vor ihm ver�tecken.

|

E LE Zweyter
auSe
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Sn dir allein erfülltder Himmelmein!
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ZweyterAuftritt.

Segel, die Vorigen.
: Thusnelde.

MeinVater, ih binfrey. Der Römer�tolzeHand
*Bewahretnity,riichtmehr, ‘als eurer Knecht�chaftRa gie
Wie fröhlichbin ih doch, dichwieder zu.

a ngen.

Die Gottheit ,
die kein Flehn fürmeineBürgerbeugt,

Hört mich in’‘Einemnur, und zeigt�ich‘dirFêneigt.
Mie oft habich hieher mit Sorgund Ang�tgeblicket!

Oft hat das Auge kaum die Zährenunterdrücket,
Wenn die Gefangen�chaft, die nirgend,mich,verlief,-© nie
Mich aufdes Vaterlands gebundneFreyheitwies.
O mwâáredoch mit mir mein Volk auth freygela��en!

Mein Vater, könnt ichdich im alten Glanz umfa��en!
Doch leider i�tnunmehr. «Roms.Here�chaft,fe�kgegründt.;-
Ách bin nur darum frey, weil wix verachtet(ind;
Und Scymeicheley,

Geduld und“Trägheit,uns zu R
AlsAE Búegen,chon ein ewigDelHORTE

Sege�t.
N int Si Volt i�außerNotb,willes.‘nur,glüflich�eur.i

ASU Chusneldios!| 1

%a,wohl!hm fehltein Arm , ‘eswiedezu freine
Sege�kZ

Hier braucht kein-wilderArm. mit Blute �ichzu röôthenmz:5
Die Freyheit,,die du meyn�t,hat Deut�chlandnichtvonnöthen.

Thusnelde.
F�auferihrnochwas,dasDeut�cheglücklichmacht?

„HÉ Segéè�t.… us

AufdeittesBolkes Glüúc\ind andre a bedacht,
Gleichigt kömmtman. hieher, den legten Schlußzu fa��en.

X5 Thus-
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Thusnelde.

So mußi< , Vater, dichfür die�esmalverla��eit,
Inde��en, daß dein Rath den VölkernHülfebeut,
Die Hoffnungüber�teigt, und un�erWohl verneut ;

Will ich von hinnen gehn, mich wieder mit denMeinen,
Die �ichmit Schmerzgetrennt , mit Freudenzu vereinett

DritterAu�tritt.

Sege�tz Siegmund.
Segze�t.

MeinSohn, durebè�tnichts?
-

Vt) Siegmund)

Der Mund, mein Vater,�{weigtz
Meil-dochfein

n

�HwachesWortdix mein Vergnügenzeigt.

RE _Sege�t. :

Diateresdas dieddenochnichtgeübtzu triegen,
Spricht anders,alsdein Mund,und läugnetdein Vergnügen.

fs nicht wahr?deineStirn , aus der dein Unmuthblickt,
Erleidek nur mit Zwangdie Binde,die dich �chmückt2

Dein Herz,das immer noh nach deut�cherWei�edenket,
Haßtdie�esPrie�terthum,das dir der Rômer�chenket?

Siegmund.
|

H

Haßith dießPrie�tertum,�othu ih meine Pflicht.
Schimpftes mein Vaterland und meine Götter nicht?

ds Sege�k. è

bt, "Siegmund“binich alt , und hab in langenFahren,
Was wahri�t,�elb�tgeprüft, was fal�chi�,�elberfalren,
Was fremdes Bey�piel�agt, und was an mirge�chehn,
Lehrt mich nur Eine Pflicht: Auf meinen Nus zu �ehn.

154A “ Dein
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Dein Vaterland i�da, wo du kann�tVortheil hoffen;

Wenn- dießnichts mehrver�pricht, �tehtdir-ein andres

YSieh nicht den eitlenBlis der Himmelsgötterau
Dein Gott i�k,wer dir. nüst, „und wer dir �chadenfannz--
Ein Mächtigerder Welt Fann.größreFurcht erwecken,
Als Göttex in der Höh„. die nur von ferne�chrecken,

Siegmund,-

Wobin ih? Was�ag�tdu? Wer i�ts?Wer lehretbaht
Vi�tdues? — -Nimmermehr!Ich irre — Hör ich dich,
Der �elbermich vor dem zur Tugendauferzogen?

Entde>e, Grau�amer, wenn ha�idu mich betrogen?
6t? oder ehemals, als ih mit Lu�tght,
Wenn mir dein Mund verboth, was er ißt�elberlehréz
Als ich gebildet ward, dieDinge zu verfluchen,

i

Die deinenSchülerigt durch deiuenMund ver�uchen?
-

-Sege�t.
Die Zeitenwollten die�.Da wax ich�choûvergnügt;
Wenn nur dein Herz begriff , wie man gehörchtund �iegte

>

Als noch nicht Hoffnung‘war , du würde�tmehr auf Erdétt,Als deines Volkes Für�tUnd größterBürgerwerden.
Nunhat ein güti�tig:GlÜE die: Römer herge�andt.
Der Deut�chenHerr -zu-�eyn, �tehtnur in un�rerHand.

Sohn, lerne wiètäh herr�cht.Die Kün�k,die ichdit zeige,
Macht , daß ih auf den Hals gebückterVölker �teige.
Laß nur. das, harte Volk den Römernwider�tehn,
Und untéx un�eL.Jochdurch�eineThorheit gehn.
Derdeut�chenFür�tenTrushilft uns, und �chadetihnen.
Sóhn, diene Rommit mir , bis unsdie Deut�chendiete,
Die Knecht�chaftun�ersVolks , ein neuerworbner Thron,
Und ein uns eignesReichif un�rerDien�teLohn.
Dann will ich meine Macht auf meinèn Schubgokttkehren,
Und �elberHerrzu DitderRómer SIGN�tören,

Sieg-
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Siegmund.
Was höôrih? WelchGebäu von Herr�ch�ucht,Knecht�chaft,Li�t!
So�oll es michgèreun , daß du mein Vater bi�t?
Wiewar�kdu �on�tverguügt, da du nochdießnichtkannte�t,

“Und alsCheru�kerFür�tdichdennochglücklichnannte�t;_
'

-

Obdu gleichkeineTreu der Herr�chaftwegen brach�t,
*

Mit dir zufriedenwar�t,und öfters zu mir �prach�t:

Du wir�t�chonglücklich�eyn, bleibt dir nur, wenn ih �terbe,
. Mein Name zum Empfehlundmeine Zucht'zümErbe.

“ Washat dein Herzgereizt,daßes nochmehrbegehrt?
Ff, ein Tyrann zu �eyn, �ogroßerLa�kerwerth? Î

O Tugend!follichdich,und dich , mein Volk,verrathen?
Ich fühleja in mix die Schönheitedler Thaten,
Das Herzhüpftin der Bru�t, �ooftés wohlgethan7 ©

Dié Seele�iehtihr
' Werk mit innrèt Wollu�tan.

Es �ey;daßiht Bemühu'‘ihr eignesWohlvergrö��ert;
*

Es �ey., daß andrex Glück einedler Trieb verbe��ert:

So glaubt�ie, daß �iedani den Götternnähergeht,
Wenn:das vollkommen [i�,: was bloß:vonihr- ‘ent�teht?
Mein Vatér ! großzu�eyn,brauch�tdu nicht er�tder Krone. -

Die Hoheitp-dié-dich�chmú>t,beruht auf keinem Throne.
*"'

Dubi�tdurchdich:-berühmet,uid prang�tdurch einen Schein z. -

Auchmich laß;was-ich bin,* mix �elbe®�chuldig�eyn!-

Ich wün�chemix«ein Volk, das mithnach>mir nur \<häaget,

Und�tetsmich.in den.Nan,AAAA MMEdoID

Mein Sohn) es i zuviel,was whlA ha�t!
Dein langesWider�tehngereichétmir zur a�t.
Du �ieh�tmeinganzesHerz, und kenne�kmeinenViniDie Wahl�ehtnichtbey dir, ob du ihnwill�terfüllen.-
Sohn, ha�tdudeinePflicht�ôfe�tin deiner Bru�t; is

So deuke nun andie, daßdu gehorchenmuß.
DieFür�tenkommenhex. In die�emAugenbli>e
Gedenk àn inein Gebothund an dein eignesGlücke.

Vier-
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Vierter Auftritt.

Die Vorigen,‘Sigmar, Herrmann, die
Für�tender Chauzerundder Catten.

Sigmar.
Sege�t,auf deinen Wun�chmußdir genug ge�chehn.
Die Gottheit die�esHayns�olluns ver�ammlet�ehn,
Des Römers Winke nach, und un�rerKnecht�chaftwegen

|

Mit un�ernFeinden �elb�tnoch faulen Rath zu_pflegen.
i

Die ihr dex Chauzier und Catten Häupter�eyd,
Ihr Helden voller Muth und wei�erTapferkeit!
Fhr Herzen, die ein Trieb, der Schmach und Knecht�chaftfliebet,
Mit den Cheru�kièrnin enge Freund�chaftziehet!
Bald wird (ich Vakus auch zu die�emHayne nahn.
Merkt ! Beil und Ruthen-gehn bis hieher ihm voran,
Und werden, Scheu und Furcht in un�erHerzzu bringen,
Bis vor das Ange�ichtdes deut�chenGottesdringen.
Ich fürchtenicht, daß ihr vergebensMuthgefaßt,
Und wenn �ichVarus zeigt, den er�tenZorn verlaßt.
Denn ,

was auch für ein Bild der Haf ins Herzgedrücket„

Er wirdverhaßrer�eyn,wenn ihr ihn�elb�terblickt.
Sege�t.

Du, Sigmar, bi�tes nur, der �ogenau entdeckt,
Mas ha��enswürdigesin Varus Thaten eckt ;
Wenn er uns Deut�cheer�tdie Tugend kennen lehret,
Die wir aus Einfalt �on�k,nicht aus Vernunft,geehret;
Wennex der Billigkeitgewi��eWege zeigt,
Daß �einGé�eze�pricht,wo un�reKlugheit�chweigt;
Und wenn er, da ihr euch indeßzur Untreu wendet,
Die Gei�eleurer Treu euch �chadloswieder �endet.

:

„Sigmar. :

Zh weis niht , was dein Mund Vernunft und Einfalt nennt.

I�tman nicht tugendhaft,bis man die La�terkennt ?

Gefest,
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Ge�est, Sege�t,daßder aus Einfalt Guteswählet,
Dem ein geneigtesGlück des Bö�enGlanz verhehlet,
Und dex,wenn �eineBru�tvor Tugendeiferbrennt,
Nichts anders lieben kann, weil ex nichts anders kennt :

Wenn un�rerThaten Lohn in ihren Folgen lieget,
Wenn Tugend uns beglücktund durch �ich�elb�tvergnüget'z
Was �chadets, ob ein Men�chaus Einfalt Gutes thut ?

Wenn Einfalt glücklichmacht , �oi�t�ieauh ein Gut,

Vergebens ha�tdu uns Roms Gütigkeitgeprie�en;

Rom hat uns Uebelszwar , doch Gutes nicht erwie�en.
Mex fodert , daßman uns das Recht auf römi�ch�pricht?
Wer nicht Roms La�terhat, brauchtNoms Ge�etenicht;
Das wider Li�t‘bewahrt, der wir uns nie befli��en,
Und vor Verbrechen warnt, von denen wir nichts wi��en.
Wer wars, der Gei�elngab, und �ichzur Treu verband?

Nur du, Drum �ind�iedir, nicht uns, zurü ge�andt.

Mir �indnoch un�er�elbt,und haben nichts ver�prochen,
Und wookein Bündniß i�, wird keine Treu gebrochen.

i

Herrmann.
So �agedoch, Sege�t,was Varus uns gelehrt.
Bi�tdu , �eitdemdu dichzur Freund�chaftRoms gekehrt,
Be�cheidner, redlicher, großmüthiger,gerechter,
Getreuer , tapferer, mehr deines Volks Verfechter2
Ha�tdu dich.ißt vielleichtvom alten Zweckgewandt?

Ha�tdu �on�tdich geliebt, und igt dein Vaterland?
For Für�ken,wenn uns Rom die Tugendkennen lehret:

i

Soi�t.es, weil �ichRom �oweit von ihr gekehret;
Weil �einerLa�kerGräul uns �tetsvox Augen�teht,
Und �eineBosheit uns der Un�chuldWerth erhöht.

Und dennoch kann nur Rom Sege�tensHändel�chlichten,
Rom i�alleingerecht und würdig,ihnzu richten.
Er wün�cht,verklagtzu �eyn. Er �elb�t�uchteinen Streit,Und bittet Rom hernach um die Gerechtigkeit,
Von Richtern voller Geiz, nach viel ver�irittnenTagen,
UndWorten ohne Maaß.ein Urtheilwegzutragen,

So
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Sotief erniedrigt ich der knechti�cheSege�k,
Der weder {<< nochuns in Freyheit leben läßt.
Wie manchenha�tdu �chonin Varus Dien�tgezogen?

Ein Theil ha�tdu erkauft , ein Theil ha�tdu betrogett,
Mit die�enbeut�tdu oft dem be��ernHaufen Trus,
Und Bürgerun�ersVolks�indun�rerFeindeSchus.
Durch die�ehemme�kdu die Kraft von tapfernSchlü��en,
Daß wir zum Frevel �elbden Namem-leihenmü��en.
Die haben Rom mit dix die Gei�elzuge�andt!

 Verräâther!meine Braut ward deiner Knecht�chaftPfand,
Damit die Lieb auch michzu fremder Herr�ch�uchtKnechte,
Wonicht , zum wenig�tenverzagter machenmöchte.

-

Sezge�t. :

Dich,Herrmann,will ich leichtvon die�erSchmachbefreynz
Ein Gei�elun�exsDien�tskaun deine Braut nicht �eyn.

|

Mein Blut i�tdir zu {lecht ,
und würdedichbeflecken.

Wer michzum Vatex hat , wird dir nicht Lieb erwecken.

Herrmann.-

Was gbdu?
? �tehtbey dir auch kein Ver�prechenfe�t?—

:

= GSCGUIE :

Begehre�tdu nochwas vom knechti�chenSege�t?

Herrmann.
Was will�tdu , Grau�amer!durchdie�esWort erzwingen?
Wird mich deinMeyneid wohl auf deine Seite bringen?

Vermeynftdu , daßmein Muth bey deinem Drohen �inkt,

Und michdie fiehehâlt, wenn mir die Ehre winkt ?

Itt laß mich unge�törtven Krieg und Vlute �prechen,
Und meiner BürgerSchimpf an deinen Herren rächen.
Dann laß mich�ehn,ob du noch deinen Worten treu,

Wie! oder ob auch ih an dir zu râchen�ey?

Sigmar.
GbrFür�ten, �ehtihr dort TiVlis von blanfen:Beilen?
Seht iþrmit Stolz und Pracht den Varus zu uns eilen ?

Ibt
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ét laßt die Furcht entfernt, und-�eyd'zumRath’ge�chickt!“
Denkt, daß in'die�enHayú der ganze Himmelblickt;
Und �orá�ami�t,zu �ehn,wie die �einAmt verwalten,
Die aufder Unterweltder Götter Zepterhalten,

/

Fünfter Auftritt.
DieVorigen, Varus.

Varus.
hr Für�ten,�epdihrhiet,undhörtihr, wein inan

ue
Herrmann,

Sprich.!.aber wi��edieß: befehlen�oll�tdunicht.

Varus.
|

Ich willmit euchals Freund,und nichtals Sieger,�pre(en.
s5errimnann.

Der, dex�ichSieger -nennt, ermahnt uns ; uns zu räthen.

Varus.

Ihr Deut�chen,�agt,wie kömmts,daßein �oedler Gei�t,
Dex euer Herz belebt, �ovieles Miscraun wei�t2
Wielange wollt ihr euch durch eitlenArgwohnquälen2
Nerdacht i�tnicht ein Werk für �oerhabne Seelen,
Entreißteuchdie�erFurcht, der alles �chre>lich�cheint!

Ein Römer , der ge�iegt,wird der Be�iegtenFreund.
“

Ev locke nicht, wieihr glaubt, mit feindlichenGe�chenken,
Und kann nichtGutes thun, und'dochaufBö�esdenken.

Wasreizt euchwider uns? Thut jemandeuchGewalt?
Zeigt (ichmein Lager nicht in einerStadt Ge�talt?

Mas hindert , daßnicht Rom mit euch die Rechte theilet,
Durch die es zum Be�isder ganzen*Weltgeeilet?

Wein ihr nicht �chamrothwärt,vor einein Stuhl zu �tehn;.

Zu dem viel KönigemittiefexEhrfurchtgehir. :

x

Doch
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Doch �eyes, wie ihr"wollk: Verwerfet un�reSitten:
Wenn mak �ie be��erkennt, �owird man uns drum bitten.

gt aber zeige fichein Werk für euren Muth!"
|

Laßt�chn,
wie gern:-ihr�iegt,und Heldetwerkethut!

Euch Deut�chehat Augu�tallein fürwerth ge�chäget,
Daßex aus euch in Rom �icheine Wachtge�etet.*)
Der Für�tder ganzen Welt vertraut �icheurer Treu
Wohlan , �otragt auch was zu �einerHerr�chaftbey !

Da eure Bürgerihn umgebenund be�chügen,
So láßt ihm euex Schwerdt auch in der Ferne nüßen.
Eih �chönzertrenntes Volk hebt wieder �ichempor;
Die Furcht und Ang�kverbarg, gehn'an das Licht hervor,
Des Melo **) Nam und Ruf fängtwieder an zu leben,
Die Feind�chaftgegen Rom hat ihm ein Heer gegeben:
Und �einSikambri�chVolk hat �ichmit ihm verneut,
Das un�rerWaffen Zorn in alle Welt zer�treut.

:

Wie leicht kann euey Arm dieß{wacheVolf zexni{htet.
Ihr Deut�chen,ih will mih nach euxenSitten richten. -

Vielleichtwird bald davon ein fe�terSchlußgefaßt,
Wenn ihr euch ißt bey mir im Lagerfindenlaßt,
Und wenn wir da vergnügtbey Wein und Ga�kéreyen,
Nach eurer Art zugleichrath�chlageuund uns freuen.

'

- Lr gehe ab.
4

Sech�ter

#) Sveton im Augu�tC. 49, Die Deut�chenhätteAugu�tbis
gur variani�chenNiederlageals �eineLeibwachtum �ichgehabtsz

4%) Die�erFeldherrder Sikambern hielt einen hartnäctigenKrieg
“mit den Römernaus, in wel<em Lollius im Jahre der Erb.

R. 730, eine �owichtigeNiederlageerhielt, daßSveton dice

�elbemit der Variani�chenvergle(ht.

SlegelsoWD. D
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“Herrmann,
Sech�terAuftritt.

Sege�t,Siegmund,Herrmann,Sigmar,
dieFúr�tender Chauzer und Catten.

Í Szerrinann.
Ahr Für�ten!hat euch nicht �einWort er�kauntgemacht?
Vernehmtihr allen Gräul , den er euch vorgebracht? —

So follen wir das Schwerdt durch Bruderblut befle>en,
Und bepyder�eitsdas Feld mit deut�chenLeichendeen !

/

Damit durch jedenStreich, der theils von uns ge�chieht,
Und theils uns �elbertrifft, {< Rom vergrößert�ieht;
Unddie Sikambrer uns, wir die Sikambrer�chwächen,
Bis beyde kraftlos�ind,dex NômerMachtzu brechen.

Fhr Für�ten, wo _den Gei�tgerechtesMitleid rührt;

So weis ich�chon,fürwen ihr euren Degen führt,

Und gegen we��enBru�tihr die�eWaffen lenket,
Die man dex Tyranney zum Dien�tzu widmen denket,
Am Melo �eht, was euchund jedem Haupte dräut,
Das �eineBúrgetliebt , und fremde Ketten �cheut.
Sein Arm zwang, ihm zum Fall, die Römerzum Erbebenz
Scin Volk hat man zerreut , �einLeben preis gegeben,

Erwartet , daß man bald , wofern ihr länger�laft,
Die-Treufürs Vaterland als einen Aufruhr �traft;
Und woihe nicht euch �elb�tauf ewig fe��elnwollet,

i So�tehtdemHeldenbep, den ihr bekriegen�olle!

Sege�t.
ch lobe Vie Treu, doch deine Kühnheituicht.

_

Am Melo kannt du �chn,was dir dein Rathver�pricht,
Und denke,daßdir �chon�omanche Niederlage3

PERômecMagiund Glück,der Deut�tpeuAOA�age.
:

_

Hexrmann. dA

Sege�t,du wirnicht rorh, und �chimpfuns ohneScheu?

So �age�tdu , daß Rom unüberwindlich�ey?
y

/

d - Hier
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Hier�chwöriches: bey euch, ihr Cimbern und Teutonen!
Der Römer Furcht und Tod, bey euch, ihr ŒÆburonen!

Ich �chwöre,
dem zu Tcub, der frech i�, euch zu �chmähn,

Daß Deut�chland�iegenkann, und Römer �liehnge�ehn.

Für�tder Catten.

Fh eis, iwievielVerlu�tdie Catten �elb�terlitten.
Oft hat das Recht für uns, das Glück für Rom ge�iritten,
Doch, Men�chenlei�tennichts,als Tapferkeit und Rath.
Sege�t,vom Himmelrührt der Ausgangun�rerThar.
Wie weißt du , ob nicht igt die Götter anders denken,
Und einmal Glüdund Sieg auf un�reSeite lenken.
Ge�est, Rom if der Sieg , und uns der Tod gewißz
Ein andres Lebeú folgt, und trö�ketuns fürdieß. |

DerGei�t,der hier entweicht, eilt nach beglückternLändern,
Und ird das Lebennicht verlieren , �ondernändern,:

Sigmar.
z

/

Wohlan! ihrFür�teny wählt: nur eines�tehteuchfrey,
Stürzt, oder unter�tüstder Römer Tyranney.
Ahr �eht, hier i�tkein Rath, zur Ruh �ichzu bequemen:

Für, oder wider eu, müßtihr die Waffen nehmettGee

_

gHertmann. ;

Ihr Für�ten!euer Blick �agt, was ihr willens �eyd, -

Und überzeugetmich von eurer Tapferkeit. :

Auf,eilet , láßtuns gehn, die Bände zu zerreißen,
|

Und keine Stundemehr der RömerKnechtePeek TL

Für�t der Chauzee,
ShrFür�ken,ihwill auh mich und meint Volk befréyi.
Kein Chauzerwüh�thet�ichder RômetKnecht zu �eyn.“

“

-

Doch ; daß nicht eueëRath �icheuth zuin Schaden weidéß
Ver�ichertéuch des Streichs, dey euer Wohl vollendet,
Sucht: Húlfebey dex Li�t,bey Fin�kernißünd Nacht,
Veyo wäs nur uhs-deiiSieg nothwendigmacht

Y 2 Sy
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hr �ehtdes Tages Licht �chonimmer �c{hwätherglänzen,
“

Die Sonne �tehet�chonan un�ersHimmelsGränzen.
Laßt ihren Untergang als Sklaven noch ge�chehn;

Um morgen �iegewißerls und frey zu �ehn;

Und'britigtin Fin�terniß,der Nômer Ruh zu �töhren,
Ein Schreckenüber�ie,das Nacht undSchatten mehren.

Sege�t.
Nurdu

u

gieb�teinen Rath, der nicht verderblichi�k,
Wofern ihr jemals �iegt,�o�iegetihr durch Li�t,

Rom, das die Welt beherr�cht,wird der Gewalt nichtweichen;

Nur Li�tkann eure Macht und feineMachtvergleichen.

Dochmeyntihr wohl,daß ihr dieRômer leichtbetriegt,
Und Lift genug gebraucht,wenn ihr im Dunkeln kriegt?

Wennwir-in ihrer Bru�tden Argwohn xege machen,

So werden �iedes Nachts mehr als des Tages wachen,
Und �owird das Gefecht bey dunkler Sterne Schein
Verwirnter , aber ‘nichtfür uns bequemer�eyn. |

Darum ver�tellet'euch.Geht nachder ‘RômerZelten,
Laßt'�ieden Abend noch für eure Herren gelten.
Ver�precht,wenn mans verlangt, gehorcht,wenn man befiehlt;
Bis Varus euren Schlußaus de��enWirkungfüblt.

“Herrmann.
Sege�t,�o�ollich er�tder Rómer Ko�tgenießen,
n Worten willig�eyn,undwas man wün�cht,be�chließen,
Bis der begiergeFuß, der nur mic Zwangverweilt,
Vonihrer Tafel dann �iezu vertilgeneilt?
So weit treib�tdu dieLi�tund die erlaubtenLügen,
Die man zu Waffen braucht, die Feinde zu.be�iegen?—

Wohlan! wenn nur dein Herz in deinem Rathe �pricht,
So weigr ich mich der Li�tund der Ver�tellungnicht ;

Leg�?du nur ein�tden Dien�tder �tolzenRêmernieder,
Und geb ichdichdadurchdem Vaterlande wieder.

Vereinte
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Vereine dich mit nns, dich�elberzu befreyn,
Laßkein �owei�esHerz.der Knecht�chaft.eigent�eyn.

-

Ver�äumt,.ihrFür�ten!nichts, an euren Zwe>kzu teichen,--
Laßtuns der Furcht�amkeitbe�orgterHerzenWeIE,
Laßtuns ins Lager gehn! Doch:denkt-an euer Werk,
Und:‘eure

1s

Brelheit�eydesGei�tesAugenmerk.

“SiebenterAuftritt.

Sege�i,Siegmund.
: _„Sege�t. E

Nun,Siéglinak:freuedich. SichdiefenblindenHaufen
Ins Lager und zugleichin �cinVerderbenlaufen.
Wir gehn zumVarus mit, Docher�tverzeuchallhier,
Vor die�emAnge�ichtdérGötter�chwöremix :

Dein Wollen und dein Herz in meiner Hand zu la��en,
Und meinem Winke nach zu _lieben.undzu ha��en.

:

Wie glücklichhat mein Rath �iein dießNeg ver�irickt!
Sie freun�ichihrer i�t,und \ind-doch'�elb�tberückt!

Von allem will ich nun dem Varus Nachrichtgeben.
hr Eifer�eyihr Fall, und bringe“�ie-ums|Leben,
Uns aber auf den Thron, Michdünkt, meinAuge�ieht,
Wie man �ie mit Gewält zum Richter�tuhlezieht, :

Den heute �iever�chmäht, und nicht verehren wollen;

Wie,wenn ein �chre>lichWort aus Varus Munder�chollen,
Bald ein gezücktesBeil durch ihren Nacken fährt,
Und ihnen, frey-zu�eyn,in jenexWeltgewährt.
Ich �eheLeib auf Leib verkürztzur Erde �inken,
Und den gefärbtenSand die rothenStrôme trinken.

Auchdubi�t in Gefähr,wo mich dein Herznicht hört,
Den Römern �ichergiebt, und�einenSinn ver�chwört.

Siegmund.
Doch,wenn ich �chwören�oll, �o�chwörih ein Verbrechen.

AEid,durch,einen EidVerräthereyver�prechen?
; ; DY3 _Sege�tk.
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Sege�k.
DasheißtVerrätherey,

die man an �i begeht,
Wenn man feinGlücke �ieht,und dochihmwider�teht:

Siegmund.
 Verlang�kdu,daßmeinMund, da du ihmfon�knichtglaube�k,

Bey die�emGotte �chwört,den du mir �elberraube�t?

Bi�tdus uicht , der mein“Herzauf andre Götter wei�k,
Undkeinen fernenBlißdes Himmelsfürchtenheißt

Sege�.
So �chwörebey dir �elb,undbey Augu�tusLeben!

_Siectmund.
Woblaidann!bey demGott, dem du. michübergeben,
Schwörichdir alles wewas du nur�elberLad

: - Sege�t. j

RechtGasdenkenun,‘daßdu deu Schwur,erfüll�t.
Komm, laßdein er�tes�eyn„- die Für�ten.zu verderben.

E duGraaluudGERE�omü��endie�e(e.

“Dritter
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Lee leSe Sheffer FleFie Serfin Ae-AedleHle PieFeed

Dritter Aufzug.

Er�terAuftritt,
Sege�i,Flavius:

»Sege�t.
|

SG:geh denn , Flavius ,- erhige deinen Muth-
Das Glücki�euchgeneigt, und �chmeichelteurer Wuth.

Die Nacht ,
mitder �ich�chondie �tillenFelder de>en,

MWird nun in tiefen Schlafdie �ichernRömer �trecken,

Doch, �age, kann�tdu auchmit kaltem Herzengehn,
Und um der RömerBlut zu deinen Göttern flehn? \

Laßdochin deiner Bru�t�omancheWohithat �prechen! ;

Rom hat
j

ja Dank verdient,— was will�tdu an ihm rächen?-
Fs möglich, Roms Soldat wird wider Rom entbranut,
Und glaubet,Rechtzu thun,daßer in die�erHand,
An der ihn noh der Ring,

als ihrenBürgerzieret,
Den Degen,als ihrFeind und ihr Verräther,führet?
I6t denk an Pflichtund Dank, be�tärkedeinen Gei�k,

Eh dich der andern Wuth zu äleiéheinWäüthenreißt.
Bald, wird der Für�tenSchaar zu die�emHaynedringett;
hr blutbegierigFlehn vor die�enGott zu bringen. :

Die Stunde rü>theran, da man den.Friedenbricht5

DeinFrevel i��onah, und du erzitter�tnicht?

Llavius.
Sege�t,du �ieh�tden Kampfder zweifelhaftenSeele;
Warum verfolg�kdu mich,

'

und will�t, daßich michquale2
Wie kann ich meinen Arm dem Vaterkandentzichn?

0 �chi>cmichin den Streit, — undichfolltihmentflichn?
|

Y 4
_

Sege�tk.
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a “Sezge�t.

Ad i
io

Ser h

is rbidn i�tRom,dem du, denKriegbereite�t,
Das du in Wortenlieb�t,undin derThat.be�treite�k.

| Flavius.idah!leider! doh mich zwingtmein er�tesVaterland.
Nach der P�üchtmuß„ichthun, „diemich.Zuer�tverband.

Das Feld, das michgezeugt, die MilthPie ich ge�ogen,
Hat mich fürDeut�chlandsWohl, u nd.nichtgom,erzogen,

Vergebens�chenk“ichlb micheinérUo Des
=S

Das Volk nimméo durúf,MR „gébovenhat.
“

Sége�k,
*

I. 0s
fe n RJ

Wennduihm dienenwill�t,�omußtduME Ls
Den Spieß,dencsdirgiebt,u �einemSolisiWtragen.

: Flavius.
US NOM:

\

Sege�,„ein:Bürgerthut, wenner es redlich.meyut,
Wasallen, nichéwas ihm, als gut und nüßlich�cheint.
Géè�eßt,er über�ichtdenAusgang aller Thatea;

_-Sich*�cheidenkann er nicht,ex kann nürwiderrathen.
Dennzwas fürUnglückauch von úbelnSchlü��enrühre: L

Kein Unglücki��ogros, als das der Zwi�t,re
_Sege�t.

Wie�innreihbi�tdudoch,-inweitge�uchtenGründen
Den BörwandeinerThat , nach der du�kreb�t,zufinden!
Ge�est, den Varus fälltdie Wirkungeurer Li�t;
So jolléihm �chädlich�eyn, daßer vollGroßmuthi�?
Er weis, zu welcherThateuchTrusund Stolzverhetet ;

Ihr wart in
as Da und ihr �eydunverleget!

Flavius.
Mief? duha�tns entdec>t,Vevräther.!Und dein Rath Í

Haterfilichuns aero:daßman insLagertrat?

y
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Sege�t.?

|

:

Den Varus, und eu: �elbvor Unglückzu!bewahrèn,
Aus Lieb, und nicht aus Haß, wollt ich es offenbaren.
O Himmel! hätt ihmdoch�einedles-Herzerlaubt,
Daßer von déut�cherTreu ein boshaft Werk: geglaube:44 272

So würdedie�eNacht , durchfrevelhaftesStreiten,
Dem Tage , der da folgt, keinblutigBild bereiten
Ach! nun entde>éttit das näch�te!Morgenroch
Geliebter Deut�chenBlut , geliebter.Rômer Tod.
Ein jeder Hieb und Stoßwîrd mir dasHerzzer�palten, i

Ach È laßuns- un�ernArm vom Bliite teil: behalten!e O
So Rom als Deut�chlandi�tdein wahresVaterland,
Eins hatdich �elb�terzeugt , eins für�einKind erkannt.

Ja kehre,- wie du will�t,das Schwerdt'it-deinenHändenz
So wir�idu es doch�ets auf deine Mutter wenden,
So bleib denn beyder Sohn,und �ichim Schooßder Ruh,
Zwaptraurig;:abex?�till,der regen Zwietracht zu © ¡5

Da Deut�chlandAufruhr liebt , und�eineSieger trieget,
:

Erwei�etmaneLiet, wennmai esnE I ;

Be

“Flavius.
|

So�oll ih �chuldig�eyn, daß:meine? BürgerBlut

Um�on�tvergo��en.wiyxd,-und keine.Wirkungthut?

Sege�t.

IhrBlut wirdrnd feyn,auch,wenn wir�iebe�chügen,
|

‘’Flavius. Aa

Das Werk‘gdlingtvilleide,wein wireseinig�üßen.

Sege�t.
Nein! tollerGerzenRathverbe��ertEintrachtnicht,

Flavius.
NochwenigerdexZwi�t, der allen Fortgang bridé,

e Sege�k
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| Sege�t-=

Dochdeine Trennungkann den ganzen Kriegverhindern.“

Flavius. i

Sie wird derDeut�chenMat,nichtMiBorn,
vermindert.

: Sege�t.
Bedenke, was dukann�k,undwas deinBey�pielnübt.

| Flavius.
dA

I�sHerrmannsBey�pielnicht,
das �iezum Kriegerbigt?

Sege�t.
DeinBey�pieli�tgetugzdrum �esespmentgegen:

Flavius.-

EinHerzogmeines Volts“ wird MRE)alse vermögen.
| Sege�t. o

Anchdu kann�tHerzog�eyn.Er i�t,nichesinde„als du,

'

|

/“ Flavius.|
|

Doch aller Völker Wahl�prichtihm den Vorzugzu.

__ Sege�t.
Nichkimmerhatdie Wahl'dei Wärdig�ken‘rhópet;
Doch, Flavius , ih weis, was in dir wider�tehet.
I�ismöglich, daßdein.Herzein Au�ehn,das es ehrt y
Und �einenEhrgeizmehr, als alle Gründe,hört ?

Recht, Klugheit,Großmutb,Pflicht�indauf des FriedensSeitez
Dein Vater, und. die Scham, ermuntern dichzum Streite.

Ach! womit �tärkich doch in dir die �chwacheTreu,
Daß ihr das Vorurtheil nicht überlegen�ey?

WolZan® wenn deine Bru�tder Vatername-rühretz
Wenndichdas An�ehnlenkt, und fremdesBey�pielführet:

So



ein Trauer�piel. 4 347
So �ich,ich biethemich zu: deinenVater anz

Thusueldewerdedein,: doch folge:meiner:Bahn!
Erkennemein Bemühn,für-deineLu�kzu �orgen,
Und halt ,

was Marcus weis, Sege�tennichtverborgen;
Du�elberha�tge�chn,was Herrmann�ichexkühnt3

Wie wenig ex mich ehrt , und ob er noch verdient,
Daß.�einBlut,das durch Haß,auch mich zum Ha��endrângeteMit meinem Blute�ichin meinen Enkeln menget. H

Ín dir hab ichbisher ein bieg�amHerz erkanntz
Aas jener nichtverdient, nimm du von meinex Hand,
Entwaffnedeine Bru�tvon wilderLu�kzu �treiten,+

Und laßdieLiebe dichzu deinen PflichtenJeicen,
Schonviele , die ih weis , und ißtver�ammlenwill,
Ergreifen gleichenRath, Man �treitez �ie�ind."1
Wenn ja die Deut�chen�ichmit Unglücküber�chütten,
Bleiba un�uldsvoll, für ihreSeb

à

iuPitten,
ZweyterAu�tritt,

|

20D Thusnelde,Flavius,
Adelheid. |

Hiebif�chonFlavius , Thusnelde, �ieh�t.du ihn2

Nicht lange werden wir vergebens hier verziehn,
Und hier wird unter Wun�chund Hoffnung,bald zu �iegen;
Daskriegri�cheGeboth-der Für�tenuns. vergnügen. :

Sohn, wiehat dich dein Murh �ozeitig bergebracht2
Wasi�ts, das dichge�chwindund jene �äumigmacht2

Flavius. ;

i

Die Sorge fürdasHeer hat jener Fuß verweilet,
Dochdarnachfrage nicht, warum ichHergeeilet.

®* Thusnelde.
 VertveiletjenerFußdie Sorgefür das Heer?
Und du führ�tgleichesAmt , und �orgeftnicht�o�ehe?

Flavius.



348 |

ES
}

/

: “Flavius
|

|

Wie drück ichndva aus, und was:foll ichbietid
Ahr Götter „�ollich noh für andre Sorge tragen;
Da i{in-mir gequält,und in dem bangen Sinn

Von Sorgenmehr" erfüllt,als alle Für�ten, bin ?

Ihr Muth ,- der �iebetäubt,und keinen Ziveifelhöret,
|

MWird“igtdurch keinen Rufvon Pflichtund Treu ge�köret,
Sie gehn von-Männ'zuMann , undihre Ra�erey,
Diealles Volkeitbrèñnt;,‘éntflamitfi�ich�elb�tdabey,
Fh abér"müß!inmir inttau�endZweifeln�treiten.
Das ungewi��eHètztvankt- zwi�chenbeyden-Seiten,
Es faßt�ich, és bé�chliéßt; doch jedenAugenblick
Scplägt

€

eine!EA vonSchreckenes ME
‘Adelheid!tia} D

Prinz„‘wer zuinTrefféngebt } der mußÉegänofonicÑ

Dadir dein Volk
be�ahle,i�Zweifelnel

ein
NE Ses,

“Flavius.
E

Ff Zweifelizeint!vizelaswenn! es‘der Dauk ertegt?- _

Á��das ein trâgesHerz, das denktund überlegt?
|

Kann ich ent�chlo��en�eyn, und will�tdu , daßich fechte,
Eh �hmeinHèrzbéféaÿt: ge�chiehtes, auch mit Rechte?
Ach! Rom und: Deut�chlandreizt zu gleicherDankbegier,

Unt\beydeuLiebekämpftund keine! �iegtin mir.

Ja, ja, ic will®*ge�tehn,und ohnemich zu �chämen!
Ich zioeifle, wider Romi ein tôdtlichSchwerdt zu: nehnen.
hr Götter, die'ihr-�eht; was meine Seele plagt !

Shr BA: die ihr wißt, was mirSege�tge�agt,
ind wiedie �chwacheBru�t�ichgegénihn gewehxet,

Undwie er michbekäwpft,alsZeugenangehöret!
Soll nicht bey blindèrAng�kund ungewi��erPein
Die Liebe Richterinn in meinen:Zweifelw�eyn?

Und bey �ogleicherMacht von Wider�pruchund: Gründenp
Sollt du, geweihterTrieb, nicht endlichüberwinden?

Prins
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«!Prinzeßinn;‘ende du des Herzens lange Qual ;

Wasich be�chließen�oll,‘�tellich in deineWahl,
Dameine Pflichten�ichzu bepden Völkern gleichen,
Da Rom undDeut�chlandwinkt , �omußdoch eines weichen,
Befiehl:denn-die�erBru�t,die bepdegleich.geliebtz
Dem Theiletret ichpit

der mix Thusneldengiebt.
 Thusnelde.

Ich weis nicht, Adelheid, was mir dein Sohn ge�aget,
Warum ex michum Rathbey �einemZwei�elfraget?

_

Flavius.
Prinzeßinn, �chèrzedoch, mit meiner Unruh nicht,

*

Ja wohl, furhich bey dix den Nath’,‘de® mix gebricht.

DeiñVater , der mein Herzdes deinen werthbefundcn,
Hat ißt có ein: ‘Ge�chickmit deinem fe�kverbunden.
Dem Hertmaun �eygedankt, der ihn beleidigthat!

“$bin durchdich beglückt, an meinesBrudèrs�tatt.

Wenn ich voú Streit und KampfdenDegenmüßigla��e,
In die�emKriegeruh, den ich verftuchundha��e,--,

Und das 'be�chliéßenwill, was auh dein Väter thut;
So hab ich dich zum Lohn,und �{onerömi�chBlut.

Doch ich will Spieß-und Tod auf deine Feinde�chießen.
Da�iemir woblgethan,will ich ihr Blut vergießen;

Wenn dein und Deut�chlandsWink nach Einem Zwee zielt,
Wenn du mir auch befiehlt, was Deut�chlandmir befiehlt ;

Und ich, �attalles Ruhms, und �att‘der �chön�tenBeute,
Nux die�eshoffendarf/ ‘daßich deinHerz.er�treite,

:
Thusnelde.|

hi

Prinz, di bi nicht nux kühn"du bi�tauch ugetreu ;
- Selb�tdie Natur in dir weicht dex Verrätherey.

Wohlan denn! wvird'vóndir auh) Herrmann ‘hintérgangetz?

Was karn dein Vaterland von deiner Treu verlangen?
-

Geh , laßdein feigesSchwerdt in faulen Händentuhtnz
Denndu wir�tfürdein Volk nichtHeldenwerkethun: |

Si: i
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Mich frage nicht uni Rath: © F< �chämtenichtit Rechte,
Wofern ichmehk“in:dir:, als deinePflicht‘vermöchte.;

Adelheid. :

Sohn! fag�kdu allesdief vor meinemAnge�icht?
Und delitetMutter.Blickhemmtdeine EE E

Flavius.
;

Was hofftih? ‘Wasge�chieht?und wie bin ichbaiieet.?
Ich irrte: — Nein! Sege�ti�tmir um�on�tgewogen, —

�ts möglich? Die�esHerz,das du'alleinerbigt,
:

Soll doch ver�toßen�cyn,da es deinBatel �tüßt?—
Wasthu ih ?— Soll ich-nochdexHoffnungRe�tver�cherzen?

Im KampfeStreiche thun, die michdoch�elber�chmerzen2
Von deinem Vater gehn, der mir Ver�prechengiebt2
Und dir gefällig�eyn,dir , die michdoch uicht liebt? —

Nein! nein! ichmußden Rath von deinem Vater fa��enz

Die klein�teHoffnungi�tzu {hôn , �iezu verla��en,

„DritterAuftritt.

Adelheid,Thúusnelde.
“Adelheid.

Thusnelde, dringtdir nict �einSeufzen in das Hetz?
Quált dich.nicht �einePein?Verwirrt dich nicht�einSchmerz2

So wollte�tdu ihmnicht den �chwachénTro�tvergönnen,

Zu wählen,was ex �oll, noch �einenMuth eitbrennen?
Thusnelde.

Du�cherzeft,Adelheid, und prüfe�tmeinGemüth.
Dasi�t ein fauler Held , dei nur die Liebe ziehtz

Denedler Thaten Reiznichtvon ; �ich.�elb}bewegek,:
Und der im Schlafeliegt , bis ihn ein Blick erreget.
Es i�tein Eigennuß, der Sklaven�inneführt,

Und nicht ein Görtertrieb, der Helden�eelenrührt,
Wennman nur Gutes thut, um, Liebezu erjagen,

DE 0, uurgroß bezeigt, ein Herz-davon,zu:trages
uSem
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Dem Himmel�eygedankt, daß noch mein Vaterland-
Der Krieger nicht bedarf, die ich ihm zugewandt.
Mas will�tdu, daß i< Kun�tund Schmeicheleyver�chwende2
Die Freyheit meines Volks hofft nicheauf �olcheHande.

-

Mein Herz i�tnicht für den
,

der �einePflicht vergißt,
Du wei�t, wem meine Treu auf immer heilig i�t.

|
Adelheid.

Achweis es, ja, meiu Kind, und weis es mir zur Freude:
Die Tugend , der ihr dient, verbind und �eghebeyde!
Daß dich von Jugend auf mein Haus erwach�en�ah,
Mein Herz dir offen war, mein Augetäglichnah;

Daß ih an Mutter �attdich deine Phichten lehrte,
Dir lb ¿u Hülfekam , und deine Tugend nährte:
Dafürergicb dein Herz dem Herrmann, mir zum Lohn!
Und meinex SorgeFrucht erfreue meinen Sohn !

Nicht den ,
det in der Bru�tdie Tugendausgereutet,

Und �on�tnicht reiten will , wenn ex nicht dich er�treitets
Den führt nicht Ehrbegier , nichtBürgertreu, nichtMuth,
Und jedesWort von ibm verleugnet �chonmein Blut,

Dem Herrmann�eydein Herz auf ewig zuge�prochen.
Da Flavius dich liebt , hat er �chonviel verbrochen.

O matte nur Sege�tnicht �einVerlangen kühn!
Doch die�erwill durch dich mir einénSohn entziehn,
Und �eßt,

damit ex �ichden Rômern gün�tigwei�e,
Dich der Verräthereyzur Lo>kungund zum Prei�e.

Vierter Auftritt,
Die, Vorigen, Herrmann.-

Herrmann,
Sie i�tmir 2 triegetmichdas duntle Licht derNacht? =

Welch GlückezeigtmixnochThusnelden vor der Schlacht2
Geliebte ! die�erKampfbrichtmeines Volkes Ketten,
UndLEMdichzugleichaus Varus Händenretten,

Wenn
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MWenn“dihdes HimmelsGun�tnicht éhr, als igt:4 ‘befreyt.
Doch , die�em�eygedankt! du bi�tin Sicherheit. :

TDie Streichemeines Arms wird nun die Furcht nicht {{wäthen;

Es möchte�ieder Feindan deinem Leben râchen.
i;

Chusnelde.
i�tsmöglich,Werthe�ter! �o�chonte�tdu mein Blut ?
Und eines Todes Furcht bezähmtedeinen Muth?

- Nein! hâtte'doch der Feind, �einWüthendarzulegen,
Für dich , und für mein Volk , mein Lebenopfernmögen!
Fe mehr er mich gequält, je mehr hätt ich geglaubt,
Daß du ihm �eineMacht und �einenStolz geraubt.

Und dann, hätt ich entleibt , im frohen Sis der Götter,
Den Väternkund gethan, du �ep�kder Kinder Retter.

f y

Herrmann.
Achglaube, die Gefahr , in die ih dich. ge�teckt,

Hat zwar mein Blut bewegt, doch mich nicht abge�chre>t.
Denn meyn�tdu , daß ich ißt den Ruhm , nach dem ich laufe,
Ob du gleich�cherbi�t,mit minder Aug�terkaufe?
Dein Vater dienet Rom, dein Vater-ha��etmich;
Und eines raub. ichmix, die Freyheitoder dich. e

Doch , daßmeinVaterland mich nichtals laulich�chelte,
Soll�kdu die Probe�eyn, wie viel es in mir gelte.
Man�age, wenn man taf von meinen Thaten �pricht:
Thusneldenliebt er �ehr, doch mehr noch �einePflicht!
Zwarzittr ich vor dem Dräun , dich ewig zu verlieren,
Und dochwill.ichmein Volk zu"Kampfund Freyheit führen. -

Adelheid.

Thustelde bleibt noch dein , und einer edlen-Bru�t
Dient Großmuthoft zum Glück,und �eltenzum Verlu�k.
Sohn , �iege:�owir�tdu auch deine Braut er�iegen.
Durch un�reFreyheit wird der Truß Sege�tensbiegen.

- Wenn �eineScüse fällt, wird ér erniedrigt �tehn,
Und reuig wird ex dann, was er ver�agt, exflehm, #

N

|

TAN

Thus-
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-Thusnelde, Se R SA

Du, Hervinälitsha�tgewählt, wie großeHerzenwählen,-

Und ‘liebé�iméhr, als dich, die Frepheit deut�cherSeelen.
Da mich dein:Herzge�ucht, �chienmir es liebenswerth:
Ist lieb ich es noch mehr , da es mich nicht begehrt;
Und dá dich mein Verlu�tnicht auf der Bahn verweilet,
Auf der dein edler Fuß zu Varus Unglückeilet,

Wie froh will ich mit dir bis zu dem Heeregehn!
Wie froh will ich dich �ehnan �einerSpitze �tehn!
O! daß mich dir dein Sieg zu eigen wiederbrächte,
Nurdaß ich deinen Ruhm auf ewigtheilen möchte!
Dein Much erhúbauch mich, und dein Sieg wär auch mein,
Ach! werd ich wohl beglücktmichdeiner Wunden freun? -

Und wenn �ichBlut undSchweis auf deiner Stirne mi�chen,
Vomedlen Ange�ichtdie tapfern Tropfen wi�chen2

:

O nennte noch die Welt, nach langer Jahre Zahl,
Der Römer Fall ‘und Tod, ThusneldensEhgemahl!.

So würdeman nach dix auch meineTugend me��en,
Und �agen,ich�eygroß, weil ichdein Herzbe�e��en,

szerrmann,
Ach! daß dein Vater doch, der grau�ameSege�k,
Den Adel deines Bluts an �ichniche blicken laßt;
Mir �oviel Untreu zeige,als du mit Treu erwei�e�k,
Und �odie Faulheit rühmt, wie du die Tugend prei�e�t!
Dieß Maul ,“ das Frevel träuft, undfal�cheNetze flicht,
Dieß Herz, wie nenn ich es — war es dein Vater nicht,

Dieß Herz war treulos gnug, �omanchesedle Leben,
Und deinen Bräutigam, den Banden hinzugeben,
Der Deut�chengroßerSchluß,und die�esWerk der Nacht
Hat �einverräthri�cyWort dem Varus hinterbracht.
Bald yâtt uns Unge�traft�einRath, der uns betrogen,
Und uns ins Lager zog , auch in den Tod gezogen,

:

Doch �eingewohntesGift , �einoft �chonfal�chesSchmähn,
Ließdießmalin den Wind auch wahre Worte gehn.

SchlegelsWW. 9 Er,
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Er, dem man oft getraut , doch oft um�on�kgeglaubet,
Hatder Verräthereyden Nachdru> �elb�tgeraubet.
DeinBruder �agtindeß, was uns bereitet war.

Wir ri��enuns ge�chwindaus Lager und Gefahr:
Doch Varus �uchte�tets,was un�reHerzen �chre>te,

In �ich,und nicht in dem, was ihm Sege�tentde>te.

Thusnelde.
ji

Ah! �chonedochSege�is,von wegenmeiner Ruh!
Die Ehrfurcht gegen ihn drücktmir dieAugen zu.
Wenn duihn �cheltenmußt, �chiltihnnichtvor Thusnelden,

Adelheid.
Hier nahet�chondie Schaar der unverletztenHeldin,
Die knechti�cherBetrug um�on�tverrathenhat.
Und die GefahrdrautNom nunmehran ihrer huts,

FünfterAu�tritt,
Sigmar, der Fúr�tder Chauzier,derFür�t

SA der Catten, die Borigen. :

: Sigmar.
Hier, Hetrinátin,ha�tdu tun des KampfesfroheStunde:
Es weckt ein heilig Lied aus tapfrer Barden Munde
Des-BVolkesHerzen�chon.Uns aber �ollder Hayn
Ein Reizzu edler Wuth und kühnemHoffen�eya.
Kommt,Für�ten,im Ge�ichtvon Gott bewohnterEichen,
Euchzu befe�tigen, den Himmelzu erweichen!

“Uns �chwächtnicht , daßSege�k�ichvon dem Haufenreißt,
Und dië Berräthereydés trägenHerzens wei�t.

|

Nein! wir �indmehr ge�tärkt, �eitdem et uns verla��ett,
Und uns kein Men�chbeflectt, den lle Götterha��en.

Serrmanti, -

Glaubt , Heldeti, daßzu euch um- �eineFrepheitfleht,
Wasigt von Deut�chenlebt, und was nochein�tent�teht.

|

Das
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_ Sas Volk , das �terbenwird, will frey von die�erErden,

Und das nochkommen �oll,will frey geboren werden.

Ihr Götter , laßtmir nur den Zorn,der mich erhitt,
Und �cheket.mir ein Glük ¿das meine Kühnheitübt z

So wird noch die�erArm mit unbe�iegtenKräften
Die Waffen meines Feinds an- eure Báumeheften,

| Sigmar.
Shr Götter,un�erMundvermi�chtSe Dankund Flehn,
hr hießetun�ernFuß von Banden �ichergehn,
Rißt das bedrohte Haupt aus großerFeindeMitten,
Und ließtuns nicht einmal er�tum Errettung bitten!

-

MWarum�{lóf un�ernArm keinZwang der Ketten ei,
Wennihr ihn nicht de�timmt, die Völker zu.befreyn?-
Wenn er dem Stolze Roms ein Werkzeugwerden follte,
Damit es noch den Re�tder Welt verheeren wollte.

Fhr gabt ein großGe�chenk,echwir es noch begehrt ;

Doch macht das er�keGut uns durchein andres werth,
Und laßt die freye Fau�tnicht zu erhabnenDingen -

Um�on�tge�chaffen�eyn,und matte Waffen �chwingen!

i Für�tder Chauzier.E
FbhrGötter,rettet uns!

|

Für�tderCatten.
7

Ihr Götter, führtden Streit)
Ul

Adelheid.
Laßuns mit ihnengehn.

Thusnelde, :

Hier bin ih, Adelheid,

czerrmann.
Eilt,und erobert euch der Väteralte Rechkè,

Und‘igtumarmet michzuniRA als Knechkè,

Za - Viertev
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iele Seile lA bree

Vierter Aufzug.

Er�terAu�tritt.

Thusneldey Adelheid.
| Adelheid.

SSdu derStertteHeerdurchs Laub derJe�ke�chimern,
*) Undden verneutenMond der Nómer Fall Pet ieMrimets:

?

Dieß i�tdie heilige, beglücfee/ froheZeit
Die �tetsdeti Siegver�pricht,

und \iets mitSieg erfreut,
- Chusnelde. Pa

Wasmir den Sieg ver�prichtund:woraus ich ihn merke,
| meinesVolkesMuth , und meiner Götter Stärke,

ch wart in die�emHayn ob ich noch leben �oll,
Mein Gei�ti�tin der Schlacht , mein Herzklopfthoffnungsvoll.

O Deut�chland,freue di! Nun wir�kdu neugeboren.
M E derMutesLied nochimmexvor den Ohren;

Ihr

HDie�eVewvebabeitder alténDeut�chen,�{<in wichtigen

Handlungennachdem Mondezu richten , be�tätigenTacitus
und Cô�ar. Jener, von denSitten der Deut�chenC.“ir.
Sie ver�amme!n�ich, wo. nicht ein ungefährerund plöklicher
Zufall darzwi�chènéömmt,an

en Tagen , wenn der

Mond �ichverneuet oder vollwird. Die�eZeit halten�i�iefür
die glücklich�ezu wichtigenUnternehmungen.
Cá�arvom galli�chenKriege 1, 50. Als er �ichbeyden

Gefangnen Ate, warum Ariovi�tkein Treffenlieferte,
erfuhrer - — “— Ihre Matronen �agten,die Deut-

�chenhätteniben Sieg zu gewarten, wo �ievor dem Neu-

_ wond cin Treffen lieferién,
:
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Ihr muthiger Ge�ang,der ein Ge�chreygebahr,
Durchdas er �elb�tgedampftund über�kimmetwar !"

Wie viel wird Herrmanns Arm �chonhinge�tre>ketdi
Und Leichenunter Blut und Leichen, tief begraben. ;

Wie mancher tapfre Schritt wird, Deut�chlandzu HereS
Schon über Schanzen „ Feind andTod ge�tiegen�eyn!

Adelheid. i

O �tiegenaus der Hch der Väter Schatten nieder,
-

Und �chretenun�ernFeind , und trennten �eineGlieder!
Dér Todten kalte Hand ,

die aus der Gruft erwacht,
Ge�elle�ichzum Graun der �chre>envollenNacht! i

Daß Zittern, ohn Ent�chluß,noch eh der Morgen taget,
Dex Feinde �chauerndHeer in un�reSchwerdterjaget;

1
1

Und endlich �ichder Arm des Himmels offenbart, BA

té lange �einenZorn auf u�ernZorn ge�part.

Thusnelde.

Wahr if es
/

Adelheid , der Himmelwird nicht hrbägeh,
Er wird �ichin der Kraftbelebter Ayme zeigen.

|

Doch meyn�tdu, daß er er�kaus der ge�törtenGruft
Zum Dien�te�einesWinks verwe�teSchäaret ruft 2

Jk deinem Sohnewohl, ein �tolzesHeer zutödten,
Daslange müßigliegt , ein todter Held vonnöthen?
Will�kdu , daß�cinenSieg , noch ber Li�tund Nacht,
Das aufgewachte Volk der Schatten kleiner macht ?

Thr Vilder, �cyd�chon�att.von ungemeßnerEhre,
Und Deut�chland-hofftvon euch nichtHülfe, �ondernLehre.
Ihr braucht nicht,daßein Held;dexer�tzum Himmeleilt, +

Miteuchden neuen Ruhmerfochtner-Siegetheilt.

“Adelheid 9 CA E
Thusnelde,laßdichniht durchdeineLiebeführen; EDie Freyheit deines Volksmußdicham ‘mei�ten‘rühren
Was �chadets, ob mein SohngeringernRuhm erhält,
Wenn $Deut�chlandtut �ichhebt, und Rom zu Bödenctois

3 3 Thus»



/

.

BOA Herrmann,
Thusnelde, tt e

< will nicht , daßder Feind, damit nur Herrtmnan�iege,
Durch unvollkommnen Sieg nur halbgebeuget liege.
Wenn eingeübterArm und fe�teTapferkeit
Mir den gewi��enSieg“vergebensprophezeyt ;
Soeilt , ihr Götter �elb�t|

die Feinde zu bezwingen, s

Und weckt uns Retter auf aus othemlo�enDingen!
Die Kräfteder Natur be�eeltmit Häß und Gift,
Daßalles ,

was verlegt, auf Rom zu�ammentrifft.

Darwnit nur �tummesLeid und argwohnvollesSchweigen,
Und Gram in Fin�terniß,und Seufzen ohne Zeugen
“n die�enGraänzennicht die Redlichkeiter�ti>t,
Und in der deut�chenBru�tein Sklavenbrandmaal drückt;

Damit nichtMachtund Furchtunsín-einThierverwandelt,
Dem Sprach und Umgangfehlt , unddas gezwungen handelt,
Für �<nicht ficht, nicht will , und gänzlichohne Sinn
Nux dem Gebie folgt, und niemals fragt, wohin? -

Damitnicht Schmeicheley, die großeKun�tder Erde,
UndArgli�tund Betrug der HeldenZufluchtwerde;
UndLa�kernicht einLob , und TugendRa�erey,
Und DummheiteinVerdien�t, undKlugheit�trafbar�ey.

Doch wo uns edler Muth undKühnheitnicht gebrechen,
Und wir noh würdig�ind,uns durchuns �elb�tzu rächen!
So �chenktdurch Herrmanns Arm , was ihr uns zugedacht!
Laßtiÿn das Werkzeug�eyn,und zeigen,daßihr wacht!

Adelheid.
Dieß�ey!dießhoff ich �elb,Mir kebenalle Glieder,
Mein Gei�kempfindet�chondie �üßeFreyheitwieder.

Die ihr bisherdenSchimpf, der euchin uns ge�chehm;
Mit �chweigenderGeduld vom Himmel ange�ehn,
hr Götterdie�esHayns, und ihr ,. geweihteSchatten !
Bald wird die Freyheituns den alten-Muthver�tatten,

|

Mit dem wiv vor der Zeit euch , Götter,„. angefleht,-

2h Helden,age, undunszu eucherhöht.
Denn

z
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Denn freudigesVertraun wohnt�eltenbey dem Kränken,
Nux wer �eineigen i�t,kann leichtlichedel denken.

Wer naht �ich? welchGeräu�chkömmtdarchdieBäumehex?

Thusnelde.
Sein Gang if mix bekannt. Es i�t,o Himmel!

Adelheid.

TChusnelde,
Mein Vater. — Ach! er will, mein Auge �ollerblicken,
Wie er �cinVaterland laßt hülflosunterdrücken.

Wer L

ZweyterAuftritt.
Sege�t, die Vorigen.

Sege�t.
:

Thusnelde, fleuchhinweg! Trau nichtaufdie�enHayti;
Er möchtedix zum Schußnichtlange�icher�eyn.

-

Thusnelde.
Die Furcht wäyungerecht, und würdemir nicht nützen,
Mein Vater ! Deut�chlandkann noch �eineGötter �chützen,

Ach�ah,es folgteMuth den Deut�chenin die Schlacht,
Wo �oviel Kraft er�cheint, wo �oviel Glut erwacht,
F|�Varus wenig�tensnoch nicht gewi��erSieger ;

i

Und wollt ichfurcht�am�eyn,�ore ichARI ARE

ME
 Sege�t.

Meyn�tdu, weilHerrmann�ichder WuthzumFührerelle,
Daf drum ein großesHeer ‘den Aufruhr unterhält?

Du �uch�tdas deut�cheVolk in einem
-

tollenHaufen,> -

Dex nachdem Treffengeht, um in den Tod zu laufen,

34 %
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Fch und die �tarkeSchaar, die �ichzu mir gewandt,
“Wir machen Deut�chlandaus, wir �inddas Vaterland!

Wir �inddes �tetenStreits, der wildenFreyheit, müde,
Und was man ferner wün�cht, i��anfterDien�tund Friede.
Wir �tehndem Lager nah, doch �tehenwir in Ruh.
Ich hörtedem Geräu�cherzürnterWaffen zu :

Doch auch verräthri�chBlut kann ich nicht �ehenlernen.

DasMitleid trieb michau , hieher mich zu entfernen,

Adelheid.ft dießverräthri�chBlüt , das für die Freyheit träuft?
Í�tdas ein tolles Volk , bäsfo zum Treffen läuft?
Die edler Muth tgv: die nenne�kdu Verrather, :

UndSklaven �chmücktdafür der Name meiner Väter? -

Ihr , die ihr Knecht�chaftwün�cht,und trägeWerke thut!
Wofern auf eurer Schaar das deut�chéVolt beruht,
So wohnt in Deut�chland_nichtdie Höheitgrößer Seelen,
Vonder die Barden oft , doch ach! um�on�terzählen;

So�ind die Deut�chennichts, als Knechte voller Trug,
Nur.zu-derBosheit. kühn,und zum Gewinn�teklug,
Soi�tdas deut�cheVolk die�chlecht�teLa�tderErde,
Und unwerth , daßesnochein Volkgeheißenwerde.
DochDeut�chlandsName kömmt auf deine Rotte nicht,
Sogroß ihr Führerauchvon ihrer Anzahl�pricht.
DießLand wird immer noch ein ähnlichBild der Alten,
_EiñwürdigesGe�chlechtThuiskons aufbehalten.
Die �inddas deut�cheVolk!— Nenntihr euch, was ihr �eyd;

Erkaufte Sklaven Roms voll faulerNiedrigkeit!
Mit die�emNamen �teht, mit ruhigenGewehren,
DaszornigeGeräu�chder Waffenanzuhören!

Mit die�emNamen geht , verachtet eure Pflicht!

DerName�prichteuch frey ,
indem derDeut�chefiche4

Thusnelde.:aD

1 0:

MeinBater,
, kann�tdu uns nicht gänzlich‘ha��enlernen,'-

We®swegenließe�tdu: das: Mitleid dich ehtfernen?
UE

y

LA df Warum
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Warum trieb nicht vielmehr dich dein erweichter Sinn,
ns Mittel un�rerNoth , zu un�rerHülfehin?
Dahatte dann dein Schwerdt und deine That gezeiget,
Daßdu noch men�chlich�ey�k, und �ichdein Herz gebeuget.
Deri�t nicht mitleidsvoll , der uns entferntbeklagt,

,

Dex Hülfegeben kann,und der �iedóchver�agt.
Der Bey�tandläßtallein ein wahres Mitleid merken,
Und wenn du uns beklag�t�omußt'duuns ver�tarken,

Mein Vater,denkedoch, wie viel verwandtesBlut

Nur darum fruchtlos�leßt,weil du im Streit geruht,
Wie mancher Freunderblaßt, und mitten imErbla��en
Die als Verrâther�traft,

die ihn,wie du, verla��en.
Den Vorwurf fürchtedoch!Ach! kehre noch zurück!
Und bring mit dik zugleichden Deut�chenSieg und Glü.

Dir wirdman �chuldig�eyn,wofern man überwindetz

Dir, wenn man Zreyheit.�ucht, ‘undäârgreKettenfindet.

Sege�t.
:

Ich aber wurne dich, daßdu nicht mehrverzieht:
Son�tha�tdu �elb�tdie Schuld, wenn du ein Unglück�ich�k.

Chusnelde,
Du mag�tinir, wie duwill�t,von Fall und Unglück�agen.i;

ch will ein gleichesGlück mit meinen-Götterntragen,

Dringt Feind,Gewalt und Mordin denbejahrten Hayn,
So will ich längernicht, als-die�er,�icher�éyn. wt

Den Göttern im Ge�icht, die ißtnoch nicht entweichen,
Entheilige mein Blut zuer�tdie reinen Eichen!
Dann ra�e With und Gräul durch den entehrtenWald
Und treibe meinen Gott aus �einemAufenthalt !

Dann �türzihr freches Bèil auf meine kalten Glieder,
Daßich begraben�cy, geweihteBäumenieder?!

Dann true hier Augu�tsabgôtti�cherAltar,
Die Götter , deren Macht�on�thier gefürchtetwar !

Ich aber werde nichtsvon die�erSchande �ehen,
Und bey den Vätern �eyn, eh alles dießge�chehen.

_ Z5 : Grau-



362 “Herrmann,
Grau�amer!folgkemir nur nicht die Qual dahin;

Daß dudieß alles wirk�t,durch den ich lebend bin !
Du Mörder deines Kinds, und Mörder der Getreuett,
Die itt des Todes �ind,�tattDeut�chlandzu befreyen,
Dubleib�tnoch in dem Reich der Schatten meine Pein!
Da wird noch �etsum dich mein Gei�tgeäng�tet�eyn.
Und in der Freude Schooß werd ih an dich, mit Kränket,
Urheverun�ersFalls, und meiner Tage!denken,

Sege�k.
So�eufze„. bis du �tirb�>.ch la��edichallein

Und itxrehier vergnúgtund ruhig durch den Haytt,

Dritter Auftritt,
A delheid, Thusuelde.

Adelheid.
Thusnelde , �agenun, hat Herrinann�chonge�ieget?
Der-Römer �chienerlegt; da doch:der Deut�chélieget.
Es �tehtder weicheFeind der Tapferkeitzum Trug.
Wenner �ichnicht be�chüst, beut ihm die HölleSchus ;

Und länge?noch die Welt mit Tyranneyzu �chre>en,
Will �ieihm Tro�tund“Schild in un�ermZwi�terwe>en

: Du, die du deines VolksVerderber ehrenmußt,
Achh wie beklagich dich , beklagenswertheBru�t!
Den du als Tochterlieb�t,�ichtdu, zum Haß der Erden,
Zum Ur�prungdesVerraths und .zum Verführerwerden z

Und fühle�t,daß dein Herz, an edlerEhrfurcht�tatt,
Sich nun des Blutes �chämt,das dicherzeuget hat.
I< bin nohglücklicher, bin ich gleichzu bedauren.
Ein Sohn erfreuet mich, deründreheißtmichtrauret,
Und �tetszer�törtin mirder trägeFlávius,
Was Herrmann großeschut, das micherqui>enmuß.
Doch laßdichnochnicht ganz vom Kummernieder�chlagen-
Du warf vorhinbeherzt,was will| du ist verzagen ?

}
O ON

Du
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Duhatte�tvom Sege�t�chonlange den Bericht,
Die Bosheit wußte�tdu, nur ihre Wirkungnichtz

So manchen Krieger hat uns �einBetrug entführet,
Derun�er.Heil verläßt,den ißt nicht Deut�chlandrühret,
Wie kömmt es , daßdichißt er�tQual und Sorge frißt?
I�tnicht dein größtesLeid , dieß,daßer boshaft i�t?-

 Thusnelde.

Ach! hâtt ich wohl geglaubt , er würde nichter�chrecken,
Er würde kühnund froh den fre<�enSchlußvoll�kre>en?

Wiefäl�chlichhab ich doch auf �einGemüthgebaut!
Der Großmüth�einerBru�thab ich um�on�tgetraut.

Ich hofft ,
es würdenoch die Kraft der edlen Lehren,

Die er �on�t�elbergab, �einHerzzurückekehren,
Und Scham und Bürgertreu, noh mitten im Vergehn

Dem Ausbruch des Verraths mit Machtentgegen�tehn.

Zu �chwacheTugenden , die ihr ihn erf regieret,
Wie hat das La�erihn aus eurem Arm ent�ühret!

Ach! wer will Bürge�eyn,wenn er dießBey�piel�ieht,-

Daßun�reTugendnicht mit un�ernJahren flieht?
O Eigennug ! du Trieb undVater der Tyraunen!
Was fann�tdu auf einmalfürRegungenverbannen?
Die Liebefürdas Volk, Treu, Großmuth,Ehrbegiet,
Erbarmen,Men�chlichkeitundallesfliehtvor dir.

Er kann der BürgerBlut mit frohem Mund erwähnen,
Sein Aug i�unbewegtbey �einerTochter Thränen.

Der Götter Heiligthum, das bald der Feind.erblickt,

Scháäster nicht werth genug, daß er den Degenzückt.
Sein Fuß erzittert nicht , durch die geweihtenEichen,

Die Blut und Gräulbedroht , �pazierendhinzu�treichen.-

Dieß glauben, wax zu �chwerda esnoch nichtge�chehn.

Selb�tdas, was ex gethan’,hab ich oft nicht ge�chtt.
Wieviel verhehltedoch die Ehrfurcht meinem Herzen!

Wieoiel ver�chwiegichmix bisher von meinenRT eg
:

die#_
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Dieß hab ich nur gewußt, daßer die Herr�chaftliebtz
*

Doch wußtich, daßer auch den Frevel ruhig úbt,
Und die Verraätherey/,die er �ofrechbelachét,
So-vielfachdurch die Zahl, die er verführt, gemachet?
Es i�mein einzig Leid , daßer die Pflichtvergißt,
Doch immer �ehichmehr, wie weit er von ‘ihri�t.
Was Wunder, wenn mein Gram mit �einemLa�ter�teiget,

Das der ERREzwar groß, die Wirkung größerzeiget?

VierterAu�tritt.
Flavius, die Dorigen.

Flavius.
Ach! Mutter , wo dein Zorn dich auf mich bli>enläßt:
So �agenur ein Wort. WofindichdenSege�t?

“Adelheid.
Sprich !kömm�du auch,wie er,daKriegundSchwerdterwüthen,
Mit deiner Tragheitnoch denGöttern Troß zubiethen ?
Und da Natur und Pflichtin dir vergebens flehn,'
Mit ihm zumZeitvertreib durchdie�enHayn zugehn?"
Vielleicht eil�tdu ," ihn gar-von �einerBosheitFrüchten,

. Von deiner Römer

E mit Freudenzu E
E lavius.

O Nachricht, die feinMen�chmit Freuden
�e

�agentann!|

O AuÏsgang„den ich�ah, und doch nichtúber�ann:

Als ungerechter Dank und allzukühnesLieben,
Das �chongezükteSchwerdt mix in die Scheide trieben!
Das auf Sege�tensWort , der mich ihmfolgen hieß,
Freund, Vater, Bruder

, Volk allein im-Kampfeließ!
Die Deut�chen�ehen�chon-die Gränzen-ihres Lebens,
Ihr Anfall i�kge�chwächt,»ihr Wider�tandvergebens,

Der
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‘Der�tärkreRömermachtviel: hundert todt und bleich,
Und der Verwundten- Zahl der Zahl der “Kriegergleich.
Wer weis, wieviel indeß, da ich hinweggegangen,
Dielezte Wunde �chon,und ihren Tod empfangen2

Und ob auf ihremWall, den Leichenüber�ät,--

Mein Vater vor dem Feindigt lieget oder�teht?
O kâmemirSege�tin die�emHayn entgegen!

y

Es würde \i< in ihm noch �pätesMitleid regen.

ch weis, daß er gewiß, wenn er dießalles hôrt,
Sein Volkzum Treffen führt , und Nom-im Siegen.�tört.-
Er wird zum wenig�tendie Wuthnicht längerleiden,
Des StreitesRichter �eyn,und ihre Waffen �cheiden.
Ach! daßer von uns gieng , und uns nichtswagen hieß,-

Da bey dex BrüderTodmanedelnUnmuthwies.

|

“ Adelheid.|
;

Du, HedasHerz‘abat,trot deinesVolksBefehlen,
Dem Lande deinen Arm , der ihinYehôrt, zu �tehlen!
Dem ungehor�am�cyn, �ieh�tdu als.�irafbaran,

Dem htiemand ohneSchimpfund Frevelfolgenkann;
Und wag�tnicht, bises dir dein Führerer�terlaubet,
Dem Bakerbepzu�tehn,deit mattdasLebenraubet2

Geh,�uchedertSege�t,‘erzählihm alle Noth,
Was deinen Vater trifft „. wasdeinem Bruder droht.
Ver�tarke,was du weißt,noch mit erdachtemLeide, ;

Was du erzählenkann�t, erzähl�tdu ihmzur Fr eude, -
Eskann auf’�einenWun�chnicht Leidgenugge�chehn,
Und wenn du Mitleid hoff : �owir�kdu lachen �ehn.
Den fleh um Bey�tandan, und lieg auf deinen Knie,
BisdaßdeinVaterINE, unddeineBürgerflchen.

Flavius.
Waskof du �on�tvon mir? Was kann wohl ih allein?2

Ein Opfer würd ich’bloß,und nichteinHelferRuta 2
Vermag (
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Vermag mein �{wacherArm ein ganzesHeerzu �chlagen,
An das viel Heldendoch ihr Blut vergebenswagen?

Thusnelde.;

Komm , Adelheid,was thut uns der VerrätherMund
Die Nachricht un�ersFalls in fernemHaynekund?

Wir �indja nie er�taunt,beymAnbli>harter Schlachten,
Der Un�ernMuchund Noth mit Augenzu betrachten.
Komm, laßuns der Gefahr nur herzhaft nahe gehn,*)
Als Zeugenihres Kampfsan ihrer Seite �tehn,
Und wei�en,wenn �ieuicht die Kraft zu�ammenfa��ett,

Wen fiein Varus Hand, und Rom zur Beute la��en.
Wen un�erZurufdann ein Feuerange�teckt,
Dasden ge�tärktenArm mit neuer Machterwe>t
Solaß uns freudig�chn,was�iefürLohn erwerben.

_ Dennbeydes i�ein Lohn, Sieg oder rühmlichSteben.

:

cad Flavius. |

Yrinzeßitn, �chonedih! Denn dießi�deine Pflicht,
Begiebdichaus dem Schuß der treuen Götter nicht.
Was dränge�ktdu!dichhin zu den ge�chlagnenHeeren,
Durch deine Leichenochder LeichenZahlzu mehren?

i

ß

;

Chusnelde. i
A

Will du, daß�ichmein Herz,wie du, mit Furchtbefleckt?
Will�tdu , daßmichein Tod „ den Helden�uchen, �chre>t?

:

: Kant

*) Eine �olcheEnt�chließungwar den alten Deut�chennichts un-

gewöhnliches.Tacitus von den Sitten der Deut�chenC. 8.
Es wird erzählt, daß Kricgsheère, diè {hon zum Weichèn ge-
bracht und der Flucht nahe waren, von Frauen mit neuen

MMuthebe�eeltworden�ind,dur ihr dringendesBitten oder

dadurch, daß�iefi �elb�tden Feinden‘bloß�teliten,und die

‘Máänneean ihre nahe Gefangen�chaftdénkeù tießen, Denn
�iefürchtendie�elbemit einer weit lebha�ternEmpfindung,ebe

4 :

um ihrer Frauen wille
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Kann ih mein Vaterlañddem Falle nicht entreißen, i

Se fürcht ich nicht , wie du , ein Opfer bloßzu heißen,
Wer weis , wem i < meinLeib noch dort zum Schilde �tellt?
Wer weis, wem wohl mein Tod cin Leben noch erhält,
Das be��eri�k,als meins, und Deut�chlandmehr vonnöthen,
Solang ex nur vermag,nocheinen Feindzu tôdten2.

Flavius.
ENLebenift wohl werth, durch deinserkauftzu�yn

“Chusnelde.
k

Ein Jever,/ WEnPeEnüßt; die Deut�chenzu befreyn.

Flavius,
Dein hön�tesLebengilt �oviel als-tau�endLeben,
Soll ich nun auch fürdichin Todesäng�ken�chweben:

Da Vacet, Bruder,Volk mir vie�eblutgeNacht, y

Die fo viel. Men�chenfrißt, �chonuneëträglihmacht?
Mein Bitten kömmt igt nicht aus allzukühnenTrieben.

Ich bitte weiter nichts , als nur, -dich �elb�tzu lieben.

a „wennes dir géfälte�o�eydemHerrmann treuz
Deitt Lebenfri�tenur, fürwen es immer12)

:

i

Chusnelde.
Wenn werd i doch einmaldich edel�prechenhôrenf

Adelheid.
Wir�tdu auchandkénoch.ein blôdesZagenleßren?-

Flavius;
So hôtedann,du Herz,das ichnichtbrechenfann,
Das lette Lebewohlvon meinen Lippen an.

Der Streit , der Männer fällt,und Heldenheißterbla��en,
Wirddicþnichtunver�ehrtdie Waffen trotzenla��en,

E6

:

ie



368 Herrmann,
Wie gerne hieltedichmeinArm mit Macht zurück!-

Doch, wenn-ichs wagen will , �o�chrecketmichdein Blick.
Und rwoenn ich auch dein Blutdadurcherretten könnte,
Sowill ich nichtsmehr thun ; das deinenZorn entbrennte,

Ach!“wehrendarf ich nicht , mein Flehni�tohne Kraft,
Und helfen i�tzu �pät, wenn man dich hingeraf�t. ;

Ach! komm ich gleichzur Schlacht,kann ich Segeften beugenz

So kommen wir doch nur als deines BlutesZeugen,
Deiwunbewehrter Arm, der nie das Schwerdtgefannt,
Thut deinem Tode nicht�olangen.Wider�fand.

|

Ich Armer werde dann, wenn dix die Augen brechen,
An �tattdir beyzu�tehn,nur deineLeicherächen.

Ach! �agte�tdu mir nur vorherein gün�tigWort!
Sprich?bi�tdu noch erzúxnt2

Chusnelde.y

- Komm

,

eile mitmir fort!
Verlaß ihn , Adelheid,

Flavius. |

hr Götter , wehrtdenWaffen,
Und �{ügst�ie, bis ichihrkann id

undRettung�chaffeu!

Fünfter
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Fünfter Aufzug,
—S

Er�terAu�tritt.

Flavius, Sege�k.

Flavius.

Nesimmer irre�tdu hier mit gelaßnemTritte.
Wie lange will�tdu noh, daß ichvergebensbitte ?

Sooft �ichnur dein Fuß ein wenig�eitwärtslenkt,
So glaub ich , daß dein Herz an deine Bürger denkt.

Doch fruchtlos i�das Flehn , damit ich dich begleite,
Und deine Hârtewäch�t, je mehr ich �iebe�treite,

Sege�t.

Die Härtemacht mir Ruhm, wenn �ezum Guten zielt,
Und der i�tallzuweich, der �tetsErbarmen fühlt.

:

Flavius.
F< bitte nun nicht mehr um meines Bruders willen;
Er hat den Sturm gereizt, und mag ihn wieder �tillen.

-

ech zeigedir igt nicht den Vater in Gefahr;
Duhatte�tihn gewarnt , eh �iegekommenwar.

Du mag�tnur deinen Ruhm in deine Harte �egen,
Und nach der Grau�amkeitdein männlichWe�en\{<häßen;
Es mag dein ganzes Volk ein Raub des Schwerdtes �eynz
Dubi�kentfernt genug , und höre�tnicht ihr Schreyn,
Doch deine Tochter i�mit gleicher Noth umfangen, „

Und bitig urter Schwerdt und Tod dahin gegangen.
Schlegels VW,- Aa Es
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970 Herrmann,
Es hilft nicht , daß�ie�elb�i<in Gefahr ge�türzt.
Menn �iedas Leben �chließt, ha�tdu es abgekürzt.
�ts noch ein Ruhm für dich, kein Mitleid zu empfinden?

es
kann dein eignesKind dein Herznicht überwinden?

Sege�tk.
Ein Für�that weder Kind, noh Vater,

Flavius.
:

:

Ach Barbar!

Verlängne�kdu dein Blut, dein treu�kesKind �ogar ?

ch trenne mich verführtvon meines Vaters Haufett,
Und mußmit �einemZorn mir dich zum Vater kaufen.
Der Himmelhelfe nur, und gebedießdabey,
Daßnicht �einBlutder Preis fürdeine Wohlthat (ey,
Und un�reSchläfrigkeitbey meines Vaters Sache,

-

Nicht ihn ¿zumSterbenden , und mich zum Mörder mache!
Und ach!du tôdte�tdie, für die ich alles thu ? -

Die Tochter brachte bloßmich dir zum Sohne zu.

Die Tochter , die zwar �elb�tmichhießden Degen fa��en,
Um die ich dochgeruht , will�tdu: verderben la��en?

Die Tochter , ohne die des werthen RomsGefahr,
Der Römer Bürgerrechtund Wohlthat kraftloswar,
Durch deines Mundes Wort , und Warnen und Bemühen,
Mich ven dem deut�chenHeer und meiner Pflichtzu ziehen!

‘Ach! leider ! Grau�amer, was hab ih für Gewinn,
Daß ih verzagt und faul und ungehor�ambin ?

Daß mich die �pâteWelt noch wird Verrätherheißen?
Den Lohn , den du mir gab�t,den läßtdu mir entreißen.

OD habedirgehorcht, wo bin ih nun dein Sohn?
Ach! warum hofft man doch für Bö�esguten Lohn?

Ach! warum trauet man auf �chmeichelndeVer�prechen?

Mer zu verführenweis , weis auh �einWort zu brechen.
 Verräther ! wenn dein Herzdein eignes Blut vergißt,

Sodenke, daß du mir die Tochter �chuldigbi�t,
y

M w PRE Sege�t,
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“_Sege�t.

So ge, und rette �elb�tThusneldenvom Verderben,

Ich wéis es , eh �ie�tirbt,�owilli du �elberfierbeu.

Flavius.

Du�pottet,Grau�amey!und meinte �chwacheHand,
Die du gebundenha�t, i�dir zu wohl bekannt.

Verräther! da du �ah, daßdie verführtenSchaaren,
Bey ihrer Brüder Blut , gerührtund traurig waren,
So floh�kdu von uns weg, und hieße�kdeinen Sohn zZ
Nichts unbefohlen thun, und �chre>te�tihn durch Drohu.
Gieb nur er�tmeine Schagr , gieb die�etapfern Brüder,
Die ich dir zugeführt,

mir zu Ge�ellènwieder,

Mein Zu�pruchhat �iefaul und ungetreu gemacht,
Mein Beyp�pielführte�ieaus der gewün�chtenSchlacht,
Laßdie�ewiederum von deinen Schaaxentrennen; L

Dann heißmich in den Tod und nachThusneldenrennen!à
À

Daß un�erSchwerdtgeruht , i�tdarumnichtge�chehy,"
|

Um un�rerBürgerTod, der Väter Blut zu- �ehn.
Du, du betrog�tmich nur!Mein Bey�piel�olltenüßen,
Es �ollteSchwerdtund Spieß kein Tropfe Bluts be�prigenz
Und würd ichmich mein Schwerdt zu �treckenunter�tehn,
So �ollteHeer und Streit ge�tilletrü>wärts gehn,
Hat meine Trennung nun den ganzen Krieg verhindert ?
Hab ich der Deut�chenZorn mit ihrer Macht vermindert 2

®

Dieß�agtichdir vorher: dy abex glaubte�tnicht,
:

Bis GlückundAusgangnun zu �pâtefur mich �pricht.
Fhr Helden, die ich ißt ohnmächtignur beklage,
Der Friedewar mein Zwe, nichr eure Niederlage!
hr Seelen , die das Blut, das auf die Wahl�tattfleußt,
n �einenStrömen mit aus euren Leibern reißt!

|

Kommt, ch ihr noh zur Schaar beglückterSthatten �liegetk,
Und da mit Wunden prangt , durch die ihr �ierbtund �iegetz

O Ag 2 Kommt,
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Herrmann,
Kommt , Überfalltdas Herzdes grau�amenSege�t,
Mit Schauer, der den Gei�tnicht fühllosbleiben laßt?
Daß Mitleid, Lieb und Pflichtihn uns guhelfen treibe,
Daß noch ein Heldenre�tin Deut�chlandübrig bleibe ;

Das Heernicht hingerafft, nicht Ruh Verrätherey,
Nóch meineTreu für Rom des Varers Tod�chlag�ey.
Es �ey;daßdu noch leb�t,es �ey, daßdurch die Wunden
Dietapfre Seele �chondes Todes Weg gefundenz

Mein Vater , �overgieb, daßich dich nicht ge�chügt!
Mie gerne háttichdich mit größrerKraft ge�tüst!

Ich kannte meinten Arm. Bloß die�enanzubiethen,
HeißtHülfe�onderFrucht , wo �oviel Feinde wüthen.
Doch ach! wen find ich�ni, der Bey�tandhoffen läßt?
Wenn alles helfenwill, �ohindert es Sege�t.
Der herr�chetüber uns , den Un�ernzum Verderben,

Und hörtes unerweicht, wenn �eineFreunde �terben.

So will ich denn allein der PflichtGenügethun.
Penn ich nicht �iegenfann, �okann ich doch nicht ruhn,
Es�oll �ichwenig�tensmein �chwacherArm befleißen,

Didodexdeinen Leib den Feinden zu entreißen.
0‘

_ZweyterAuftritt.
Adelheid, die Vorigen.

Adelheid.
Prinz! wohineile�tdu ? Warunti verziehtdu nicht?
Treibt dir mein Anblick �chondie Scham ins Ange�icht?

Flavius,
Ich geh allein und �chwäch, dem Vater beyzu�tehen.

;

Adelheid.
So mußte�tdu nichter zu tauben Ohren flehen!
DexBey�tandkômmtzu �pât, der igt er�tkommet�oll.
a)

|

Flavius.
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|

Flavius.

Was�ag�tdu? Ach! dießWort macht micher�taunensvoll,

Adelheid.
Verräther!werde roth bey. deines Vaters Muthe,
Und fragenun dein Herz. — Stamm�tdu von �einemBlute ?

Inde��en,daßdein Arm in fauler Ruhe liegt,
Nicht für die Freyheitkämpft, nicht für die Götter friegt;
Inde��endaßdein Herz,

das feiges Mitleid rühret,
Dich nicht zum Streite trägt, und nur zumBitten führetz
Und wenn der Feinde Macht die Noth aufshöch�tetreibt,
In des Verrathers Foch no< immer trägebleibt :

Sogab des Vaters Arm, den �chondas Alter �chwächte,
Noch �eineleßteKraft für �einesVolkes Rechte.
Sein Auge, welchesih verlö�chendnoch geküßt,

Dat
einen Tod ge�ehn, deßdu nichtwürdigbi�t,

Flavius.

Hier �h du nun , Sege�k, worein du mich geri��en,
Was lag dir doch daran , daß ich dir folgenmü��en?

Nach langem Wider�tehn,das du durchSchmeichelnbrache
Durch Hoffnungmanches Guts, das du zukühn ver�prach�k,
Durch mancheseitle Wort von �elb�terdachten Pflichten,
Von un�ersKampfs Gefahr , von un�rerRuhe Früchten;
Ha�tdu aus einer Bru , die Bö�esnie gedacht,
Den Ab�cheualler Welt, und meiner �elbgemacht.
Ich Mörder, und ich Knecht von fremden Frevelthaten!
Duha�tden Lohndafür, und ich hab ihnverrathen.
Der HeldenTod zu �ehn, dießwün�chtedeine Bru�tz

Dieß war vorhin dein Zwe>, und i�tnun deine Lu�t.
Dein Auge, das nicht thränt, wenn alle Helden fallen,
Dein Mund, der �tille�chweigt,wenn tau�endKlagen �challen,
Und gegen jeden Sturm mit Stumm�eyn�ichbede>t,

Peigtiwas du läng�tge�ucht,und nur bisher ver�te.
Gte Aa 3 O Aba



974 Herrmann,
O Abgruktidvoller Li�t,den ich zu �päterblicfet!

Daich. dich endlich�ch, �obin ich �chonberücket,

Bon meiner Frevelthat i�tkeine Wiederkehr.
Den ich beleidigte, der höretnun nicht mehr,
Und i�voll Gram und Zorn bey �einesSohns Verbrechen,
Aus die�erWelt geeilt

,

vom Himmel�ichzu rächen.
Ach! Vater! hättedoch das Schwerdt , das dich, verletzt,
Noch kurzeZeit den Stoß voll UnglückMtsaeit6t:

Dufollte�t lange noch dur mich errettet �treite,

Dukämpfte�tigt füruns, und ich an deiner Seiten!

Adclheid.

hr Götter!die ihx ihn nicht höherehren fóunt,
Und ihm noch alt und �chwachein tapfres Ende gónnt|
Euch dank ih, daßex nicht�einhochgebrachtesLeben

n meinem Armefrank und fruchtlosau�gegeben;

_ Daß ihr �ein�tockendBlut noch für �einVolk gebraucht,
Und ex fürs Vatexland den Othem ausgehaucht.
Ich �ahdich, edler Greis , mit jungen.Kräften�ehen,
Den Degen uns zum Sus , nicht bloßzum Bey�piel,drehen,

“Und kämpfen; daßkein Feind dir eine Wunde �chlug,
E

Dernicht von dir an �ich�choneine größretrug.

Ich �ahdich hitig �eyn,und dennochwei�ebleiben,
Und deine Tapferkeitdie Vor�ichtnicht vertreiben.
Dei Auge liefnoch �tetsin Fin�ternißund Nacht,
So weit es möglichwar , durch die verwirrte Schlacht,
Durief�kdem Herrmann zut Hier ordne doch die Glieder ?

Hjertreib fie weiter an! hier-weichtman; bring �ewieder !

Ein �olcherHeld war werth, eh ihn der Gei�tverließ,

Dbih das Glúckenochden Sieg in Hoffnungwies,

Setge�k._
___ DießEhrenlied,das ex nach Blut und Tod vergnüget,

Matesalle �chon,die wider Rou gekrieget.

Adels
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“ Adelheid.

Dießhoffdu, Mörder, zwar; doch, es wird nichtge�chehn.
Dü wir�t�iezwar gerühmt,dochnicht erbla��et,�ehn.

Vielleichter�cheintman bald mit andern Ehrentiedern,
Und wird für un�ernSieg den Göttern Dank erwiedern-

Der Feinde �tarkeZahl hat un�rerVölker Kraft
Und un�rerHeldenKern nicht gänzlichhingerafft.
Denn wi��e,du vertrau�tdes Vaterlands Verderben

u edlen Händenan. Dein Sohn läßtuns nicht �terben,
Als von den Kriegern �chonder halbe Theilerblich,

Derhalbe kraftlos war, und, obwohl ungern, wichz
Die Weiber nur um�on�tins tief�teTreffen Tiefen,
Und ihrer MänttexMuth und Kraft zu�ammenriefenz

Als Knecht�chaftoder Tod auf un�ermHaupte hieng,

DasFeld verloren war, und Deut�chlanduntergieng*
Soriß dein tapfrer Sohn dein knechti�chHoffennieder,

Und rief den deut�chenRuhm aus �einemTode wieder-

Er warf “dieBindeweg , durch die er zum Altar,

Als Prie�terund als Knecht,mit Schmach verdammet war-

Dein Siegmund braucht dein Heerzu �einerBürgerLeben

Hodfibes es be��eran, als du es ihm gegeben,

Sege�t.
Was�ag�tdu? Wer hat dochden Jüngling�chongelehrt;
Daßer des Vaters Wort nicht mit Erzitternehrt?

Adelheid.
Das Vaterland , die Pflicht, ein Trieb des Heldenmuthes,
Dex guten Sache Recht, Erbarmung un�ersBlutes,
Die Feind�chaftgegenRom, der Seinen billigFlehn,
Der größtenHelden Tod, �eineignesWohlergehn,
Die Freyheit : Alles das ,- was du empfinden�ollte,
Und duverläugnetha�t,da du nicht helfen wollte�t,

Dießlehrt ihn, keine Wuth vom wilden Vater �cheut,

Und,wenn dy Bö�eswill�t, dir ungehox�am�eyn. Í

Ag 4 Sprich,



376 Hervmann,

Sprich, wer belohnt dir nun dein müh�amesVerführen?
Nun �teignoch auf den Thron , als Königzu regieren.
Dein Varus, dex dein Schus, dein Herr , dein Alles wax,
Schwebt mehr, als wir zuvor, in tödtlicherGefahr,
Und ibm kann nicht, wie uns, ein Heer zu Hülfekommen,
Das ihm Vexrrathereyund Boëheit er�tgenommen,
Man kämpft mit fri�cherKraft, und nichts hemmtihren Lauf.
Duhob�tuns einen Theil ge�chickterKriegerauf,
Damit in tiefer Noth, bey �inkendemGefechte,
Der

E
neues Volk zum Siegen habenmóchte.

Sege�t.
O! wel verfluchtesGlück hat meinen

1

Se zer�tört,
Und das, was ich gethan, �elb�twider michgekehrt!

Adelheid.

Wer Niederträchtigkeitund Ixug um�on�tver�chwendet,
Und- immerBô�es thut , das �ichauf Gutes endet,

Dev'hatin Schimpf und Gram ; um die verlorneLi�t
Wie du, die Strafe �chon,die �elb�tdie Seele frißt.

Flavius.

WelchfröhlichesGe�chteyer�chütterthon die Eichen !
Der Sieger naht heran. Wohin �ollich entweichen?
Ver�tecktedoch die Nacht mein �chamrothAnge�icht!_

Ach.! �ahmein Auge nur der Sieger Wunden nicht !

Ach Lieb! achThorheit ! ach! was habt ihr mir entri��en!

“I �oll�o�chónenSieg, �o�{ôneWunhasmi��en.

faletelt. «ahn

E

Es nahe, wer da will, ich werde nicht er�chreckt.
Weil nochThusneldelebt , �oweis ih, was michde>t.

Dritter
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Dritter Auftritt.

DerFür�tder Catten, neb�teinigenvon �einen|

Soldaten, die Vorigen.

Der Für�tder Catten.
A dent kein Römermehr auf �einerFlucht zu finden 2

Ihr Catten,haben wir nichts mehr zu überwinden?
:

Sagt; ob für un�erSchwerdt kein Feind mehr leben mußÈ
—

Wen �eh ih ?“Jt dießnicht Sege�kund Flavius?
Auf, Brüder! auf , umringt hier un�regrößtenFeinde,

a

: Flavius.
Ach! nun bin ichdahin.

Sege�t,

Pen�uchtihr? Wir �indFreunde.

DerFürftder Catten.

Dein Mund bejaht um�on�t,was deine That verneint.
Wer ein Verrätherif, i�tkeines Deut�chenFreund.
DuKnecht der Römer �ollihr Schick{al auch exrblien,
Sich die�esSchwerdt, und geh, wohin wix Römer,�chicken?

Sege�t.__
So �eydihr noch nicht fatt, und alle Rômertodt,
Das ihr nochOpfer �ucht,und nun auch Deut�chendroht ?

DerFür�tder Catten.
Brauch die�enNamen nicht, der dir ein Schimpf ge�chieten,
Du mag�tden Rômern nun auch bey den Todten dienen,
Die Feinde �inddahin;„du fehle�tnochallein, i

gb0.008fürun�erSchwerdtder lezte Römer�eyn,

Aa 5 Sege�t.



x28  Hexrmann,
Sege�t.

Hier will ih es getro�tvor meinem Gotte �agen;

DasSchwerdt,das michverleßt,wird einen Deut�chen�chlagén;
Glückzu ! dennRom i�thin, und wir �indunbedrängt,
Durch euren Heldenmuth i�un�erJoch zer�prengt.
Die Herren �indge�türzt,die ich , wie ihr verfluchte.
Ihr habt durch Macht getan, was ichdurchSchmeicheln�uchte,
Ich bin durch ihren Fall �owohlbefreyt, als ihr;

"

DMRuhmhabt ihr davon , den Nugen laßtauchmir,
®

Meyntihr , daßdenSege�tdie Knecht�chaftnichtbetrübefz
Und jemandOthem holt , der nichtdie Freyheit liebet ?

Doch dienen, wenn man muß, und thun, wie ichgethan,
Und rathen , wie ich rieth , �ahichfürKlugheitan.

Glaubt, Bosheit und Verrath blicktnicht aus meinen Thaten #

Nur Vorficht blickt daraus, die euch zum Wohl gerathen.
ch, der euchwider�prach,‘fiseuch zum Frieden rieth,
Rieth, wie man rathen �oll, wenn mánaufs Ende �teht.
Aer furchte wohl nicht Rom , nach wiederholten Siegeu2
Wer griff dice Waffen an , und durftenicht erliegen?
Wenn i6t das Leben folgt,wo ich den Tod ge�ehn,
Soi�is durch höhreMacht, und nicht durch euch,ge�chehn,
Fhr Götter, �ollendenn,durch Blindheit die�erErden,
Die Thaten eurex Hand mir zu Verbrechenwerden 2

Mein Frevel, mein Verkath i�Treue, �onderWuth,

quodaß ich nicht gewußt, daß ihr ein Wunder thut.

Flavius.

Ver�tellter, ah! verlaßdein �chonentlarvtes Heuchelnz
- Só �uße�prachauch da dein Mund voll Gift und Schineichelny

Als er die Frevelthat , daßich mein Volk verließ,
Mik als den �chön�tenSchluß der größtenSeele wies.

Wenn ihr Erfahrungehrt , �o�chließtvor ihm die!Ohren,
Jhr Deut�chen, denn �einWort hat«mirden Tod geboren.

6
O Dex
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Der Für�tder Catten.

SeinVolk �oll�elber“�ehn, was �einVerbrechen�ey,
Ob Vor�ichtoder Li�t,ob Untreu odex Treu?

|

Wi Slävius.
Fh kennes. Es i�Mord,Verachtung allerGötter,i

Verläugnung�einesKinds, Verfolgung eurer Retter,
Und Blutdur�t,und ein Trieb , dex nur zu herr�cheneilt. -

Ach! hâtt ich es gefannt < ichsmit ihmgetheilt?

“Adelheid.
N

Sohn, feynur

r

‘einmalgroß. Du \ündigte�tvoll Zagetnz
So �eyn

nur igt beherzt,, die Strafe zu ertragen.

: Flavius.
Ach! Mutter , �ichmi hier bereitzum Tode �ehn.
O wü�chenur mein Blut mein traurigesVergehn!
Jh will nicht Heucheleyzu meinemLa�ter�etzen,
Und méiînVerbrechen nichtfür flug und edel �chätzen.

áIhrDeut�chen,reißt mich nur aus meinen Freveln fort.
Straft Trägheitund Verrath, und Lieb und Vatermord.

Raubt, weßichunwerth bin, raubt mein be�chimpftesLebens
Denn ferner kann es mir nicht Lu�t,nicht Ehre. gebeu.
Mein Leib i�tmeinesGei�tsverhaßterAufenthalt.
Wenn ihr gerecht �eynwollt , �oeilt , und �eydes bald!

Spart mir durch einen Strèich, den ichverlang und prei�e,
Der Sieger Blick'und Stolz, und �pottendeVerwei�e.

Er�partmir Scham und Qual beyHerrmannsRuhm und Glück,

Sepemir feinerBraut verachtungsvollenBlick!

Für�tder Catten,.
Thusnelde lebt �chondort, dich dorten zube�chämen:
Das Reich der Catten wird diy deine Qual nichtnehmen:

Sege�t,



390. Herrmann,
Sege�t.

Und wie? Thusneldelebt in einer andernWelt ?

Verflucht feynSchwerdt undArm, die�ieund michgefállt!

Flavius.
Soll meine Schande michauch bey denTodten nien?

Adelheid.

Entreißtder Himmeluns denn alle großeSeelen?

Sege�t.
Nun tret ich�chonals todt vor einen Richter hin,

“

Bey welchemich verdammt und ohneFür�pruchbin,

MeinHeëzogund mein Feind kann nun mein Sohunichtwerden.
Die Tochter zieht michmit zum fin�ternSchooßder Erden.

Euch, Catten,bloßeuch�elb�ter�uchich um Gericht ;

Den Richter�cheuich bloß,den Richt�tuhl.�cheuich nich,
Ihr Götter

, laßt die Nacht nur einen Bliß durchbrechen;
So �ollein alterLeib voll Narben fürmich�prechen.
Bey meiner JugendRuhm und Wunden {wsör ichs zu:

Nichtaus Verräthereyerwähltich Fried und Ruh!
Laßtmeine Tugend nicht vör �chlimmeRichterziehen :

4 �elber, �prechtgerecht,und la��etmich«ated
Adelheid.

Du dünke�tdichgerecht,und�uche�tzuent�lichn?"
i Sege�t.
Jhlich, ein reinesBlut dem Mordezuentziehn.
at bc: Adelheid. ila

Du zeige�kWunden auf, und fürchte�tdich,zu �erben?

Sege�t.
RAlitt.�ie,¡e

„

großzu�eyn,‘nichtaber zu verderben.

R? TS Adelheid.
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| | Adelheid.
)

Verzagter! krönt du �odas Ende, das dir naht?

:

___

Fär�tder Catten.
SolchSterben �chiet�ichzu Knecht�chaftund Verrath.
Als Sklave lebre�tbu , und furchte�tdich, wie Sklaven ;

Doch hoffe nichts von uns, bloßHerrmann�oll dich�trafen.

Flavius.

“Ihr Catten, laßt mich bald ins Reich der Schatten gehn,
Da meine Schuld bereun , und um Vergebungflehnz

Wo, ohne Brudertreu und Freund�chaftzu betrüben,
Vielleicht vergönnetif, ein edles Herz zu lieben.

Ihr Helden, ah! vergeßtbey eurer Siege Pracht,
Daß Herrmanns Bruder �ichSege�tengleich gemacht!

Schicke Namen und Vergehn mit mir zugleichzu Grabe,
Und �agtder Nachweltnicht, daß ich gelebethabe,

Für�tder Catten,

Hier naht < Herrmann�chon,Und �einesKampfesFruchtz
Hier fleh du um den Tod, und du um deine Flucht!
Dochhört er�t,euch zur Scham, den Göttern Dank er�challen,
Und {hmü>tnoh den Triumph, durch welchenihr gefallen,

_

Adelheid.
Du Schatten des Gemahls, der ißtder Welt entflohn,
Wirf einen Blick herab , und �ichauf deinen Sohn!

Zeig ihn den Helden an, bey denen du ißt�chwebe�t,
Und theile meineLu�t,auch da du nichtmehr lebe�é.Ee

Vierte



32 Herrmann;
Veerter Au�tritt.

Die Vorigen, Herrmann, welchemdie Waffen
__

des Varus und zweeen eroberte Adler nachgetra-

genwerden,dex Für�tder Chauzer,
Serrmann.

otheGêtter , habt erfüllt,was ihr mi hoffenließt,
Das Blut i�nicht um�on�t,was auf dex Wahl�tattfließt.
Hiexbring ih aus der Schlacht mit Ruhm bekrönteBrüder,
BeglúckteWunden, Sieg, und un�reFreyheitwieder,

O'mi�chtenur der Tod �omanchexHeldenbru�t
Nicht Unglückin dasGlück,und Thränenin die Lu�t!

Weint , Freunde, dent ihr Blutverdient, beroeint zu werdett,
Dèr Tugendhaften�indnun weniger auf Erden!

Sagt ihrer Tapferkeit durch euer Trauern Dank,
“

Und ihrenSieg erhöhder Barden Lobge�ang.
Mein Vater �tarbbey mir. — Weraber kanns erzählen?
Wie �tarbdie edel�tevon allen Weiber�eelen?

Mein Auge, welches�tetsan meinen Feinden hieng,

Sah nux, auf wen ich �tieß,nichtwie es ihr ergieng,
-

‘Ver�chweigtder Erde nicht, wie man im Fallen�ieget;

Ihr Tod betrübetmich, die Artdavon vergnüget.

Für�tder Chauzer.
Freund,als des Vaters Tod der Deut�chenhalbe Schlachs
Auf êine Zeit er�tarrt, und Steinen gleichgemacht,
Sah ich auf deine Braut ein Heer von Rômerndringett,
hr helfen konnt ih nicht, und �ah�edoch umringen,
Ein Degen , welchen�ieaus eîner Léicheriß,
Macht ihren Arm bewehrt , doch ihren Tod gewiß.

Thr Muth hat �ieverderbt. Wer�o zum Tod ent�chlo��en,

Bny umringetwax, hat �einBlutwohl vergo��en.

A PRL Herrinani,
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Herrmann.
Sofahre wohl,duGei�t,derzeitig von uns fibre

:

Und �terbendnoch bezeugt, er �eydes Lebens werth.
Mith deucht , du bitte�tnoch, dir füx dein Blut zu lohnen,
Und bitte�tnur um eins, den Vatex zu ve: �chonen.

y

Sege�t,drum bleib ein Für�t,wie du gewe�enbi�t,
Doch ohne Dien�tbarkeit

,

VerräthereyundLi�t,
Daß man dir Gnad und ‘Huldfür deineThat gewähre,
Soll meineBeute �eyn,die ih vom Volk begehre.—
Du, Bruder, war�tzu {wach, und gab�kder Li�tGehör!"
Als Herzog�chenktich dirs , als Bruder thu ich mehr.
Mein Herz ent�chuldigtdich.Ver�tôretnicht ihr Schweigen,
êIhrBrüder,denn es �cheintvon ihrer Reu zu zeugen,

FünfterAuftritt.

Die Vorigen, Siegmund, Thusne�de
Sieczmund.,

Die Götter , deren Rath zu un�ermWohl gediehn,
Verkaufen dir den Sieg fo hochnicht , als es �chien.

Hier, Herrmann , bring ichdir dein be�tesGut zur Beute,
Das man gefangen hielt - und ich zuleßtbe�repte,

Herrmann,
Ah! wie etfreu�tdu mih! Willkommen,edlerSed
Dubi�t allein zum Glü>kder Men�chenauf der Welt.

Mas hat mein Volk und ih, das du uns nicht gegeben?
Er�tgab�tdu mir den Sieg, ißt gieb�tdu mir das Leben.

Thusnelde.

Dich, Herrmann, flehichauchnun um mein Lebenan - -

Herrmann,



334 Herrmann, ein Trauer�piel.
Herrmann.

Das , was du bitten will�t,das hab ich�chongethan;
Dein Vater i�mix werth. Dieß darf�tdu nicht er�tbitten,
Nun gebt dem HimmelDank, ihr, die ihr wohlge�tritten.
Euch Göttern bring ich hier des Varus Waffen dar,
Der zur Verzweiflungfloh, und �elb�einMörder war,

Hier hängetnun deinGott, Sege�t,an dic�erEichen.
Dir zur Erinnerung, und uns zum Siegeszeichen.

Thusnelde,�chmücktenicht dieß alles die�enHayn z

So würden ich und du vielleichtgetrennet �eyn.

Ihr Adler , diémein Arm dem Feinde lb entri��en,
Hier prangt , und laßtvon mir die �pätenTagewi��en,
Und werdet ein Panier , das �etsdie deut�cheWelt

Den Feindenfurchtbarmacht, und ihren Glanz erhält,

Ihr Krieger, die ihr lebt , ihr , die der Tod beehret,
Du Siegmund„ de��enMuth uns un�ernSieg be�cheret;
Es krône Deut�chland�tetsein Ruhm , der uns nicht weicht,
Ein Glück,wie un�ersi�t,ein Muth, der euxem gleicht!

Des



DesSophofles

Elektra,

SchlegelsVO. Ÿ
|
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Per�onen.

Ore�k,Agamemnonsund derClytämne�traSohn.

Ore�isHofmei�ter.
Pylades, welcher Ore�tenbe�tändigbegleitet,aber

nichts redet. }

Elektra , Ore�tsSchwe�ter.
Chry�othemis,eine andere Schwe�terde��elben.

Clytämne�tra,Ore�tsMutter.
Acgi�th,Clytämne�trensdermaligerGemahl,und ange-

maßterKönigzu Mycen.

Der Cher be�tehtaus Frauenzimmern von Mycen,
welche auf das Klagen der Elektraherbeykommen,
�iezu trô�ten,

Der Schauplas i�tin Argos over Mycen , welche
beyde Städte, ungeachtet�iean �ich�elb�tunters

|

�chieden�ind,bey den tragi�chenPoetenfür einerley
genommen werden. Auf dem Schauplaßezeigt �ich
der Palla�t,worinnen Pelops und �eineNachfom-
men ihrenSit gehabthatten, und in welchemauch
Aegi�thwohnet. Ueber die�es�iehtman den Hayn
der Jo, und den Tempel der Juno. Der Plas
�elb�tenaber, auf welchemdie �pielendenPer�onen

�tehen, i�der Lycei�chePlaß vor dem Palla�te,wo

Aegi�thundClytämne�trawohnen,
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BVordberichfk,

$ )ipUeber�eßbungi�mehr als acht Jahre”vordem

Drucke gemacht,und demVerfa��erbis dahin nie
wieder zu Ge�ichtegekommen, Alsep ‘inLeipzig�tudiert»,
ward er um die�eArbeit vom HerrnProfe��orGott�cheders

�ucht, welcher der Dichtkun�tdes Ari�toteles, die er chez
“mals herauszugebenent�chlo��enwar

, zu mehrererErläu-
terung eines der berühmte�tengriechi�chenTrauer�pielein
einer deut�chenUeber�-6ungbey�úgenwollte, Er behielt
daher bey des Verfa��ersAbrei�enachDänemark dic Hands-
{rift , und als lange hernachihre er�teBe�timmungweg=

fiel, und der Urheberihr eine Stelle in �einentheatrali�chen
Werken zugedacht hatte, war bey �einerEntfernung und

der Kürzeder Zeit, ihm nichts zu thun úbríg,als daßer

�eineFreunde, die Verfa��erder Neuen Beyträge:um ihre
Kritik Úber die�eihm�elb�tfa�tunbekannt gewordeneArbeit

bath. Weil aber die�elbengrößtentheilseben um die�eZeit

Leipzigverließen, fonnten �ie�einemVerlangen nur in �o
weir Gnüge un, daß�ieeinem aus ihnen�olchesAmt

j
Bb3 úber-
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übergaben,Nachdem der�elbedie Ueber�ebungmit dem

griechi�chenTextezu�ammengehaltenhatte, urtheilte er, daß
�iezwar für diejenigeZeit �ehrgut �ey,in welcher �iever-

fertigt worden , daßaber das Publicum ißtvollfommnere
Arbeiten von ihremVerfa��ererwarte, Jhm war �chon
die�esUrtheil, nach�einergewöhnlichenStrenge gegen �ich,
Bewegungsgrund genug; um nach Leipzigzu �chreiben,
daß die Elektra aus �einentheatrali�chenWerken wegblei=z
ben �ollte,Sein Brief aber kam zu �pät,und der Druck

war {on zum Theil ge�chehen.‘Manhält*die�eErinne

rung fúrnöthîg,niht als ob man glaubte7daß eine gänz-
liche Unterdrückunggerechtgewe�en, oder von dem Ver-

fa��er,
wenn es bey ihmge�tanden,be�chlo��en�eynwürde,

Mani�t vielmehr, nacheiner �orgfältigenDurchle�ungund

Prüfung, und ohnedem Ruhmeeines Bruders zu \{hmei=
cheln, úberzeugt,daß�ie�owohl einen Pla6 neben �einen

theatrali�chenWerken, als auch unter andernUeber�ebuns
jen die�ecAxt einé,vorzüglicheStelle verdiené; da �iedas
Okiginalnichts wenigerals ausdehnt, ‘und beydem Zwan-
ge des Sylbenmaßesund der Reime mit’ manchen pro�aiz

�chénUeber�eßungenauch in der Treue um den Vorzug
�treitenfann. Mañ wird aber leiht wahrnehmen, und -

eben�oleicht verzeihen, daß�ienicht durhgängig�o.bear-
beitet und �oglänzendi�t, als �iees �eyn�ollteund könnte,

“

und als �ievielleichtder Verfa��er,wenn er �iebeyreifern
Fahren verfertigt, oder unmittelbar zum Drucfe be�drdert

hâtte,gemachthabenwürde. Die häufigen,und wie es

mir �cheint, nichtüberflúßigenAnmerkungenwerden die�er

Ueber�eßungeinen neuen Werth geben. Kein Gedicht,
am wenig�teneindramati�ches,kann ihrer entbehren,wenn

es Le�ernver�tändlichwerden �oll,die aus einem andern

Weltalter, und von ganz andern Sitten , von ganz an-

drer Religion �ind,als diejenigen, für die es ur�prünglich
ge�chriebenwar, |

|

Vor
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Vor zwey Jahren i�tzu Föürchin des berühmten
Hrn. Geßners Verlage und mit �einerVorrede eine pros

�ai�cheUeber�ezungder Elcêtra des Sophoklesans Ucht
getreten, deren Ve: fa��erdie Arbeit meines �eligenBruders

nicht gekanntzu haben�cheine.Man kann ihr das tob

nicht ab�prechen, daß �iehin und wieder dem Griechi�chen
genauer gefolgt�ey,als die gegenwärtigepoeti�che,Jn
einigenAnmerkungen, die ich meines Bruders �einenbeys
füge, und die ih mit einem Sternchen bezeichne,habe
ich dergleichenStellen bemerkt, die mir beyder Zu�am-
menhaltung beyderUeber�egungenmit dem Griechi�chenin
die Augengefallen�ind.Hinwiederumaber würde es auh
den ungenannten Verfa��erder pro�ai�chenUeber�ezungnicht
gereuet haben, wenn er die Arbeit meines �eligenBruders
in den theatrali�chenWerken gekantit, und bey der Sei-

nigen zu Rathe gezogen hätte. Er�elb�twird mir um �s
viel weniger�einenBeyfall ver�agen, wenn ih auchhier«
von ‘einigeProben anführe,da es die Ab�icht�einesrühms-
lichen Unternehmensi�t, den Deut�chenrichtigeNachbil=

dungender griechi�chenMei�ter�tücfemit aller möglichen
Treue in die Händezu geben, i

Im drítten Auftrittedes er�tenAufzugesS. 23, nah
der Zürchi�chenUeber�ezung�agtElektra: Gleich kömmt

die hocherhabne Clytämne�tra,und �chreytund �{hmäht;
wo es mein Bruder ausdrú>t;

DießWeib, in Wortengroß,ver�pottetmeinePein.

Im Griechi�chenhelßt�ieÄuryy&e fh Ayes: yevvaie
yuva, die�esWeib} welches in den Worten edel i�.
Der Vorwurf, daß�iebey unedlen Thaten einen edeln

"

Scheinanzunehmentd ge în dem ENE hoch
erhabne nicht.

--

PP Jm
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Jm dritten Auftritte des zweyten AufzugsS. 54. dex

Z. U. „Nun muß ich ein�am,von dir von meinem Va-

„ter verwai�t,wieder muß i< mi< zur Sklavinn derer

„herunterbeugt,die mein ‘hoch�chroellendesHerzhaßt—

„ meiner Vatermörder! i�tder Ausdru> hoch�chwellens
des ohne einige Veranla��ungdés Griechi�chenhinzuges
than, Darinn heißt‘es bloß: Jh muß wieder in dee

Knecht�chaft�eyn,bey denen, die mir unter allen Men�chen
die verhaßte�ten�ind,b.y den Mördern meines Vaters.

Gleichfalls auf der 54 S. der Z. U- �agtder Chor-
Zeugen die�erGräul , ihr Götter, warum haltetihr eure

Pfeile zurú>;wo mein Bruderüber�eßt:

Der Himmel,welcherdießerbli>et,
Ff �umm,und thut ,

als �ähers nicht.

welches mit demGriecßi�chenübereinkömmt: è TAUT

êOcemTEsKCÚTFTOIT WV ExnAos
3

z

Bald hernach�agtElektrain der zürchi�chenUeber�e--

hung: „ Mich zur Heffnung, meine Hoffnungen�indalle

„zun Schatten gewichen, zur Hoffnung mich aus dem

» Jammererheben wollen,das heißt,michtieferhinabdrúen.
Vondie�erWendunghatdie pocti�cheUeber�e6ungnichts:

Berede mich nur nichtzu citelm Hoffen,
Denn zu gewißer i�terblaßt.
Duhâuf�kden Schmerz,der michbetroffett,
Dein Tro�tgereichetmir zur La�k.

:

De�tovbaaberi��iedem Griechi�chen:Ei TÔyOeveel Oroutvan eis dida ¿Amid umolaeisKer ¿cu
Tokepéves, p&MMov¿meulddia.Wenn duvon denen,

die
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die offenbarins Grab gegangen�ind, gegen ais: die
vor Grame zer�ließt, Hoffnungvorbring�t,�o�potte�tdu

meiner nur.

Jm er�tenAu�trittedes vierten Aufzuges�cheintmix
der etwas dunkle Vers des Ore�tes

"

À nere uv NTI Fujoiun lev,

womit er der Elektra antwortet,
da�ie nichtverhindert�eyn

will , ihre Freude úber �eineWiedererbliéungauszula��en,
in derpoeti�chenUeber�eßung:

MitUnmuthwerd ich�ehn,wenn �ieein andrer�iórt;

deutlicher,als in der pro�ai�chen
ch würdees �ogarvon keinem leiden.

Vonderjenigen ŒWlektra,oder der gerechtenUebel«

that, die gleichfallszu Zürchim vorigenJahre herauss
gefommen, und die, wie dèr Títel lautet, nach einem

neuen Grundri��ebearbeitet worden, i�thiernichédie eigente
licheStelle zu reden

,
da �ieweder die Elcftra des Sophos

les noch eines anbibinalten Dichters �eyn�oll,Kenner
- des men�chlichenHerzensund der wahrenunge�chminkten
Sprache der A�ectenmögenes unter�uchen, ob ihnendies

�erneue Grundrißund �cinAusdru> eben �ogefallenkann,
als die edle Einfaltunddie fun�ilo�eNatur einesSophokles,

Die Fabel derElektrai�tzu befannt , um hier einer

ausführlichenAbhandlungzubedürfen. ‘Was man dabey
voraus zu wi��enhat , i�tin der nach�olgendenVorerinne-

rung ge�agt,die �chonvorher zugleichmit die�erElektra

gedrucktworden, Nurdie�esi�tnochhinzuzufügen, daß
Bb 4 alle
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alle drey überbliebene tragi�cheDichter von Griechenland
die�esSújet nach einerley Hauptplane, doch mit ziemlich
veränderten Nebenuni�tänden,bearbeitet haben. Ae�chy-
lus in den Choephoren öder Op�erträgerinnen, und

MŒMuripides, der ziemlih fenntlih der Erfindungendes

‘Ae�chylus�pottet, be�ondersbey Entde>fung der Per�on
des Are�tes,

eben �owie Sophokles, unter dem Mamen

Liekcra, Vom Euripides hat man auch ein Trauer�piel,
das den NamenOre�tesführt, De��elbenFabel aber

hebr �icher�tda an, wo der Elektra ihre aufhôre, Wer

den Agamemnon des Ae�chylusund des Sencca, oder

auch Thom�ons�einengele�enhat , bey de��enUeber�ezung
ich von den beyden alten Trauer�pielengehandelthabe,der
wird auch �chondie’Mi��ethatder Clycämne�traund des

Aegi�thuskennen, und wie Ore�teseben zu dem Ende

durch die Vor�orge�einer‘Schwe�terder Eleftra gerettet
worden, damit er derein�tdie Ermordungihres Vaters

rächenmöchte.
ge | 3

Vorer-
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Seefeldt lele Hefele Sh Sh ShSh fe Siede

“

Vorerinnerungdes Ueber�eßers.
| (Drrerjenigenwegen, welchemit den tragi�chenFabeln

niche�ogar bekannt �ind,erachteih für nöthig; die

Um�tändezu erzählen,worauf die�esTrauer�pielgegrün=
det i�t, Agzamemnonmußte, ehe er nach Troja gieng,
�eineTochter Jphigenia opfern, oder wenig�tenshieltman

în ganz Griechenland dafür, daß�iegeopfertworden wäre.

Währender�einerAbwe�enheithatte�ichAegi�th,ein Sohn
des “Thye�tes, und al�oein ganz naher Verwandter Aga-
mémnons, bey �einerGemahlinn in Gun�tge�eßt.Sie

faßtenzu�ammenbey der Rücffun�tAgamemnonsden An«

�chlag,ihn mit Li�tzu ermorden, und die�eThat zu bes
�chönigèn, nahmen �ieden Tod der Jphigeniazum Vor=
wande. Aegi�thbemächtigte�ichdes Thrones, und lebte

lange Zeit mit der Clytämne�train der Ehe. Der Poet,
welcherdie lateini�cheTragddie Agamemnon gemacht
hat, be�chreibe,unter der Per�onder Ca��andra,die

Um�tändevon Agamemnons Tode folgendermaßen:

Sein Schick�alrü>theran. Ihn�iehtbey vollenTi�chen

Sein lestesFreudenmahlden Wein mit Blute mi�chen.
Zum Tode fe��eltihn ein ungetreues Kleid,
Dasder gebundnen Hand den freyen Weg verbeut.

Das Haupt verhüllet�ichin unweg�amenFalten.

Aegi�thkann kaum das Schwerdt in feiger Hand erhaltet,
Die zitternd ohne Kraft in de��enSeite wühlt,

In halber Wunde �o>t,und kaltes Schrecken fühlt.

Er �elb�t,den Ebern gleich, die in des NetzesSchlingen
Durch töbende Gewalt den Ausgang zu erzwingen,
Mit eitler Ra�ereydie Bande fe�terziehn,

Kämpftunter Falt und Ro mit ringendemBemühtt,
2E

Bbs5 Und
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Und �uchtnoch�einenFeind , geblendetund gefangen;

*

Die Wuth heißtTindars Kind ein �charfesBeil erlangen:

Wieauf des Rindes Hals, das man zumOpfer ziert,
Der SWhlachterzielt,ver�ucht,und dann den Hiebvollführt:
So wägtdie frecheHand das Ei�enhin und wieder.

Erliegt. Es i�ge�chehn.Die abgetrennten Glieder

Hängtnoch ans bla��eHaupt ein undurchdrungnerRaum.

Hier �trömtvom RumpfeBlut, dort knir�chtder Mund voll
;

L

Schaum.

Noch i�tdie Wuth nicht �att. Es übt am kalten Leibe

Sich nochdes Mörders Fau�t�amtdem erhistenWeibe,

Man findet hievonebenfallseine Be�chreibungin dem

Agamemnondes Ae�chylusim 1389 Ver�e. Unterde��en
rettete Elektra ihrenBruder Ore�ten, welchen man zu der

Zeit,
da man �einenVater ermordete, �on�tnichtver�cho«

net haben woûrde,und \chi>teihn in das Haus des Stro«
phius in Phocis , welcher ein Verwandter Agamemnons
war. Ore�tward hier erzogenz und hier ent�tanddie

genaue Freund�chaftzwi�chenihm und dem- Pylades, dem

Sohnedes Sctrophius, Als Ore�tzu einem reifernAlter

gelangte: gieng er na< Befragung des delphi�chen
Orakels in �einVaterland , �einesVaters Tod zu râchen,
welcheslehtereder Juhaltdie�esTrauer�pielsi�.

Er�ter



Er�terAufzug.
Er�terAu�tritt,

Dex Hofmei�ier,Ore�t,Pylades.nB

A Der <zo�mei�tec.

VF Nun, AgamemnonsSohn, if dir dein Wun�chg&

(Es 2 Du �ichmit Augenan, was du �chonläng�k

&
i

begehret.
Dein Artez0s*)haftdu hier, das deinen Wun�ch

cntzündt.
Yn die�emHayn, Oce, wohntJnachs ra�cudKind,

4
:

Hier,

1) Ein Theil dererjenigen , welche diee Stelle erklären , in�on-

derheitDacier , behauvtet, daß Sophokles in die�erStelle
„zwi�chenArgos und UTpcen einen Unterichied mache; und

daß der H»fmei�terOre�iendie Stadt Argos, den Hayn der

o „ �ammt dem lycei�ctienPlaßbein der Ferne zeigfe. Aber
ih weis nicht , wie �olcherge�taltder Hofmeijter fagen fönnte,
daß die�esdas Argos wäre, wernach Ore�tverlanget hätte,
weil ihm nicht daran gelegen. war , Araos zu �ehen,�ondern
nach Mycen- zu gelangen. Zudem fommt mitten in die�em

Trauer�pieleClytämne�tra, um dem lycei�c;enApello zu opfern,
auf den Schauplaßz,und folglichmußteder�elbeden Li Yi a
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Hier,Freunde,grüßtden Gott, vor dem man Wölfe�{lachtet,?)
Auf dem Lyceer Plag. Zur Linken hier betrachtet

Dex Juno �tolzesHaus, Hier bleib ein wenig �tehn,
Und �agt, erkennt ihr nicht das prächtigeMycen ?

|

Doch �ehtdießUnglückshaus,wo Pelops Stammregieret,
Hier hab ich dich, Ore�t,aus Mord und Tod entführet,
Dich aus der Schwe�terArm genommen, wegge�chafft.
Du wuch�e�tunter mir’, bis deines Alters Kraft
Den kühnehMuth erhißt, désVaters Tod zu rächen.
Ore�t, nun mußt du dich gê�chwindum Rath be�prechen.
Auch du, mein Pylades, du Fremdlikgund du Freund!

Der Sonnen helles Licht, das aus demAufgang�cheint,
Erweckt der Vögel Mund und laute Morgenlíeder,
Die Fin�ternißder Nacht �inktvon den Sternen nieder.

Ent�chließteuch}eh einMen�chaus �einecThüregeht z*

Sâaumétnicht, da un�erWerk �chonauf der Spitze �teht.

Me�t:

Wiedeutlich läßtdu doch, geliebte�terder Meinen,
Die Zeichendeiner Treu und Redlichkeiter�cheinen!

Wie

Plas nicht în der Ferne zeigen, zumal da �ieden Apollo
sroor&T1ie0rNennet, �ondernin der Nähe, und bey dem Hau�e

des Aegi�thus.Uebrigens hat man wohl eben den Ort des

Schauplabes nicht be�chrieben,wie er �ichwahrhaftig befun-
den hát , �ondernwie er dem Poeten am bequem�tenund präch-
tig�ten�chien. Ae�chylus, welcher in �einenChoephoreñn
ebenfalls den Palla�tdes Aegi�thusauf das Theater verlegt,
�telletzu gleicherZeit das Grab des Agamemnonauf dem�elben
vor, wovon doch Sophokles ganz abgeht, /

2) Auxoxrovey , weil er die Heerden be�chüßte,und al�oein Feind
der Wölfe war, �o,daß man ihm eben wegen die�erUr�ache
Wölfe zu Argos zu opfern pflogte. Camerarius bcmerket,
daß die�erApollo insbe�ontere,welchen man zu Argos ehrte,
der ‘ycei�cheApollo desroegen genennet worden. Danaus
hatte mit dem Gelomoreinèn Streit wegen des argi�chenKö-

nigreiches, und die Bürger zu Argos �olltenihn ent�cheiden.
Es begab �ich,daß man gleich dämalen �ah, ‘wie éinWolf
einen Och�enanfiel und überwältigté.Die�eslegte man aus,
daßein Ausländer einem bey ihnen geborenen Prinzen Te¿

egen

g-
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Mie �on�t,ein’edles Rf; wenn es Gefahr ver�pürt, ©?!

Von langem Alter �chwach, dochnie-den- Muth verliert, 1?

Und �teifdie Ohren ‘�pitzt; �ofaßt dein Altér: Starke,
Du �porne�tun�ernMuth, und geh�tvoran!zumWerke. |
Wohlan denn! was mich dünkt, trag ich dir alles vor,

Dw:aber gönne mir ein unverdroßnesOhr,
:

Verwirf, was fruchtlos.„i�„„ und hilfdeu�chwachenSchlü��en.

“Alsich nach Delphenkant, durch PhôbüsMundzu wi��en,
Wie meines Vaters Blut,“der Mörder.Frevelthat;
Von’ mir zu rächen�ey;gab Phöbusmir-den Rath :.5)s
Mit keinem Heer ver�ehn, und unver�orgtmit Waffét;©
Sollt ich durch �chlaüenMord er�tohlneRache �chaffen,
Dieß: war des PhöbusSpruch,nimm nun dieZeit inAcht,
Begib“dich in das Haus, erfor�che,was manmacht.
Dann komm und thu uns kund, was du da�elb�terfahren.
Werkennt dich alt und grau nach viel ver�krichnenJahren ?

Der Schmu, in dêm dublüh�t,machtdichvonArgwohnfrey-

Sprich , daß von Phocis aus dein Fuß ge�chicket�ey.?)
Fin 'Namén ihres Freunds und �tärk�tenBundsgeneo��en,*

Be�chwöre,daßOre�tder Tage Lauf be�chlo��en,#3

R leaen�ey,und trug dem Danaus die königlicheWürde auf.
Die�erweihte zur Dankbarkeit dem Apollo!die�enTempel,und
von dem Wolfe wurde der�elbeder Tempel des lycei�chenApol-

> lo genennet.
i

j

9

3) Gaxeds m7aèdvdoosQuvoréas, Camerartiuis nimmt das Wort
'

Phanoteus �ürden Namen des Maunes an, von dem er ab-
ge�chicketworden. Der Scholia�t�agt, daß es von dent Na-
men einer Stadt , welche in Phocis liegen �olle,hergeleitet
�ey;und Dacier'erinnert, daß die Stadt er�tPanope ge-

'

Heißen, und in den folgendenZeitenPhanote genennet worden.
4) Der Scholia�tent�chuldigetden Poeten al�o. Man darf nict

glauben, als ob der Pöet haben wolle , daß man �onieder-
trächtig�eyn,und �eineFeinde dur<h Schwäre betriegen �ollte.
Sondern Ore�tmuß dem Orakel gehorchen , welches befohlen
hatte, daß er �eineFeinde durch Li�thintergehen �ollte,Al�o
zeigenOre�tin derjenigen Sache �elb�t�eineEhrfurcht gegen
die Götter, in welcher er der�elbenzu nahe zu treten �cheint.
Unterde��en�cheintmir, weder daßSophokles die�esandeuten
„wollen, nochauchdaßer, wenn er es gewollt hätte,dadur<

i ent-
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Únddurch ein hart Ge�chi, das �eineZeit vetklirzt,
fm Rennen nach dem Zielvom Wagen abge�türzt.*)

Zu meines Vaters Gruft will ich vor allen Dingen
‘Des Haupts ver�chuittnenSchmuck�ammtfrommen Opfern

R bringen.©)
Mit

ent�<uldigetwäre, Meines Erachtenskann man dasjenige,
—_was feinen Ei::fluß in den Ausgang des Stückes hat, nicht
*

dafür an�ehen,als ob es der Poet den Zu�chauernhätte zu
ver�tehengebenwollen , �ondernman kann nicht anders, als

LEN daß es zu Bemerkung des Charakters der Per�on,
e da redet , ge�agetwerde. Der Hofmei�terbedienet �ihbey

dèr Erzählung,die er in der andern Handlungvon det vor»

gegebenenTodesfalledes Ore�tes-mazcht, keines Eides, wels
‘ceu ihm S:phokles �on�tleicht hättein den Mund legen fôns

nen , wenn die�es�eineMeynungwäre, Aber, wie ih dafür
halte, will er nichts als nur den Charafter des Ore�tesaus-

‘deú>en.Es i�nihts’naturlier , als daßdie�erin der Hiße
FeinesAlters die Erlagubnißdes Apollo , eine Li�tzu gebrauë

_ <en, noch weiter'er�trecet, und glaubet.,daß er ihm dadur<
“auch vergónnethabe, einen fal�chenEid zu begehen,

5) Ihnden pribilMenSpielen, SophoklesvermengetHier die

Zeiten, Denn man �aget, daßTriptolemus die pythi�chen
Spiele ex�t600 Jahr hernach ange�tellet,Der Scholia�t.

6) Weil der Ceremonien des Todtenopfers dur die�esganze
_ Trauer�pielgedacht wird, �oerachte i für nöthig, hier etivas

davon zu �agen.Man findet , daß die Todten pfer ordentlich
aus einer Vermi�chungvon Milch, Wein und Honig , welche
auf dem Grabe ausgego��enwourde, aus Blumen, und aus
den abge�chnittenenSpitzen der Haare von derjenigen Per�on,
von der das Opfer fam , kte�tandenhaben. Die Haare aber
�cheinenwoähr�cheinlicherWei�e,nur wenn man zu dem Grabe

_-

des Todten �elb�tkommen konnte, zum Opfer gehöretzu has»
ben, welches aus die�erStelle des Euripides in der Ipbis
genia in Tzurien im 152ten und den folgendenVer�enzu fols
gen �cheint:

Ahm will ih dieß Opfer ‘zahlen.
Nhmfließt aus geweihten Schaalen,s
Was der Erden Rücken netz

(LA

Strômevon der KüheBrü�ten,
Derbeliebten Traubeu Saft,
Was die Biene �ummend\{a}t»
Des die Schatten �elb�tgelú�teu.

Wieb
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_
Mit jenemTodtentopf,den grünesLaub ver�ketkt,
Gehn wir �odannzurück,und un�erMund entde>t,
Die angenehméPo�t,die wir doch ‘�elberdichtet ;

‘

Mein Leib �eyA�chund Staub und-in der Glut vernichtet,

Y
;

Bas
;

Gieb das Opfermir nunttehr,
Gieb den güldnenBecher her.
Laß dich, Todter , dieß bewegen!
Agememnons Zweig, nimm: an,
Was die Schwe�tergeben kann,
Denn, bey deiner Gruft zugegen,
Bring ich dir wohl nie ein Haar,
Niemals meine Thränen dar,

/
y

|

i

2 dem Ore�tdes Euripides im usten Ver�e�ieht,von den
odtenopfern : f

HER
tf

MexAlugar’äPes ydAaurosGrady 7 äXvyv ;

GeußmitMilchvermi�chtenHonigu, �chäumendenWein aus,

_Bey dem Ab�chneidender Haare{eint es ein de�togrößeres
Verdien�tgewe�enzu �ey, je länger man �ieabge�chnitten,
Elektra tadelt deswegendie Zelena, welche ihre Haare zu
furz abge�chnitten:inEuripides Gre�t.V., 128.

“Eiders mad ‘dxgasds arttote roxas
Zuigera x0; tt È nda yuv

Seht, wie �ieder Ge�taltmit aller Sorg ergeben,
Den�{ónenHaaren kaumdie äußernSpikßenraubt,

Bon den Blumen findet man în die�emTrauer�piele�elb�t
Zeugni��esgenug. Uebrigens i�tVirgil von die�erArt der

Opfer etwas abgewichen. Jm sten Buche der Aeneis im
æ75tenVer�e�agt.erz 64

tA

Ille e concilio multis cum millibus ibat
Ad tumulum, magna medius comitante caterva.

“Hic duo rife mero libans carche�ia Baccho

Fundit humi ; duo late novo, duo �anguineíacro
Purpureosgue jacit flores &c.

Vielleicht haben auch die Trojanereine andereArt derTodtén:
opfer gehabt , als die Griechen. Jm vierten Buchevom Land-
bague im s54s5tenVer�egedenkter des Mohns;

Infexias OrpheiLethæxa papavera mittes, és
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Was acht ich einen Tod, den nur die Zunge�agt,?)
Wenn die�erArm noch lebt und Ehr und Ruhm erjagt ?

Ein Wort, das Nugen �chafft,kann niemals Uebels bringen.23

Auch Wei�e®)ließenoft ein leer Gerüchterklingen,
Doch ihren fal�chenTod hat größrerRuhmer�eßt.

S0 werde denn mein Feind durch meinen Fall ergößt,
Dis ich ihm, als einStexu, zum Schreckenbligen, werde ! "°)

Du �üßesVaterländ! Ihr Götter un�rerErde!
Auf! endet. meine Flucht und gönnt mir euren Schooß!
O vaterlichesHaus ! um deinetwillen bloß
Erweckt der Himmelmich zum Tilger deiner Schande,
O Himmel,treib mich nicht'be�chämtaus die�emLande,
Damit durchdie�enArm;Ore�t�einReich-exlangt,.-

Und �einerVäterHaus in altem Schimmerprangt |

Genug,geliebterGreis. Mehr weis ih nichtzu �agen,
GehPNund nimmin Acht,was REdirMEÍ. e

;

.

E

e

f:

tt Wir

“Dnóywfau. Euripidesin der Helena im 1056 Ver�e;
BéAec AeyédawnTavwy Adyw Tavely;
Kaxds puêvdgues, é dè xegdavdAye

-“Ero:j40sée: LidJavav: A0ya Fave wd.

:

Helena.
Dadu nochlebendbi�t,�eynur imWortentodt.

__Meenelgus.
|

DießZeicheni�tzwar�{limm,do<fänn mirs es erwerben.
So laß mich lebend nochin leeren Worten �têrben.

SOIAaber habenes: ‘ausE Ae�chylus; SRPGar.
850. :

Tov Savra xdwew rods SidlilidéteAOyw.
Der �elb�t�ichtodt ge�agt, hat lebende getödtet.

8) Die�esi�tebendas, was ich gleich aus demFuripides ange-
führet. „Dieß eicheni�tzwar �{limm..,,Weil -nämlic<
anderé eine úble Vorbedeutungdaraus ziehentnöchten,

9) Man weis nicht , wer hierunter ver�tandenwird. Einige�a-
gen Uly��es, MEIONEaberniemals �ich�elb�tfür tedt

gege
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Wir abereilen fort, weil, was man au vollführt,
Die.Tyranney der Zeit ‘dexMen�chenThun regiert.

Llektra in dem Thoredes Palla�ts,
Ach wehe! weh mix! welchePlagen!

Der Hofinei�ter. o

Hör ichnicht eine Magd *) dort in derThüreklagen?
‘

Ve�t L

Es rührtmich, Ach, wer weis, i�dießElektranicht!

Will�tdu , daß wir verziehn, undhören,was �ie�pricht?

| |

Der 550fmei�ter.
Nein! ito laßdich nichts in deinem Werke �tôren.
Vex allen mußc du er�tdes Vaters Gruft verehren.
Dieß heißtdich PhôbusWort , dießmuß der Anfang �eyn.
Dieß bringet uns den Sieg, und wird uns Kraft verleihn.

____ Zweyter
ben. Andere wollen den Pythagoras darunter ver�tehen.
Aber Sophokles würde den Ore�tniht vom Pythagoras re-

den la��en,welcherlange nah ihm geboren ward,

10) Homer in der Jlias im 21 B. V. 26,

Wie zu des Herb�tesZeit
Das blißendeGe�tirn, zu andrer Sterne Neid,
Mit kenntlich hellem Licht iù ihrer Mitten brenunet,
Den als Orions Hundfa�t jeder Landmat:n kennet.

Zwarprächtia �cheint�cinGlanz, doch führt�ein�hreendZeichen
In dic geplagte Welt der heißenFieber*Seuchen,

11) Nicht, als ob der H-fmei�ter�iefúr cine Magd aehalten,
�onderner zeigt hierinnen fonderbare Klugheit. Er kömmtden -

übrigen zuvor, und thut, als oh die�eKlagen ihn und den
Ore�tnichts angiengen, um ihre Aufmerk�amkeitdavon abzu-
wenden, ebe �ienoch auf die Gedanken geriethen, daß es

/ Elektra wäre, und dadurch vielleicht ihren Muth �{wächen
ließen.

|

Die�er Auftritt i�tim übrigenmit den folgenden auf die�e
Art verbunden , daß die vorhergehenden Per�onenweggehen,
um von den Ankommenden nicht ge�chenzu werden.

Schlegels IV. Ec
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ZweyterAuftritt.
Ælektra allein.

Reines Licht"*) der Welt, und du,
Weite Luft , ach höôrezu !*?)
Ach du kenn�t�chonmeineKlagen,
Und wie oft mit \{werer Hand *4)

ch die blutge Bru�tzer�chlagen,
Wenndie �chwarzeNacht ver�chwand.

|

Auch

T2) Man findet în den Tragödien�chreibernviele Spuren votr

der Gewohnheit, daß man entweder aus Aberglauben,oder
weil der Schmerz darinnen eine be�ondereLindrung �uchte,
Klagen , Träume oder andere dergleichenAngelegenheitender

Sonne oder der Luft erzáhlte; eine von dem vornehm�teni�t
in die�emTrauer�piele�elb�tim 425ten Ver�edes griechi�chen
Textes:

y

:

:

«Towcdüra roù: ragovros, vix nio
DAeixvuer rTôuvag, ExXudy ZEnyoupévou,

j

„Ein Mann hat mirs erzählt, der alles �elbgehört,
Als �ievon ihrem Traum die Sonne hat belehrt. -

íín DE:Iphigenig in Taurien des Kuripides im 42tenw
er�e :

i

„„Denungewohnten Traum, die Bilder banger Nacht
»Erzähl ich dir , o Luft, wo die�esLindrung macht.

Hieraus läßt;�chrechtfertigen�owohl, was Elektra hier auf
demiSchauplaze zu thun hat, als auch, daß�ieallein redet,
wovon man , außer den Vorrednern des Euripides , nicht viel
Exempel finden wird. Auch einige Vorredner in den Tragös
dien des Euripides werden dadurch erträglicher,indem man

nicht voraus �ebendarf , daß �lezu den Zu�chauernreden.

Zum Exempel in den Phônicierinnende��elbenredet Joca�ia
im Anfange allein :

:

Du, deren hohe Bahn �i durch’die Sterne beugt,
O Sonne , die �iuns vom güldnenWagen. zeigt,
Und ihre Flammen dreht mit unermüdten Ro��en!

Welch einen Unglücks�trahlha�tdu auf uns ge�cho��en!-

‘Als die�erGötter�tadtzuer�t�ichCadmus wies

Und �einPhönicienam wilden Meere ließ.

13) Ts ¿oóuog0sÎle fi
die gleicheTheile mit der Erde einnimmt.

Man hat viel �innreicheUr�achenausgedac)t, warum die Luft
fo genennet worden, Einige haben ge�agt, daß die vier Ele-

mente
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Auch der Nächtebanges Trauern

Weis in die�enUnglücksmauern
Die verhaßteLager�katt:
Seit mein Vatex hingefahren,
Den im Lande der Barbaren
Mars und Schwerdt ver�chonethat z**)
Aber meiner Mutter Lift"

j

Und ihr BettgenoßAegi�th,
:

Cc2 Wie

mente einander an Gewichte und Quantität gleichwären,und

ungeachtet die Luft mehr \chiene, als die Erde, �owürde �ie
doch , wenn �tezu�ammengepreßtwäre, nicht mehr ausmachen,
Andere haben es daher geleitet , weil diz Erde in dem Mittel-
puncte wäre, und al�oder Himmel von allen Seiten gleich

_weitvon ihr ab�tünde.
E :

14) Der Gebrauch, daß man, eine großeBetrübnißzu bezeigen,
�ichauf die Bru�t, und zwar �chrheftig und oft ge�chlagen,
i�tbekannt. An den lateini\chen Trojanerinnen i der er�te

Chor voll von die�erGewohnheit. Nur eine Stelle daraus

anzuführen, wo auch des Kopfes beym Schlagen nicht verg
fen i�t, heißt es:

;

i

- ‘Tibi noftra ferit dextra lacertos,
UHumerosque ferit tibi �anguineos,
Tibi noftra caput dextera pul�at,

¿Tibi maternis ubera palmis
Laniata jacent.

Gpitz hat es etwas be�cheidenergemacht, indem er über-
¿ht : y

|Ps
Sede �chlägt�ihdir mit Fleiße

4

is
Blutig , gleich�amals mit Lu�t. ge

Kein i�, die dir nicht zureiße
Shre mütterlicheBru�t. i

G

x5) Sophokles hat ohne Zweifel in die�erganzen Stelle den Z0-
mer nachgeahmet , bey welhem Agamemnon zum Uly��esin
der Holle �agt: Goy. B. 11. V. 405.

Mich {lug im Schiffe nicht Neptuns erhißtesRa�en,
Der �tarkenWinde Sturm undò unge�tumesBla�en,
Nichr raubri�cheGewalt in wü�terEin�amkeit;
Mir wax Ge�chickund Tod von dem Aegiith bereit.
Mein freches Ehgemahllud mich zu fetten Trachten, -

Und half mich als ein Rind bey�einerKrippe[lachten
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Wie man Eichen-nieder�türzet,
Durch ein mördri�chBeil verkürzet.
Niemand, Vater, klagt um dich,

-  Vnd dein Unrecht quältnux mich,
Nichts �ollmeine Klagen �tören,
Nichts dem herben Seufzen wehre;  „,

Weil ich noch den lichten Tag
Und die Sterne �chenmag.

Gleichkinderlo�enNachtigallen,
Laß ich mit Ach und �letemWeh
Die Stimme bittreyKlagen �challen.
O Reich der Unterwelt’,erwache!
Mercur! *°,und du, gerechteRache!
Und was die Hölle�chrectlichheißt!
Blicktein�tauf ungerechtesMorden,
Auf Ehen, die beflecet worden !

2

Kommt, helft, und rächt des Vaters Gei�t!

Laßt meinen Bruder zu mir eilen,
Und meinerPlagen Bürdetheilen,

“

Dieendlich mich zu Bodenreißt.
i

i Dritter

16) Jn dem Griechi�chenwird er mit dem Beynamen x23, ir-
di�cheroder vielmehrunterirdi�cherMercur , belegt. Wie er,
wenn man ihn in andern Ge�chäfftennöthig hat, duetos
und IaAcs5o:0s genennet wird: al�ohat er den Namen xIévwos

«> in Ge�häfften,die die Hölle betref�en.Eleftra zeigt in dem
=

Ae�chylus,dá �ieebenfalls die Hôlle um Rache anruft , ganz
deutlich eine von den Ur�achen, warum er nicht allein xI6v:0s

enennet, �ondern„auh bey die�erGelegenheit, wenn man

ache fordert, angerufen werde, in den Choephoren des

Ae�chylusim 122ten Ver�e:

“Eo xe, xifgutás tao, -

__‘Toads ys Eveote daimovas uAÚei Zucds
*Euxds , margóay dwudiroi inaxónaus.

Mereur , der mix die Po�taus tiefer Hölle bringt,
Daß meiner Seufzer Laut zu ihren Göttern dringt,
Und auf des Vaters Haus ihr wach�amAuge blicéet,

Wie mir denn überhauptdie�eStelle des. Sophofles ein Aus-

zug. von den vielen Verwün�chungenzu �eyn�cheint,welche
in des: Ae�chylus�einenChoephoten, ohne was davon verloren

|

;

; gegangen,



Dritter Auftritt.
Eleftra, der Chor.

_

Er�ter Sas,

__Der Chor.

Kind, das der Mutcer Bosheit trägt,")
Elektra , welchenLaut erregt

A

Dein �chmachtenduner�ättlichKlagn, ;
Um Agamemnons Tod, der durchverfluchteLi�t

Der Mutter läng�tge�alleni�k,
Und den ein Mörderarm er�chlagen?*®)

Verflucht �eyder , der es gethan, 10

Woich mit Rechtes wün�chenkaun!e
C ct

1

Sivêpter
qegangen , �ichúÚber500 Ver�ehinaus er�tre>en,,und welche
deswegen ‘nochxúhrender �ind,weil �ie.auf dem Grabe des

Agamemnon ausge�prochenworden,
N

17) Die�es i| feiner von den Ge�ängendes Chors , welchezii-
chen jeglichemAufzuge ge�ungenwerden, �onderndasjenige,
woas die Griechen Par9dus oder. den Au�trittdes Chors nen-

neten, Das vorhergehendegiebt nätnlih nur den Vorredner
oder die Vorbereitung zu dem Stückeab, da hingegendie�es
‘der ‘eigentlicheAnfang des Traüer�pielesi�t,worinnènder

Chor gleich bey �einemAuftritte zu erkennengiebt, weswe-

gen er komme , und �einenAntheil an der Handlungzu neh-

men anfängt, Der Chor be�tehtaus vornehmenMycene-
rinnen.

313

DITO (¿n

18) Der -Scholia�tbemerkt , daßdev «Chordie Schuld die�es
Todes auf den Aegi�thzu �chieben�chiene,ungeachtet Cly--
täâmne�tradie Hauptper�ondabey gewe�enwar, und Aegi�th,
nach der Erzählungdes Ae�chylus,die�eAublóßange�tiftet
hatte; Und- er giebt zur Ur�achean, daß Weiber einander -

�on�tnicht gerne ein großes und außerordentlichesVerbrechen
beymäßen.Aber, wenn man és genauer betrachtet, �o:hat
Sophoëfleswirklichdem Aegi�thdie Vollziehungder That zu-

ge�chrieben,„. wie er ihn denn weiter unten &oroPd7yyneunet.

19) Sie haltenes einigermaßenfür unve<t, {hrem0b wohl
unrechtmäßigen,Herrn bö�eszu wün[ceu,

Z
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Zweyter Sas.

Ælekcra.
Kommtihr gleich, mein Leid zu lindern,
Stamm der Edeln von Mycen!
Frommer Seufzex Lauf zu hindern,
Wird euch nicht von �tattengehn.
Ich weis alles, was ihr werdet �agen.
Seyd ihr mir, wie �on�t,geneigtz

Wei�t, daß euch mein Bitten beugt.
Laßtmich klagen.

Er�terGegen�as.
Der Chor.

Doch durch die SümpfejenerKluft*°)
Kömmcecniemand wieder an die Luft.
Den Vater wett kein Ach noch Bitten.

Du wir�tfür mäßigLeid dich mit der größtenQual,
Mit

20) Virgil im vierten Buche vom Feldbau im 478ten Ver�e:
1 Quos circum limus niger & deformis arundo

"

“Cocytitardaquepalus innabilis unda

Alligat.
i

Cocytus�chwarzerSchlamm und unge�taltesRohr,
Ein unbé�hwoommnerSumpf kömmt ihrer Flucht zuvor,

…_ Sein trâgesWa��erhält die Schatten fe�tgefangen.

31) Die Nachtigall. Die gemeineMeynung i�,daßPhilomsa-
la in eine Nachtigall verwandelt worden , und Progne in ei-

ne Schwalbe. Wiewohl aus den m:iften Stellen der Alten
das Gegentheilzn {ließen i�,daß nämlih die Mutter des

tÿs , Progne , zu einer Nachtigall , und ihre Schwe�terzur

<walbe geworden. Anakreon drohet in �einerzwölften
Ode, der Schwalbe, daß er ihr die Zunge ab�chneidenvolle,
wie ihr �chonvor die�cmTereus gethan. Gvidius �elb�t,wie

{on der Herr de la Fo��ein �einenAnmerkungen über den
“_Anakëreonbeobachtet, �chreibetim �e{;�tenBuche der Ver-

wandlungen B.678. zweifelhaft davon , daßdie eine von ihe -

nen die Wälder , die andere die Häu�erge�ucherhätte:

Qua-
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Mit Nammer ohueMaaß und Zahl,
Durch �tetesSeufzen über�chütten.
Mas �krebe�tdu nach einer La�t,

Die du nicht Kraft zu tragen ha�t?

_

ZweyterGegen�aß.

Ælektra.

Fühllos i , wer ie der Seinem

Jammer vollen Tod ver�chmerzt.

Jener Vogel macht zum Weinen
Durch �einSeufzen mich beherzt,
Der um Îtys ach! um IJtys �tônet.
Niobe!) dichehr ich hoch,
Deren �teinernDenkmaal noch
Immer thrânet.

41 Cc 4 Eiit-
Quarum petit altera filvas,

Altera teda �ubit.
i

'

e
dem Heldenbriefe dex Sappho aber �agter ganz deute

ich: :

ES

Sola virum non úültapie moe�ti�limainater,
Concipit Ismarium Daulias ales Ityn.

Ales Ityn , Sappho mi�eros decantat amores

 Haâenus, & media cetera ’nó&e filent.

Umdie aus Eifer�uchtvergeßnenMuttértriebe
dg

Meinte bloß die Nachtigall, und um des Sohnes Blut.
Sie �eufztum Itys Tod , und ih um meine Liebe z

Nur �ieund Sappho �ingt,�on�talles hweigt und ruht.

22) $Tiobehatte zwölfKinder , �ehsSöhne und �ehsTöchter.
Apollo er�choßdie Söhne, und Diana die Töchter , weil <
Niobe der Latona darum , weil die�elbenur zwey Kinder hatte
vorgezogen. Niobe wurde über die�erBetrubniß, zumal da

_ thre Kinder neun Tage unbegraben ‘liegen blieben, in einen
_Sceein verwandelt , und blieb auf dem Berge Sipylus �tehen,

Wo�tets.ihr Schmerznochwallt iu den ver�teiatenGliedern.



408 Des Sophokles

Einfache Säßte.
Der Chor.

Dir i ja nichtallein, mein Kind,
Dergleichen Leid er�chienen.

:

Wasklag�t du mehr, als die im Hau�e�ind, 4

Um die du bi�t,und�elb�|Ein Blut mit ihnen?
Klagt auch Chry�othemis,*?) wie du?

Iphiana��alebt in Ruh,
Und der, deßJugendheimlichtrauert.*

“ Llekcra.
O wohl dir glücklicherOre�t! ;

Dich wird Mycen als �einenVrinzerblien,
Wenn dich der GötterSchus, die deinen Weg beglücken,:

Dießwerthe Land betreten läßt-

17 7/Jeh aber wart auf ihn mit unermüdtemSehnen;
Rochnicht vermehrtmit edlemStamm,
Verachtet, ohne’Bräutigam, |

InLeid ver�enkt, zerbeiztvon Thränen.
“Fndéßdenkt er tcht mehr darai,

Ob ich ihmweh, #,wohlgethan,
_Denn,

Homeri imleßtenBuche der Zliasim 617ten Vers, oderwie

„escutida-dem Sophoklesnoch näherausdrückt:

ubi fixa cacumine montis

“iánitióe& liétunilsetiam nuuc imarimora manhant.
© erie es mit die�enThränen zugegangen,erfläret Sophofles

in der Antigone im 843 V.

Da. wird �ie-dann: vom Regennoch bego��en,
Da , wie man �agt , liegt �tetsnoh Schnee auf ihr,
Nesthren Hals' mit Thränenfürund für, Opitz.

‘¿5 Agamemnon�aget im Homer, daßer drey Töchterhabe,

vämlih außerder Aphigenia,die ec damals ichon geopfert
‘hatte; Er hennet �ieChry�othemis, Laodice, Jphiana��a.

„Sophoklesi�tihm in der Anzahl gefolgt, nur daßer an

�tateex

!
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“

Denn, welchePo�thab ich empfangen,
Durch die“er“mich nicht hintergangen?
Soviel er auch vn Sehn�ucht�pricht;

Séhntex �ich�ièétsund kömmtdoch nicht.

“Der Choë,-
Getro�t,getro�t,weil über den Ge�tirnen
Der großeJupiter noh waht,
Der alles �iehtundlenkt mit Machkf;
Dem überlaßdein allzü�chmerzlichZürnen.
Du mußt nicht eilend zum Verzeihn,
ImHa��ennicht zu bitter �eyn.
Der Zeiten Flug i�k�chnellund leicht.
Der Cri��ens*4) fetten “Strand durch�treicht,
Ore�tes, wird nicht �tetsvor �einemLande fliehen.

DerFür�tder Höllenwatht, und wird nicht �tetsverziehen.
EN Nlektra.

Doch�indbéy Qualuid Ungemach, -

Bey Hoffen, ohnezu erlangen,
So �chóneTage ‘hingegangen.
Ich werde méinerLa�kzu chwah,
Ohn Aeltern%)»�hmacht.ichin den Plaget,
Kein werther Freund �tilltmeine Klagen.**) i

i

Grob n EES Im
der LaodicedieElektranennet. Andere Poètenhabeñ�i der

+ Freyheitbedièñêt; ihm, nachdem �iees nöthigbefunden, we-

niger:Kinder'zugeben ; und man wird, außerder Jphigenia
Und Elektra „ weder in Euripides noch im Ae�chylusleichteine

“anderegehetinet finden '

i

24) Cri��3/wareine Stadt in Phocis. Man �agt,daßCri�-
�us,der Vater des Stropyius �ieerbauet haben�olle,

i
1

20

LL

INNIZON N RUTEN.
À Câmerxaxius;,

25) “Aveu roxfoy Weil fic den Vater verloren hat , ind die Mut-
ter bey die�emAb�cheue,den �ievor ihr trägt, und bey der
Qual, die �ievon ihr aus�tehet,an�ichet,als ob �iefeine

Mutter hätte. pe ZE
L

|

26) Es �cheint,als ob �iehier darauf zielte, daß�ieunverheura-
ther ift, wie �iedennvorher und furz hernaches deutlicher zu

ver-
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Jm eignen Haus als fremd , {mü ih in tief�terShmacz
Für �olchein Mörderpaardes Vaters Schlafgemach.*?)
Bey Tafeln, welchemich nicht �pei�en, M

Muß ich mich, wie ihr �eht, in armer Kleidungwei�en.

Er�terSat,
|

__" Der Chor.
O Rückkehr! o betrübter Klang!
Ge�chrey,das aus den Zimmerndrang, *?)

Indemdas Beil den Streichvoll�tre>te!

Brun�tgab die Hand , und Li�tden Rath,
*
DaßFrevel neue Frevelthat

Zum Anblick voller Grâulerweckte;
Es �eynun, daß der Götter Macht,
Es �cy„ daßMen�chenesvollbracht.

AL

EME Zenter

ver�tehengiebt. Un�reSitten würden,es nichtleiden,daßein

unverheurathet Frauenzimmer auf dem Schauplaßein einer

Tragödie einige Sehn�uchtbezeigte, verheürathet zu �eyn.
Aber bey den Alten findet man nicht,daß �ie�i hierinnen
�ehrgezwungen haben. Ju�onderheitwenn �ie.�terben�ollten,
beklagten fie, wieman es bey der Polyxena im Euripides
und bey der Antigone itn Sophokles �icht}daß‘man �ie,wie

die lebtere �aget:. R i Bt deur
darte

11

M “AXexrgov,dvumedion, Gure Tèu yduou

Mérges Aaxducav, duré nadeiou Teos: 4 anar 2
dii af rd Sophofkl.Antig. V. 933,

“" Hhn Eh, ohn Brauktge�ang; ohn‘alleHochzeitehre.-

_Ohn Kinder, welcher Zucht das Hausnun fernermehre.
E LR, Opitz.

“zum Tode führe.“ 1900F194
2D "Oovaud JaAdieous Saves. Der Scholia�t‘exflârtes: Ich

voohne indem Hau�emeines Vaters. Aber ich finde niht,
daß deaxauouéw,weiches Sorge tragen „ ordnen, heißt, für
wohnen gebraucht wird, ungeachtet i< nicht leugne," daß
JéXawos zuweilen eben ,* wie das lateini�cheWort penates,

�ûr das Haus ge�eßetwerde. Der Zu�ammenhangwei�et,daß
““Eleftrà�agenwill, man brauchefie als ‘eine Fremde und Ge-

(099
#

|

¿fl fangene,



Elektra.D
:

4

Zweyter Sas,--

_MÆlekcrag.

Feind�elig�kerder Tage!
Du �cheine�tmir zur Qual.
O Nachte!0 �chmerzlichMahl,
Von dem ih �chauernd�age:

-
“4

SE

Y

Mein Vater �ah‘ein �{mahli<hEnde et
Durch zweener Mörder kühneHände,
Durch die auch i dahin,
Verrathen , leblos biÊn AE :

Der Herr�cher, der“ im Himmel wohnt 22
09

Vergelte, wie �éees verdienen, E

Daß die kein blühénd'*Glü>belohnt, 7:
Die �olcherThaten �icherkühnen!

Er�ter.

fangene , in ihres Vaters Hau�ezudienen. Da al�oLiauos.
das Schlafgemach heißt, 1o �eheih niht, warum ich die
Worte hier niche im eigentlichemVer�tandenehmenoll , zue
mal da die Frau Dacier in ihrenAumerkungenüber den ziten
V. der Jlias Stelle angeführèt,daß vornehmen Gefanges
nen die�eSorgfalt aufgetragenworden 2

28) Jch erkläre es, wie es Camerarius über�eßet.Son�tkönnz
te es auch heißen:O betrübter Ruf von des Vaters ®“ieder-

fehr , betrübter Ruf , daß er �ichzur Tafel geleget. Die Zweyz
deutigkeit be�tchetin dem Worte xoiry, wclch?s ‘owchl das

Gemach , wo man �ichzur Tafel legt , ais au die Handlung
elb�t,bey der Tafel zu liegen, bedeutet, Jn dem léatern

“Falle könnte man es über�eßen:
AR

:

4

Betrübte Rückkehr, traurig Mahl,
Als des verfluchten Beiles Stahl

Den abgezieitenStreich voll�tre>te..

“#5 In derpro�ai�chenUeber�ebung:

|

Gas

Doch hattèn beyde vorher -das grauenvolle- Verbrechenents

arten, Im Griechi�chen: Aewä» duds ngopuriuaaures
wogOev. SAONE

y
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412 Des Sophokles"
- Er�terGegen�as.

: Der Chor.

Ach wün�chenicht, und denke nach:
Was hat dich in die tiefe Schmach,
Ín der du lieg�t,hinein geführet?
Du häuf�tdie Noth durch deine Schuld,|
Indem dein Gei�kvoll Ungeduld
Stets neuen Streit und Krieg gebieret.
Entferne das, was Zank erregt,
Von dem, der Macht-inHändenträgt.

Zweyter Gegen�as.
MÆlekcra.

Mein-Gram hat mich bezwungen.
MeinZorni�tmixbewußt,ities

DieFlüche.4nd„derBru�t
Vom ‘Jammer abgedrutigen.
Ía , nur meinTodkänn�ie er�ticken,

Wie�ollmicheitler Tro�terquideu?.._
ZuLindrungmeiner Pein
Kännniemand wei�e�eyn.

-
aut

Ihr Tró�terinnen, weicht,Nult:
Kein Ende wird mein Leid be�chließen;
Bey Schmetz,"der ‘niémalsRuhexreicht,
Will ich in pacsLOREfließen.

M0 444

Der

29) Jch glaube ; vidiUr�achehabé,Vszu úbet�eßeny wenn ich
das zweymalgebrauchteWort &r4 ausdrücfen will. Im

i Griechi�chenheißet es :

:

Gebier! dir m durchdeîne.FlücheUN

(dds) -éin-gl Unglück(rä at
20 Sie wöllenas daß�ie‘gekommen�inind; �iNihr.gefällig

zu erzeigen, und daßfie �elb�tendarinnen ein A �u-
zen,



vid 43
Der Chor.

ch �agsmit Müttertreu,die deine Wohlfahrt �ucht:
-

Dein Mund flucht nur dir �elb,indem ex andern flucht.22)

i : Llektra.

So�agedann: FJmeine Qual zu me��en?

Sprich, thu ich ret , der Todten zu verge��en?

In welchemSterblichen lebt �olchein frecher Sinn?
Von�olchemfrag ich nicht, ob ich geehret bin,
Ja wohnt ich auch bey einem werthen Gatten,
So ließendrum nicht meine Seufzer nach.
Es flógenoch zu meines Vaters Schatten,
Trus allerFurcht, manchlautes Ach.

Da. die�erentleibet ;

n Erde zer�teubet,
Als Nichts, im Grabe liegt.
So mú��enfür ihr Blutvergießen

Die Mörder mir die Blut�chuldbüßen;

Sind anders Scham und- Zucht nicht. �chon
Aus aller Men�chenBru�tentflohnu.

___ Der Chor.
Mein Kind, ich eilte her, um mein und deinetroegen.2°)
Rath ich dir Bö�esan , du kann�tmich widerlegen,

Du finde�teine Schaar , die willig�i bequemt,

Ælektra.

Geliebte�ke, wahr i�ts; ich fühlemich be�chämt,
Da meine Klagen euch zu: feig und zaghaft�cheinen.

„Der

cen, wenn �ieihr angeneh�eynfönnen. Wofern Elektra
al�oglaube , daß �ieunrecht thâten, �iein ihren Klagenzu
�tórei,�omöchte�ieihnen �olcheszu ver�tehengeben. Hier-
durch macht �ichSophokles eine Gelegenheit, eine etwas lan-

ge und ausgeführteRede, welche die Athenien�er�ehrliebten,

anzubringen. i Z



di [Des Sophokles
Der Schmerz thutmir Gewalt, und zwingetmichzum Weinen,
Verzeiht ! Was thut wohl �on�teinadlichesGemüth,“
Das �eines Vaters Haus ‘in tiefem Jammer�ieht,*)
Der Tag und Nachte�teigt?und nie zum Falle rüket 2)
Ein Herz, das Mutterhaß,und �teteFeind�chaftdrücketz
Des Vaters eignes Dach zu de��enMördern �chließt;
Das die�endienen muß , von die�enBrod genießt?

Wie glaub�tdu, daß mir wohl der bangeTag vergehet2
Ach �eheden Aegi�thaufs Vaters Thron erhdhet,
Der in den Kleidern prangt, die vormals jener trug,
Den Göttern Opfer bringt , da, wo er ihn er�chlug.

a, was die Schmach vermehrt, und bis zum Gipfeltreibet,
Des Vaters Bette �elb�t,hat der, der ihn entleibet ; 2)
Der hat der Mutter Herz; wenn, die den Mörderliebt,
Den Namen nochverdient , den man den Müttern giebt,

Sie, die vor keiner Wuth der Furien erbebct,
�t�overkehrt, daß ie bey die�emAb�cheu**) lebet,
Noch ihres Frevels lacht ; und �ieht�iedann den Tag,
An dem mein Vater ein�tdurchihre Li�terlag;

:

O

Mit

#*) Jn der pro�ai�chenUeber�ezung:
“

Welche, fern �ihzu verringern, mit jedem Tage, mit jeder
fommenden Nacht höherempor grünen. Jm Griechi�chen:

YA ya xar’ Îjaag Kat zar’ EuPodun dè: TaAAouTa äAAO, y xara-

ÇJivoura,
|

E

z1) Eigentlich, der Tag und Nächtemehr grünetoder wäch�t,
und niemals verwelket.

-

Wach�enaber i�tbey uns durch den
“

ófternGebrauch in die�erGelegenheit bey nahe zu einem eis

gentlichenWorte geroorden. Daß der Jammer ber verwelke
oder verdorre , i�tuns zu unbefannt , es zu Heren.

32) ’Auropdurns. Der ihn mit eigner Hand er�{<hlagen.Sos
“

phofles gehet darinnen von dem Ae�chylusab, welcher ihn
nichts dabey thun läßt. Man "wirft ihm vor :-

Will�tdu in Argos dic zu un�rerHerr�chaftdringen,
Der du den An�chlaggab�t,den Helden umzubringen,
Und doch mit eigner Hand dichniche der That erfühnt2?

*Oux ErXnysdutoxTóvws.

Ae�chylusim Aggmemnon im 1644tenBV.Und



“Elektra, 415

Mit Chörenfröhlichi�,??) der Schäfe Blut ver�prißet,
Und es den Göttern weiht ,

die �iein Noth be�chüget.
Fch Arme geh umher, und bey ver�chwiegnerQual,
Wein , âchzund �eufzich noh um jenes Unglückémahl,
Wie �iees�elbernennt, Denn auch den bittern Zahrett
Darf ich nach Wun�chenicht den freyen Lauf gewähren,

» Dieß Weib, in Worten groß, ver�pottetmeine Pein.
Dix, aller Götter Fluch! dir, �agt�ie,i�allein

Dein Vater hingerafft; Son�tkeinem gehts zu Herzen.
Verdirb in deiner Noth, und von den �tetenSchmerzen
VBefreyedich derein�tdie Hölle�elbernicht!

So höhntund lä�tert�ie. Doch, wenn ihr das Gerüche
Ore�tensAnkunft �agt,wird �ievon Wuth vergiftet,
Tritt vor mich, �chreytmich an: Ha�tdu nicht dießge�tiftet2

�ts dein Werk nicht allein? Du ha�taus meiner Hand
Mir den Ore�tkentführtin ein entferntes Land.

Doch wi��enur: Du bi�tzu Straf und Qual verdammet !

Dieß alles �ößt�ieaus, und wird noch mehr entflammet..-
Ihr würdigerGemahl �kehtda

, und reizt �iean,

DießWeib,**) der La�terSit, der keineThat gethan,
Als

Und �einenCharaktervolllommen zu machen, giebt er hierauf
gur Antwort :

Ich ruhte , weil der Li�t�ihnur ein Weib bedient.

“*) Bey die�emAb�cheu,uo im Griechi�chèn.Die Zürcher
Ueber�eßunggiebt es Tod�chläger.

Zürche

33) Homer hat den Charafter des Aegi�theben �obemerkt.
Die�er, wie er es be�chreibt:

-

Ließ des Altares Glut viel fette Hüften zehren,
Tapeten , Bilder , Gold der Tempel Schmuck vermehren,
Als wär ein Werk gethan, darauf er nie gehofft.

Gdy�}:B. 3. V. 273,
Entweder , weil �olcheLeute dur< angenommene Andachtihr

Gg Gewi��enein�chläfern,oder weil �ieandre betriegen
wollen.

_%*) Dieß Weib, oderdie�erWeichling. So wird Aegi�thge-
nannt, "0 avr draus cUTOE,

;
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__

Des Sophokles
Als zu. Verrath und. Mord mit Weibern�chvereinet..-

Indeßmuß ich vergehn, eh mir mein Tro�ter�cyeinet.

Ore�t,der �tetsver�pricht, hat, da ich ihm geglaubt,
Mir nah und fernen Tro�tgefalltundhingeraubt.
Wie kann ich meinen Schmerz,und meine Zungezahmen?
Das Unglückzwingtuns oft, was Bö�esvorzunehmen.

Der Chor.
Sprich; rede�tdu �ofrey , inde}en daßAegi�kh

“

Zugegen, oder weit vom Haus entfernet i�?

Flektra.
“ Würd ichhier zu verziehn, mich �on�tenunterfangen;

Wenner uicht weggerei�t,und auf das Land gegangen ?

Da

Berichtemich demnach!Ich frage dich vor allen:

2

Der Chor.
- Wohl! wenn �ichs�overhält, �okann ich tühner�eyn,

Und la��emich mit dix in weitre Fragen ein.

LES At
Ælektra.

N

er entfernet i�,�ofrage nachGefallen.
Der Chor.

Was

) Nicht, als ob �ezu der Chry�othemisnicht das Vertrauen

gehabt hâtten, daß �ieder Cleftra gun�tiggenug wäre : �on--
dern weil �ieein Todtenopfer tragen �ahen,und �icherfundi-

gen wollten, wozu es be�timmetwäre, Dex Scholia�#F.
Oder vielmehr, weil man �ichbey allen Opfern in Acht

nahm, etwas zu reden, welches die opfernde Per�onals eine

üble Vorbedeutung annehmen fonnte, und daher der Chorlie-
©

ber haben wollte, daßElektra {hwiege. Eben �o�agt.in dem

“

angelegen �eynläßt.

folgenden Clytämne�tra�elb�tzur Elektra, ob �ieihr Opfer
noch mit Unglücksworten�törenwellte. Es. �chadetnichts,
daß Chry�othemis�etb�tzu reden anfängt. Denn da es nichts
nothwendiges war bey den Opfern zu �chweigen,�ohat �iedem

ungeachtet hierinnen ihre Freyheit , und zeiget hierdurchzu-
gle:< „ daß�ie�ichdas Opfer ihrer Mutter eben uicht �o�ehr

æ#
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Was �ag�tdu vom.Oré�t?Er�chhé.ct, odernicht?

|

:

‘oered Pe / Lleêtra. EE

Er �agts.Doch �agter�ets,und thutuicht,was er �prichs,
E Sata Der Chor.

EingroßesWerk“brauchtZeit,ehman zinüAusbrucheilet.

“itiettA

|

“MlelerazBur?
mids

PERE

Döch“ba‘ich“ihnerhielt, hab ichmi nichtverweilet,
4

Dee, Co e
Getro�t!.�einedlesHerzwallt, Freundenbeyzu�tehn.

| E
er

dior

RELE

Ich glaub es. Son�twürdichin Schietzenbald vergehn.

Der Chôt
Halt ißt mit Reden ein.*) Chry�othemis®)ex�cheinét,
Dié gleicherAëltetn Blut als Schwe�terdir vereinet,
Schweig, weil �iein der Hand ein, Todtenopferträgt,
Wie man der Unterwêlt �on�tdaizubkingenpflegt.

Vier-
35) Die Per�o der Chry�othemis�cheintuntexr�chiedenen.-bloß

desregen einge�chobenzu �eyn,um die Tragötiezu erweitern,
und bis auf die Ankunftdes Ore�tdas Leere der�elbenauszu-
füllen, Sie befördertoder verhindert die�elbenicht , �iehilft
nicht zu der-Réche,die der�elbevon dem Aegi�thund der Cly-
täwmne�tranimmt “und nichts von ihr �cheinteincn e

Dee
in -

den Ausgangdes Trauer�piélèszu haven. Wenndie�e Per�on
in den Choephorèn‘des Ae�chylusaufträte, �owüre ich ein
gleiches�agenmü��en,und �iewürde in dem�elbeneinen großen
Fehler machen. Aber Sophokles hat die Elektra zur Heldinn
erwählet , an �tatt’daß bey dem Ae�chylusOre�tder Held zu
�eyn�cheint.Man kann leicht�ehen, was die�esin der Ein-
richtung der ‘Fabel�elb�tfüreinenUnter�chiedmachet.- Winn
es heißt©Ein Prinz war von dein Orak-l ermuntert. wödrden,
den Tod �einesVaters zu rächen; er kam an den Ort, wo die

“DdSchlegels VD, Ver-



418 Des Sophokles

Vierter Au�tritt.

N DieVorigen,Chry�othetnis.
:

Chry�othemiss
AchSchwe�ter!�olldein Mund vor des Palla�kesThüret,
Von Seufzen niemals.matt , �tetslaute Klagen führen?
Ach! lerne von der Zeit , die deinen Schmerzbekämpft,
Wie man dex eitlen Bru�tvergebnenKummer dämpft,
Mein Herzweis, daßauchmichnicht minder Schmerzenbeugenz

Ich wün�chenichts,als Kraft , um meinen Haßzu zeigen.
Doch

Verbrecher, die er be�trafenwollte, < aufbielten; da�elbE
ga er �ich�einerSchwe�terzu erkennen, welche tnit ibm ‘An-

�chlägefaßte, wie er �einVorhaben am be�tenausführen fönn-

te, das er daun vollzog: So würde és mit die�erFabel gar
niht zu�ammenhängen,wenn man eine Per�onaufführen
wollte , die �einerSchwe�tes ihre vielen Klagen fur übel hielte,
und ihre Lebensart der�elbenentgegen �eßte; wenn die�er

Schwe�terdie Nachricht gebracht würde, daß ihr Bruder todt
ware, wenn eine andere Pex�on«ihrhierauf einige Muchma=-
ßungenvon der Ankunft de��elbenhinterbrächte, die aber fei-

nen Glauhen fänden, w-nn tnan endlich rath�lagte, ob man

nicht �elb|an die Verbrecher die Hand legen w-llte. Wenig-
�tensmü��enin allen die�en“DingenUm�tande ge�uchtwerden,
welche die Ankurft des Prinzen aufhielten, und ihm etwa

«verhinderten, �ich�einerSchwe�terzu erfennen zu geben
enn aber die Fabel al�oheißt: Ene Prinzeßinn, war

__ în der äußer�tenBetrübnißund untröfilich, we-l-ihr Vzter �o
- lange ungerochen war; über dießbörte �iedie Nachricht, daß
‘derjenige, auf den fie ihre Hoffnung ge�eßthatte, umgefom-

men wäre; eine andere, Per�onhinterbracte ihr zwar einige

Muthmaßungenvon eben de��elbenAnkunft , aber �iewren

zu �chwach,daß �iehätten cine �ogewi��eNachricht von �ei-

nem Tode um�toßen�ollen; in die�erVerzweiflung munterte
�ieihre Schwe�terauf, �elb�tmit 1hr Hand an den Mörderihs
res Vaters zu legen; �terichtete aber bey dieler nichts ausz
daher ent�ch!oß�ie�ich,es allein zu thun . und mitten in die»

fem Ent�chlu��eerchien der, auf den �ieaehof�thaîte, und

führte ihre Rache aus; So wird mau �eben, daß alles die�es

�ehrnatürlich zu�ammenhängt, weil es bloß darauf anfömmt,
« ob man einerley Fabel in Ab�ehenauf die�eoder jene Per�on

'  gusführet.
E
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Doch.da das Unglück�türmt, ziehich:die Segel ein z 35)
Da. ich nichts wagen darf, vermeid ichauchden Schät,

-

Und reize:niemands Zorn. Thu doch„wie ich dich lehre: -

Zwarhat dein fe�terTrus den Schein von: Muth und Ehre,'
Mein .Rath �cheintvollerFurcht. DochwernachFreyheit�trebt,
Mußdem gehor�am�eyn,in de��enMachtex lebt.

27 oMlektrazu: 0 Dia 98 106d

Er�chrecklichi�ts.Die Guñ�kder Mutterzitétjagen,|"
Kann�tdu den Vater Gänz aus deinemSinne�chlage‘viddus
Ermähnung, Warne ;Nath-, i�'allesnur ‘von ihr “=
Dir in den Sinn gelegt? ‘Durédé�t‘nichtsaus dir.

056 IPR ETL NE SOO 20 Uu 1990 USE

6) Der Unter�chiedder Charakterezeiget�ch.niht be��erz.ax M zwo Per�onenih ‘einerlch Um�tändendoch vait E
Handlungen: vornehrièen!DievérfchiedenenUm�tände,Vais
nen �ichdie Per�onenbefin>en, maächea;die Ver�chiedenheit:dèr
Charaftere nicht aus , und wie tmich-deucht, i� eine Tragödie,
da die Perfonendurch’nichts anders, ‘als durch dic�e, ünt?f-

1171 �chieden�ind,eine TragödieohúeCharaktére.Sophoflés'hat
nicht in die�erTragdio,allein42Mannalesin ver�chieder�ên

andern den Vortheil in AchtAit nN 9 um den Charafter
der einen Per�onre<ht'insLichtzufében,‘ihréitieanidèreentgègen
�etzet,die den Maximender�elbengánz zuwider Handelt. ol
er in der AntiganeGen�alszwo-Schwe�tern,und in demPhi-
loïcetes den CharakterdestTeoptolemusundUly��es¿egen
einander gé�ebet/"'Júdie�es:Téagódié’i�êt' nicht zufriedétrge-

we�en,der ElektraeineSchwe�terzu? geben, iwelcheDuxiGetti�Wr
i�t,�onderner. �ébetihr eine Per�on an die Seite , die �ic)eineæ
eben �ogroßenVerdien�tdaraus macht, leicht�innigzu �cheinen,

a ne OnOE ARE pesn Herz, welchesdas

Unglückihres. Vaters. niemals verge��en.kann „zu ;-bezeugei.
Eine gela��enePer�onwürdedie| leftravitjoN ET
ihte Erinnerungêniti den’ Harni�ch’gejagt!‘undiden Verdacht
ge�ehethaben, als ob �iees mit den Mördernhielte, daher wür=
de vieles von den hißigenUnterretgen weggefallen teyn, die.
fie mit einander haben. Eine andere, welche es wirklich micdi
Feinden gehaltenhätte,,wurdedie MuthniaßungenvortOtetvkie
Ankunft nichtder Elektra, �onderndexClytamue�trahinterbritr»
gen.“ ‘Uebrigensi�t‘die�ePer�on�chrge�chiÆt

,

daß ihr C.ytáms
e�tra das Opfer/anvettrauet , weil ihe! We�en�ievolligibrrrê=
det haben tonnte,als.ob �iees mit ihr hielte: Ae�chylushatdie�és
Opfer der Elektra von der Clytämnée�tragebenla��en,aber einer
weit gela��enernElektra, als desSoph-kles�einei�,fur welche

�ichdie�esAmt ganz und gax nicht ge�chikchabenwürde.

1
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4 _Des.Sophokles
Wéhl-unter zweyen"teins: Du �tüse�k�elbdie Feinde. -

-

Wo nicht „ �obi�tdu kalt , und denk�t‘an keineFreunde,:Zwar.ißtver�prich�tdu viel.Wie gerne , �age�tdu, -

Guei2) meinenHaß,hâttich nurKra�sdazu!
“Doch�uchich wieichweis , des aters.‘Todzurächen,
So weich du dänzurück,undwill�tdenVor�asbrechen,
Heißtdießnicht feige Furcht zu �einerNoth ge�ellt?

Sag, oder hôxe�elb�t...Was-hâtt.ich. fürEutgelt?
Ge�eßt,,ih wollteinmal:den langenSchmerz.be�iegen,
fh lèbeija, zwar �chlecht.; „doch.fantich mich begnügen,
Den Feindenzum;Berdruß:-ehr,ichdes-TodtenGei�kz

„Wofernein Todternoch.der-Men�cheuDien�teprei�t,
“Duaberwill�tden Haßin leerenWortenzeigen, |

Undbi�doch’in‘dèrThatdes BarerMörderneigen,
“

Bêthjemandmixdein-Glúck,und deine:Wollu�tan,

«Sowürdichichtgerührtund ‘niemalsiüttertban!
"Dich'inag‘eigfettesTi�ch:jut LeichenSpei�ennâhren:z

-

;

Mein.Lab�ali�t,mich�elb�t.durchKnecht�chafttichebe�chweren,
¿Denn ‘glaube,daß“mich“‘nt nadeirtéti'Glatizgelü�t,ws

*Dén‘duverachten�oll�t,‘wo�erndu;wei�e,bi�t,
¿Huhatt�tein:würdig:Kind--desVaters‘he:ßenkönnen:
«Dochlaßnir ‘ininmédichder Muttmili.enten!S
SéyFreundenungetreuzdamit.auch¿dich1dieWelt» ia

i diee AAEdes:todrenVatersME
[awe

$494119 OU Gi on BEAEN Vd

Ln BAD1 N "DexChor,LALDate 7d E n
Laßt,:bebeydenGötteichdurchkeitenZBotitéthiteut|

if

:

Ie.WotSHIREusvielleicht,und.fie:dasdeinenie
4 FM aN --Chry�orhemis.12lgt1808

Gaiebte,Satze binides Vorwurf8:�chongewohnt,i

Uiid' hâttauch!‘hib�esmii{derWortemchrge�chont;
Etführ.ich.nicht;O ein Unglückmaheïitrâte, 3
undemitGewalt.ME:demSeufzen!R hâte,

Di
AL didnTila “‘Elefcra.



“Elektra.7 4x

Elektra,
Sobring dießUnglückvor, - Jh habe�ehrgefehlt,
Wodu eingrößers�ag�t,als michbisher gequält.

Chry�othemis.
_ Wohl! alles; ‘vas ih weis, will ich dir frepéntdecken;

Wir�tdu den Klagennicht baldZielund Gränzeecken,
So wir�tdu weit von uns àân einen Ort ge�chi>t,
Allwo dein Augé!nië der Söntien Lichterbli>t;
Ín fin�kernWohnungendein Lebenzuzubringen,
Und fern von hier verbatint,dein Unglückzu be�ingen,
So nimm dichnün'in Achtund klägemichnicht an,
Wenndich ein Unglücktrifft, das Klugheitwendeu kann.

MÆlektra, R
So wird man wirklich‘hun„ was ichvon dir gehöret?

_ Chry�othemis.

Gewiß!�obaldAegi�thnachHau�ewiederkehret,
us Élekcra,

i

Wohl! mich verlangtnah ihm, Ex eilebaldherzu!zy

Chrp�othemis.
Ah, WGO wornachverlange�tdu?

Elektra.
Wenn dießbe�chlo��eni�,�ofehrAegi�thzurücke!

_Chry�ochemis.BU

Du bi�tnochbeyVernunftund will�tdeinüngelücte.

_Mlekira,AO
A

Ichwün�chemir;vonLES�oweit ihfann,zu fliehn.
Chr o�othcmi3.A6)

gredudichohneSchmerzvondiè�emLebenziehn?
Dd 3

i

Ælektra,



422. - Des Sophokles

MÆMlektcra.-

O Leben vollérGlút!dasman beröiti�derntiußte?

_Chrp�othemis.L

Es way ef,wenndeinLU
�ichdrein zu bidenwußte.

‘Elektra,
|

Dulehre�tmisum�on�twie man die Treu verlebt,

 Chrp�othemis.
_N< lehre,wie man‘ñ< derMachtnichtwider�eßt.

PET

“Elektra,
N

So �chmeichlewiedu will�t;ichfanes nichterdulden.

Chry�orhemis.
Es i�tein E Werk,nicht �einenZallver�chulden,.|

:
Elektra.

Nach ich den Vater nur, �ofall ih immerhin!
|

Chry�othemis.
Dießwill ex �elbernicht,wieih ver�ichertbitt,

:

Mlekcra.
DergleichenRedenfannnur, wer verkehrti�,prei�eu,

Chry�othemis
So bi�du unbewegtund lá��e�tdirnicht ien|

Mlekcra,
So �ebrverläßtnochniche“michKlügheitund Ver�tand,

Chry�othemis.
Sogehih meiteBahn,‘wohin

man michge�andt.

Flektra.



e Elektra, 423

Mlekcra.
Wogeh du hin? wen �olldießOpfer denn ver�ébnen?

Chry�othemis.
Die Mutter �chiketmich, des Vaters Gruft zu krönet,

Ælekcra.
|

Des unglück�elig�tender Meu�chen,�age�tdu?

TL

Chry�othemis.
Den �ieermordet hat; Ses es getro�thinzu!

Ælektra.

Hat�ie der Freunde Rath , hac �iewas �on�terivecket ?

|

“ Chry�othemis.
:

Ein nächtlichesGe�ichthat, glaubich, �ieer�chre>et.

LÆlektra.

Nunun�ers Landes Schut, ihr Götter, laßt uns niche!
__

Chry�othemis.
Wie? �tärketdeinen Much ein nächtlichesGe�icht?

Mlekcra.

Vielleicht! Erzähletur: Wie hat fihszugetragen?
2

Chrpy�othemis.

Id
weis nur wenigesund kann nicht alles �agen.

Ælektcra.
SagBs dießwveniga,Oft hat ein �chwachesLicht

Betrogen; abero�t:auh Men�chenaufgericht./

Dd 4 Chry�o-



424 DesSophokles
Chry�othemis.

Man �agt,daß �iege�ehnden Vater �ichvon neuen, ”)
Als ihrenEhgemahl,des Lichts der Sönneù freuèn.

"Im Hau�ehab er �elb„was nun Aegi�khusführt,

DießZepter eingepflanzt,das ihin alleingebührt.
Aus-de��enSpitze �cyein grünesReis ent�pro��en,
Deß Schatten alles Land um ganz Mycen geno��en.
Ein Mannhat. mirs erzählt,

der alles�elb�tgehört;

Als �ievon ihrem Traum die Sonne hat belehvt.

Mehr weis ich nicht , als dieß. Umdie�esSchreens willen

Vin ich von ihr ge�chi>t, des TodtenZornzu�tillen.

 Ælekcra. |

Nunmehrbe�chwörich dich, beyaller Götter Huld,
3s)

Erfülle meinen Rath , ‘und falle nichtaus Schuld!
Die

37) Die�erTraum �ollteeinem anfangsnicht �o�hrec>li<�cheinen,
als derjenige, welchen. Ae\chy!usvon der Clytämne�tra‘erzählt.
Es hâtte ihr nâmlich geträumet , als ob �ieeinen Drachenzur

Welt brächte,und als �ieihn, wie ein Kind �äugenwollen, habe
er ihr Blut aus den Brü�tenge�cgen. Die�esi�tein Traum,
welcher in den damäligen-Zeitenauch eine Per�on,die. das be�te
Gewi��enhatte, hätte er�chrecken- �olien. Dahingegen der

Traum des Sophofles allen andern Per�onen,außerder Cly-
tämne�tra,Vergnügengebracht haben würde. Alles �chreli-

“

<e; was er hat, bringt Clytämne�tra�elb�thinein, MAbesnicht
allein �ehrwohl den Charaktereiner Per�cn,die von ihremGe-

jvi��engequäletwird, andeutet „ �ondernauch die Clytamne�tra
“

de�toverßhaßtermacht , weil ihr Schrecfen dabey zeiget, daß�ie
das Glück hres Sohnes ,' welches audre Mütterhoffen, als
etwas �chrectlirhesan�ehe.

"ZJ Diete und die folgendenzwo ZeilenrechnetDacier noh zur

Rete der Chxy�othemis,aber ohne einigeUr�achedavon an-

‘zufuhren c=
VON

1 COMISO. TIE BU N

39) Sie �ieht,wie Dacier erinnert , die�esOpfer als eine ex-

piation oder ein Sühnopfer an, welches man, �obald es

vollbrachtwár , hinwegwarf oder verbarg:„damit:es niemand
als einè Sache, wovor man Ab�chèutrug, zu �ehen:bekommen

__ möchte. Ebèéndie�eGedanken hat Eleftrà in dem Ae�chyÿlus.
- Sie rath�chlagetda�elb�t,was �iemit dem Opfer ihrer Mut-
„ter anfangen�oll, in denChoephoren im s87ten Ver�e:

Sag



M Eleftra,- Ws
Die Reue kömmtzu �pät,wenn du dich ißtvergangen. „.;

Von allemwas duträg�t,..laßnichtszur Gruftgelangen,
>

Geliebte denke nach,und �ich,ob �ichsgebührt,
Daß deines Vaters Gräb der FeindinnOpfer ziert

Und fein-Gebeinbeneßt.Nein! gieb es nurden Winden,
Ver�charrihr die�enSchaß! ®°) Sie mag ihn wieder finden,
Wenn �ieder HöllenKluft derein�tbetretenhat;
Nur �chândenichtsdavon die werthe Ruhe�tatt.
Darf�ichdießfrecheWeibden, den �ie�elb�tex�chlágen,
Durch fal�cherOpferSchmuck noch zu ver�öhnenwagen?
Vedenke, wird wohl je vou einer �olchenHand

E

Ein angenehmGe�chenkdemSchatten zuge�andt,
Durch deren Ra�exeyund�chmählichesErmorden
VomFuße bis aufs Haupt �einLeibzer�tümmeltworden. 4°)

:

2

Dd 5 Und

-

è

©
R

Sag ich, daßan die.Gruft der werthen Gattinn Hand.
Dem werthenGatten dieß aus Liebe zuge�andt? LE
Die- Kühnheiti�t-zugroß. Jh kann mich nicht ent�chließen,
Noch �ollih auf das Grab ein ‘�häáumendOpfer gießen.
Ermahn ich, daß er der, die nun �einGrabmaal �chmückt,

—

Nach Men�chenrechtvergi!€tund harte Strafen �chickt?

Wie? oder �ollich�ill,voll Scham um �einErbla��en,
Sühuopferngleich;dieß;Naß-die:Exde trinken

|

la��en2.
Und werf-ich hinter mich-mitabgewandtem Blick

;

Sammtktdem. vergoßnenTrank auch:das Gefäß zurü{2-

40) Das griechi�cheWort 2uaxaii2y �agetno<h mehr. Man
pflegte nämlichaus Aberglaubendenenjenigen, die man ermor-
det hatte , in�onderheitwenn es Verwandte waren, die Spizen
der äußer�tenTheile-des Leibes , als Hände,Füße,abzuhauen,
und die�elbenam Hal�eunter den Ach�elnbey �ichzu trägen,
um, wie man- glaubte, �iedodur<h zur Rache unge�chiftzu
machen. Staley“ hat hiervon in �einenAnmerkungen über
d'e Choephoëendes Ae�chylusV. 437. viele Stellen ge-
�ammlet, worunter in�onderheitdie Stelle aus der Aeneis
B: 6. V. 494. hieher gehöret.

:

|

Atque hic Priamiden laniatum corpore toto

Deiphobum vidit,, lacerum crudeliter ora p:

Ora manusque ambas, populataque tempora raptis
Auribus, & truncas-inhone�tovulnere nares,

|

1:8



426 Des Sophokles
Und eiù zur Fröhlichkeitund Lu�tbereitet Bad 4"
Die Streiche �einesHaupts vom Blut gewa�chenhat ®

Will�tdu dein Lö�egeldfür ihre Mordthat bringen?

Nein! laßdies Opfer nichebis zu den Schatten dringen,
_Be�chneiddas äußer�tevon deinem �chônenHaar,
Undbring auch die�enRe�tdes kurzenHaares dar,
Das ich Verachtete noch auf dem Haupte habe,
Den �chlechtenGürtel nimm,*°) und bring ihn auch zum Grabe,

Geh, wirf dich flehendhin,*?) daßwider un�ernFeind
Er aus der Unterweltzu un�rerHülfer�cheint,
Daf bald Ore�t,�cinSohn, mit tapfernHänden�iege,
Und unter �cinenFuß der Feind zertreten liege;
Damit man ihm exló�tmit reichrerHand�odann

Und prächtiger,als ißt, �einGrabmaal �chmückenkann.

Ich glaub, ichglaub, auch er erwacht, was auszurichtens
Und�chreckt�ienicht um�o"|mit traurigenGe�ichten,
Driim'hilf dir �elb�t,hilf mix, hilf dem,den man entleibt,

“

Und der auch in der Gruft nochbeyderVater bleibt!

Dex
HOORN 4

MI �eheniht, warum i< ni<t dié Worte xx) ! Xoure5:os
xdou xAtdas ¿téuatey,in ihrem natürlichenVer�tandenehmen
�oll, nämlich, „vas“ Haupt hat �eineStreiche in dem Bade

„gewa�chen. Denn obgleichviele andre Poeten �agen, daß
Agamemnon bey der Tafel’, oder auch ; wie �ees auszudrücken
pflegen , bey. dem Weine umge*racht worden: �ogiebt doh
Ae�chyluszu ver�tehen,daß es eigentli<him Bade ge�chehen
Jm Azameimnonde��elbenim 1118 Ver�e�agtCa��andra:

Verflucht. s Weib, was heb�tdu an?

In Ba’ i�tdein Gemadl, der �ich:dix fe�tverbunden.
Ach! �azhs? bald i�tes g tian.

i

Esregt �ichHand um Hand begierigzu verwunden.
Movon Stanley in den Anmerkungen hierübernoh mehrere
Stellen anführet. Und es läßt �ich*ie�esgatuzwohlvereini-
gen „ da das Wa�chenvor der Ga�tereyvorhergeganzen,und

gleich�arnzu der�elbengere<net worden.“
-

tied

Der Scholtia�terklâret die�eStelle des Sophokles, daßman

eine V'ewohnheit- gehabt hahe, den Stahl, womit die That
vollbracht woorden, entweder an �einenoder an des er�chlage-

nen



-

“Elektra; 47

O Freundinn¿fe hatnichts,was uttrechti�t,begehret,
Und wo du’ wei�ebi�t,�owird es ihrgewähret.

_ Chry�othemis.
Es �ey! Wasbillig i�,

das �ollünsnieentzweyn,
Mich heißetmeine Pflicht �chnellzum Vollbringen�eyn.

Fh wage die�esWerk, ihr Bitten zu erfüllen;
|

Doch �chweiget,Werthe�te,�chweigtum der Götter 'toillen!
Denn wo der Mutter dießvielleicht zu Ohren dringt,
So hah ich was gewagt, das mich inJammerbringe,

Er�ter Zwi�chenge�ang.
Elektra,+4) der Chor.

i

Sas, :
n U

-

Der Chor.
i

Kann ih des Schick�alsSinn ‘erreichen,
*

Und {ließ ih, nicht aus eitlen/Zeichenz R
Le

M

SIE #104 „S9

nen Haupte abzuwi�chen, und �<dadurchgleich�amvomBlu-
te zu reinigen. Yndie�emFalle könnte-manes über�eßen:

Und die, als wün�chefie die kühneFrevelthat,
Denblutbefle>ten Stahl ans Haupt gewl�chethat. -

42) An �tatteiner Binde, um das, was dem Todtken darge-.
bracht wurde, damit um das Grab herumzubinden.Daher
auch ge�agtwird, daß das Grab gefrönetwerde, wie denn

R LE
unten das Grab mit Blumen umkränztbe�chries

en i�t.

43) Die�eStellung hat etivas be�onders,welchesman bey ans

dern Todtenopfern nicht findet. Euripides im Gre�tBV.116,

�agt:Stelle dichauf die Spike des Grabes. |

44) Eleftra bleibt unter die�em,wie auch unter den beydenfola
genden Zwi�chengc�ängenauf dem Schauplaße,welches bey
den Alten eben nichts ungewöhnlichesi�t. Philoktetes fömmt

in dem Trauer�picledes Sophokles, das den�elbenIèamen
führet, nachdemer bald zu Anfange des Stückes BR eresniema

Y



48 Des-Sophokles
> So �ehichißtdie Rache-�chon'

Mit Scrafen in den Handendrohn, |

“Sie rüdt heran„und wird nicht�aune, “5

[ ch �chópfeMuth aus die�enTräunien,
—___An denen �ich-mein-Ohr veœgnüúgt.

Es denktder mörderi�chen«Streiche D

Der GriechenFür�t„der in dem Reiche D
‘ Der Hóllen-ungerochenliegt;

1, 7/Und. jenes Beil , deßStahl vorzeiten,
- An ¿woenSchneiden�charfgewebt,

¿Mit Hieben-vollerGrau�amkeiten
Die Glieder�chmahlichhat verlegt,

LEA SVA WY 4 z (ES DLL FN
4

Mit hundértÉúßeni: hundertHänbew
Wird hicher.-�icyErynnis wenden,

SA E Die

niemals vom? Theatev.. Jn der Zeliba des Kuripides liegt
Heftuba ,  währ¿n-emGe�angedes Chores, mit verhülltem

_ Haupte, auf dem Schauplaße. Was man darwider einwen»

«aden fönnte,wäre vielleicht èie�es,daß es eine Negel if, die
1 Perionen; in�onderheitdie vornehm�ten,niemals unbe�chaff»

; ¿tiget zu; la��en,Aber.außerdem; daß bey h:ftigen Gemüths-
- bewegungen,_bey,welchenmeientheils die�eFalle auf dem

Theaterverkommen,allezeit B �chafftigunggenug i�, un-

geochtefman äußerlich“nichts vorzunehmen �cheint: \o wird

¡Eine Perjon alsdann beiczâfftigetgenennet, wenn �ieetws
¿7 «/thut¿das mit der Fabel verknüpfti�t.Es wird zum Exempel
1eniemand zweif:l, ob auch in-der Y3erope des Maffei Cres- /

«4 Phontes.be�ciâ�fciget-�ey,da er auf dem Theater in Erwar»

‘tung, daß J�menezurückkomme, �ichni-derießet und ein-

�chläft.Eben �ofanu Eleftra in denen Uimjiänden,darinnen �ie
uen La durch nichts be��ersbeichä�ftiget.�eyn- als dadurch,

daß. �ir_dieErfúllungdes Traumes ihrcx Mutter erwartt ;
“

Oder ihre Gemüúthsbewegungen,wie in: den folgenden Zwi-
fchenge�ang:nge�chieht, ausbre.ten läßt. Und�iekann beydes
an feinem__e’c{hi:kterenOrte thun , als auf dem Theater, weil

_{her'ihre Wohnungverb ßt i�t, und �ilehier Pe-�onenatfun-
“den/ die an ihremUnglückeTheil nehmen. Jn neuern Tcauex--
�pielen,damardie Chôreweggela��en,weis ih mi keines

Re
SINUICI 220. HNE?

( 2 Éxem-.
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Cem AS
Die �{<in Fin�ttrnißuid Rache""fi
Auf ehrnenFlßehnäufgematht.1 n
Weil man Ge�{-ühdRéchbzetteißet,“| tu S
Weil Ehe,die nit Eh0heißt 7

- Ein Bette -Vellèv-Nord'béflernt 19 m@
Die alle nahn *)  Es-if votibrén nd

2
Dieß Zricheu ißt ümfök�tL�chieuen1 "1472

Das EaéteelinitSèhlfdiuy
n
He

Wo if ein MWh:der2Fi�tiinêbéiitet;-Le
“Undin den Sinn dex Götrer dringt,

Wenn dießGe�ichtkein Fall begleitet,
Der uns vergnügtenAusgang bringt? -

Uns zumUnglück*°) hatin �chnellerWagen
Dich, ‘9 Pelops,‘andas Zièl gêtragen.

MOE KLAV LE Oie
i ts 0

QR

EN ¡eareed n 1 2A }.

Exempelszuerinnern, daßjemandzwi�chenzweenAufzügen,
auf dem Schavplatzebliebe. Doch �ollteih meynen, daßes
Fälle gebenkönnte, in welchenés ‘angienge.- G2)

Erynnis.
4) LE die Rache; der Gei�tdes Agamemnons, und

46) Dem Genomaus war von dem Orakel prophezeihet-wor-

zs

Fr
_

Ml

47 je

#6

den, daß er von �einemSchwieger�ohneums Leben gebracht
werden würde. Daher ließ er �ichmit allen denen , die�ih

a Um,�ejneTochter Zippodamig bewarben , in ein- Wettrennenaal‘zu Wagenein, welchesallezeit mit Gefahr des Todes bey des

nenjenmgen,die es wagten, ‘verfnipfet war. Pelops, welcher
die, Hippodamialiete, hatte den 15yrtiluS) dem dem

-

- maus Wagenanyertrauet, war , - auf-.�eineSeite gebracht.
¡Durch-de��en-.Verrätverey-waren-die: Räder:am, Wagenabel

verwahretword: n, welche al�o;im Renyen-abfuhren „o daß
:HDenomaysherab�iürzte,und darüber-ums-L-benfam.: "Unter-
de��enwarf Pelops,,auf denx Wege nach Peloponnes; wo er
den Myrkilus bey �ichhatte, entweder weil er dem{elhendie
ver�procheneBclohnungnicht geben"wollte „, oder da�nitdie
Sache nicht ruchtdarwerden möchte,dènMyrtilus-in8Meer.
Die Hippocamia aberheurathete êx, und. �owohlAtxeus als
Thye�tes, waren Söhne von ihr. ;

7

2



439 Des Sophokles

H, wie nah �o langer Zeit
Bring�ktdu un�ernGränzetLeid?
Denn�eit»Myrtilusdas Leben

-

Ên den Fluthenaufgegeben,
Den man mit

- gewaltgen Armen,
Ohn Erbarmen, R}

Von demgüldnenWagen riß:

WeichenGramund Unglücksfälle‘?
Nie von. die�esHau�esSchwelle,--

T4

Éiiu «rf
1:72 2 6844 è0

oe Bet Arg Mrs fe that
;

0
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»

Ï
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47): Der Chór kömmt von der Hoffnungder Rache , die über die
1 Mörder Agamemnóuskommen�oll, auf die Betrachtung, daß

“die�elbedem. an
mie fs deim Hau�eAgatnemnons tkraurig‘�eyn

+

würde. Im Ae�chylusmachen die Choephoren eite gleiche
Betrachtung , ws zugleichdie Trauerfälle, die vom ‘Pelopsan

“de��enHaus betroffen, erzähletwerden. Der Chor�agt:
| So lâßt auf die�esKönigs Haus éc zi

Derdritte Sturm, der �icherhob 5

Sein unge�túmesRa�en aus.
:

pe

Der er�te hat Thye�tensKü��en :

Der Kinder werthe Sthaar éntri��en,
A

5
et



„Elektra,:

nytD 432
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Mwépter9 O:
bp

“ErterAuftritt.H

Clytämue�tra,Elektra,memzul “Clyrámne�tra;48Yo

(St itedés{wei dü'aus, und uf;disdivaefálli]
Aegi�khusi�tentfernt, der: dichin Schräkkenhalt,

Dir die�esThor 'vérbéit ‘und deine?Séthimähfuchtwehretz
Und �tehtmir dek’nicht bey, �owerd'ih nie’géhöret,
Duhat �omanchenRuf:!vonmit �chonausge�treut,1609

Als herr�chtich:völlér Stolz,'vo!l Ungerechtigkeit,
| eté 2

Unb \éhmahte„"
was du thu�t,| Jchpflege nie zu �chimähenz

-

Y

Doch muß ein härtes Wort vot meiner Zuge geben, 219

So werd icher�tdurch di und deinen Münd: erhige. 11:2

Aie latige wird von ‘dir!deinVatervorge�chügt?
a

Ina

Von mir, du pedé�trecht,vonmir i�t‘x!‘ef�chlagenz
Dieß alles weis ich wohl, und. fürchtes nicht zu �agen.
Die Rache nahm ihn weg, nichtaberichallein; |

Und wennduivei�ewär�t,fontafneinBrÿ�tändjrjs
id zweyt ein männlichHerz.dur< Königsmordgefälle,¿m Bade ganz zerflei�cht�tarbdérxArgiverEO

N

Der dritte briñgt, wie �ollich
A dt

“

Erló�utig‘oderneue Place,
4 Clytämne�trakritt eigentlichauf , ui dem�ycel�chenApollo

zu opfern. Unterde��enmacht die Erb-rterung gegen! ihre
Tochter , daß.�iebey dem Anblicke der�elbeneine ZeitlangihrVorhabenzu verge��en�cheint, und daßman “nihteher‘als
bald zu Ende des Auftricts,gabs,wird, daß gie zugern“gefommeni�t.
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sf deineSchwe�terniche, durch die�esVatersMorten
Um den du ewigklag�t,dexGötterOpferworden?
eil dey}dex�tgeiedt}bie Ang�tnichtwi��tid|war,
Mit der

die

Mutter rang, indem �ie�iegèbahr. =?

Doch �eyes! "Sage mix,was-triebihn, �iezu �chlachten?
Als Königmußt er zwar dex Griechen Heil betrachten :

Doch lag den Gyiechen-dxan,\‘daßmeinFohter�tarb?
q

Nur Menelaus“wars,‘uinden meinKind vêrdarb,
Es '¿�mei Blut? Undich�ollnichtnäth;Rache�trebän?)
Denn hatte jenernicht zwey Kinder*°) �elb�tam Leben
Die�tarbenbilliger ; ünd-Waren'dexreDBlut, 7248

Um derentwillen man das. Heerzur Schiffahrtud, «=

Kann:man dev,Hölle.deu nux meineKinderbringen?
Begehxt�iedie�e:mehr5 als-jene;;;;zUver�chlingen?---

Wie? oder �ag:ich;recht.L.den:frechen;Vater�inn: ;

Erbarmctefremdes. Blut „; und un�ers.gab.ex bim 59 «0

Í��dießkein,fühllos-Hery?kein Vater ohne:Liebe
Jaz, wenn-dein�prödeSinn �tets.andrer Mepnung:bliebe&
Sprächein�t-dieTodte�elb�;.�o.imunte �iemixbey
Drum wegemdie�er-That-bin; ich von Reue frey-: 1 4
Denkalles , 2yaS-du-will�t.Muß.äch;dix;�chuldig�cheinen,-

Mein Herzmeis,ih gerecht.Sehe,Fpdjenur, dieDeinen,
alud 08 N Mt:

2 “Elektra.
[194

Nuxdießmalmi�imirnichédesStreitesAnfangbey;

Alsob, was duge�agt,nur �tattder Antwort �ey.
A Es

224

Vedoch
AUAIns nr LU: RANIA vr leb Le CUS Man aran V-

5) Homergédenkt det einzigèn Hérthidne, Doch wird auch
Son E Bodus eines $Tiko�iratusErwähnung gethan,

welches �ichSophokles zu Nuke macht, um dadurch dès Eins

wu-fs úberhobenzu �eyn,daß Meneläüs alsdann ohne’Kinder

gewe�en: �ehnwürde, , wenn er-�eineeinzige Tochter! geopfert
10! Dâttes «nd! 5g (Nadar

!t

E

50). Nicht als ob eine ‘völligeWind�tillogewe�enwäre,�ondern
_ weil fein-Wind wehte, mit dem �ienachTrojà oder wiederum
“Jurúck, jeglichèr‘in’ ihr Vaterland, hättenkommenfönnen.

1 Je�chylusimAggmeinnon V.196, be�chreibtes al�o:
Das
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Jedoch, erlaube mir von dem ; dendu er�chlagen,-

Und meiner Schwe�ternun den wahren Grund zu �agen,

Clytämne�tra,
|

Ja, rede! Spräch�tdu �tetsmich �ogela��enan :

So hâttich durch kein Wort dir jemalsweh gethan.
u Ælekcra.

Und du kann�tdeinen Mord noch ohne Scheubekennen?
J�auch was �chändlichers,

als deine That, zu nennen?
Sie �eynun ohne Recht , �ie�eymit Rechtverübt; e

Doch'welch Rechthatte�tdu ? Der Frevler , der dichliebt,
Mit dem du leb�t; der wars , deßWink hat dich gezogen,
Dianen frage �elb,was ihren Zorn bewogen,

E

Daf�ieum Aulis her den Wind gefangenhielt.)
Doch nein! �iehört kein Herz, das mit dem Morden �pielt.
Drum wiß :Als durch die Jagd mein Vater �ichergöget,
So hat er einen Hir�chin ihrem Hayn gehetet,
Ein ihr geheiligtWild mit prächtigemGeweih.
Vondie�erBeute �tolz,ward er in Wertenfrey.
Diana war erzürnt,und hielt der GriechenHaufen.
Mein Vater mußt ein Wild mit �einemKind erkaufen,
Dieß war der Schwe�terTod. Denn�on�twar fürdas Heer
Kein Weg ins Vaterländ , kein Aufbruchüber Meer.
Für die�eSchuld hat er mit Zwang.und Wider�kreben,
Nicht fürdes Bruders Wohl, das Opferhingegeben.
Ge�egt,eè brachte �iedes Bruderswegenum:
So �ag,aus welchemRechter�chlug.du ihn darum?

E

: Bedenke
‘Das Meerver�agt,�iefortzutragen,
Und heißtdie Schiffe müßig�teht,
Das Heer, das �ichver�prach,die Feinde bald zu �chlagen,

Muß ruhig Ebb und Fluth an AulisUfern �ehn.
Vom Strymon blies ein Wind.verhaßteRuh
Und Hunger Argos Kriegern zu,
Ein Wind, der Schiff undMann durch langen Irrweg treibet,
Vor dem nicht Holz, niht Seil ver�chonerbleibet,
Ließ durch vérhinderliches-Wepn

|

DieZeiten und zugleichder Griechen Kern vergehn.

Schlegels, Ef



434 ‘DesSophokles
Menke, wird durch ‘dichdießein Ge�eßauf Erdên;
So móötht'esdir zunt Fall uñd Jamwer"kräftigwerden-

“Sts billig, daßman Blut mit �einemBlute büßt; *)
Sohandelt der gerecht,der deinesnun vergießt-, 1.

Doch trieg�kdu uns auch wohl,-mit-fäl�chlichenGedichten?
Denn wenn es dir gefällt,will�tdu uns nicht ‘berichten,
Warum du�eit der Zeit in alleLa�terfäll�t,.

Des VatersMörder dir als Gattenguge�ell�t
,

,

Mit ie�em_Kinder zeug�ka mitdein du Blut verge��en,
Und,die aus frommer Ehundkeu�chemBettent�pro��en,

Bondir ver�toßenha�t?— Dieß lobe, wer da kann.

Ha�t‘du ‘vielleichtauchdießzurRachenurgethan?
Und bi�tdu frech genug, dieß.ohne Scham zu �prechèn? —

Heurathetman den Feind, der TochterBlutzu rächen?
Wer abex darf �ichwobl,¿uwaruen, unter�tehn?—
Deni gleichmacht eiGe�chrey, daß wir die Mutter �chmähn,
Die Zungebaûdenlos,Mich dünkt,du bi�tnicht minder,
Als man dich Muttex nennt,TFyranninndeinerKinder.

Man�ieht „.
wie elendichmein Leben fri�tenmuß.

Dein Bubhlermacht�ammtdix mir ewigenVerdruß.
Und jener,den man kaum ausdeiner Handentri��en,
Ofké�tesirrt entferntin tau�eudKümmerni��en.

Du klagt, daß ich in ihmdir einenMörderzich,
Undwkißtzhätt ich dieKraft, der Willefehltmirnie.
Drum predgewider mi. “Heißmich an allenOrten
An Sitten unver�chämt.undungezähmtin Worten.
Verklag�tdu michmit Recht,und hab ichdießgelernt;

So hab ich mich nicht weit von deinerArt entfernt.

más4
,

i

Dsà s Der-

25Soridtigdie�eFolgetutti�t,daß,wenn'esAit erlaubt

wäre, einen Men�chèn,der einen andern er�chlagenhätte,

__frey wleder umzubringen,immer daraus neuer Nord ent�te:

henwürde , �oheitenRM
unter den“Alten' daran gedacht

zu' haben.“Die�eáatizèFabel �elb�that die Meynung einttiger-
maßen zum E aß ein Todter nicht“ruhig �eynkönne,
bis er gerochèni�t.“derts‘Ore�tbezeuget niht o wohl, daß
er

e als re<tmäßigerHerr die�esNg die�eMörder
u



/ __Der Chor.
e

<< �eheGall und Wuth ihr �chnellesBlut-erregen.
Doch niemand will den Grund von ihrem Zorn erwägen,

Clyrämne�tra,
Mas�oll erwogen �eyn?Wohat ihr ZürnenGrund ?
Schmaht nicht dieMutter �elb�tihr kühnerLä�termund2
Darf �olchesAlter �i zu lä�ternunter�tehen,

j

So fann es ohne Scham an alle Bosheit gehen.

__* Mlekcra,
i

Nein! wi��e,daß ich �elbdarüber �chamrothbin.

Duglaub�tmir oder nicht ; \ lehret mich mein Sinn,
Wie wenig Jahr und Stand mir dießBezeigenrathen.
Doch deine Feind�chaftmachts. Mich zwingen deine Thaten
Zu dem, was ich gethan, Was Wunder kann es �eyn?
Des Einen bó�eThat giebt andern Bö�esein.

Clycämne�tra.

O Stirne �onderScham! So hat denn deinerZungen
Mein Reden und meinThun dießalles abgedrungen2

Mlektra.

Du �age�kes, niht ih. Du freylichthu�tdie That;i

Undwo die That nicht fehlt, wird auch zuWorten Rath,

_Clyrämne�tra.
Die Kühnheitbüße�tdu, �owahr Diana höret,

So bald Aegi�thusnur nach Hau�ewiederkehret, 2
' Ee 2 LWlekera,

�trafen,als daßer fâme,�einenVater zu rächen. Ae�chyse
us �agt.bey die�erGelegenheit in dèn Choephoren V. LOE:

Es i�ein Recht: Der Tropfen, der vom Morden
Auf den beneßtenBoden fällt,
Hei�chtandres Blue. ;

Erynnis brüllt vor Mordbegietund Wuth.
Der Rache deß, der er�ter�chlagenworden,
Wird neue Rache beyge�elle-
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ÆŒlekcra. y

Sieh an, du wir�kerzürnt.Nun hör�tdu mit Verdruß,
Und haft mir er�terlaubt , zu reden , wasich muß.

Clycämne�tra,
Will�tdu mein Opfer no< mit Unglücksworten�tören;
Daich Geduid gehabt, �olange dich zu hôren?

MWlefktra.
Nein , opfre nur in Nuh! Be�chweredichhinfort
Nicht über meinen Mund, ich �agenun kein Wort,

Clyrämne�trazu einer Magd.

Du, die du mich bedien�k;�ogieb mir die�eFrüchte.

Zu Wendung aller Ang�tder nächtlichenGe�ichte

Bring ich dix, Phöôbus,dießvor die�enSchwellen dar, ®*)

O Herr�cher,nimm der Bru�tgeheimes Reden wahr!
Dadie�e nahe �teht, und Feinde mich umringen: |

Getrau ich mir meinFlehn nichtan das Lichtzu bringen; -

R ‘Damit

52) Am Griechi�chennennet Clytämne�traden Apollo xeorar/910»,
___d. î. einen, der vor detn Eingange ihres Thores �teht, oder

wie Sophokles die�eGötter weiter Unten nennet, ôss0:xe$
noönuAavowuew rds, die vot dcm Eingangédes Hau�eswohs-
nen. TleózuAov Oder z7odSueauwar ein bedeéêter Gang vor dem

Eingange des Hau�es. Die�eGötter nennt Ae�chylusim
Agamemnon V,528. @vry>.tous ,

die der Sonne entgegen �tuns
den, zum Unter�chiededererjenigen Schußkgotterdes Hautes,

welche inwendig im Hau�everehret wurden, und von welchen
vben ge�agtwird, daßAegi�thusihnen Opfer brächte,wo er

__
den Agamemnen er�chlagen.Unterde��enfomwt es mir gañz
‘wabr�cheinlichv�r, daß von die�emlycei�chenApollo der freye

Plas vor dem fönigli<henHau�eder lycei�chePlaß genennet
worden, weil ih von dem Tempel des lycei�c;enApollo,von

welchem Däciér �agt,daß die�erPla benannt gewe�enwäre,
in die�emganzen Trauer'piele keine Spuren.finde. Der Schos
lia�tgedentt, im Anfange die�es Stückes, de��elbenTempels
nicht , um zu �egen, ales ob die�erPlaß vor dem Tempel ges
legen hâtte , �ondernnur zu zeigen, wo der Name des lyceis
�chenApollo hérgéfomwen. Ueber die�eshalte ih niht dafür,
daßman , wie Dacier haben will, daßder Hofmei�tergethan,

-

einem

4
s
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Damit kein frecherMund mit neidi�chemGe�chrey
Durch die�eganze Stadt eiu leer Gèrúchte�treu.

Drum hôre,was beyNacht in doppelten*) Ge�ichten,*?)
Lycei�cherApoll, die Träumemir berichten :

Das laß, i�tsanders GlüF, an mir zur Kraft gedeyn :

Doch, wo es �chre>lichi�t,den Feinden �chre>!icz�eyn!

Laßnicht zu, wenn der Feind vielleichtzu Rathe gebet,
Daß Li�kmichniederftürzt,da mich das Glück erhéhet?
Bey. Leben ohne Noth, bey Glückevoll Be�tand,
Sey Atreus Zepter �ets, wie vor, in meiner Zandz
Damit ich, dem vereint, der �ichmir igt verbunden,

|

Mich �olcherKinder freu, bey �tetsvergnügtenStundet,
Die wider mich kein Zorn noch bittrer Haßvergällt!

Gieb, Phöbus,mir ein Ohr, dem meinGebeth gefällt!
Mein öffentlichesFlehn �eymir von dir gewahret!

Ach weis auch; was in mir der �tilleWun�chbegehret,4)

Hat deiner Gottheit Blik in tief�terBru�tentdeckt ;

Denn Görtceraugenbleibt nichts heimlich, noch ver�teckt.

Ee 3. Zweyter
einem einenoffnenPlab einigeMeilen weit in der Ferne zci-

en wird,zumal da er ihm weit leichterhâtteden Tempel
elb�tzeigen fönnen. s

X) In der Zürchi�chenUeber�eßungwird, wie es {heint, mit
Grunde, die�esdoppelte Pácuara dssdv ovsigu auf das fols
gende gezogen : N

Laß von dem zweyfachenTraumge�ichte-' - - - was glúk-
lich i�t, in die Erfüllunggehen. Das andre falleauf die Schei-
tel meiner Feindezurü>!

:

'

5) Man weis eigentlih niht, warum Sophokles hier die�e
Ge�ichtedeppelt5552 nennet. Qb deswegen,weil �iewirkl:<
zween Träumegehabthatte, und'für den einen tey dem Gra-
be ihres Vaters opfern licß, für ‘den andern ater dem lyceiz
�chenApollo �elb�topferte, Oder ob �ienur �agenwill, daß
die�elbenzweydeutig�ind,

‘ cd

54) Es �cheint, als ob fie den Ayollo um den Tod desOre�tes
bâthe, weil �ie�ichnicht getrauet, es zu�agen,alles andere

aber, warum man mutbwmoßerkönnt-, daß#7 den Apol:
bitcen würde, �chonöffentlichvon thr gfa,t worden.
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__
ZweyterAuftritt.

Die Vorigen,der Hofmei�ter.
|

“Dev Hofinei�ter.
Wergiebt mir wohl Bericht ? �agt,ihr Mycenerinnen,
Hat euerFür�t,Aegi�th,nicht die�eWohnung innen 2

; Der Chor.
Ja, Fremdling,es i�trecht, und du ha�tnicht gefchlt.

Der Hofmei�ter.
Vielleicht i�die�e�elb�tmit dem Aegi�thvermählt;

Ihr We�enlaßtan ihr was kéuigliches�ehen.

EN Der Chor,
Es if die Königinn,du �ieh�t�ievor dix �tehen.

“Der Hofmei�ter
Sey glú>lich,Königinn. Es {<i> ein Freund dur< mich
VergnügteNachricht ab an den Aegi�thund dich.

:

: Clytâmne�tra.
Dieß Zeichennehmih an. *) O �äumenicht, zu �agen,
Wer von denSterblichendir etwas aufgetragen.

: Der Hofmei�ter.
Ein Mann von Phanotis *) thut dir durchmeinen Mund -

Aus PhociseinePo�tvon großerFolge kund.
|

pi © Clycâmne�tra.
Wohlan! �oeile nur, mich alles zu belehren.
VonFreundenkann ichnichts als angenehmeshören.

É25
t

i

|

i
ei

Nl er

_55) Esi� befannt, daß man bey den Alten auf die Worte, wek-
e man unvermuthet bey Verrichtung einesGebeths oder
¿

- Opfershóôrete,�ehraufmerk�amzu �eynpflegte. So- nimmt
auch hier Clytämne�tradie Worte des Hofmei�tersals ein Zei:

>Gen an, daßihr Gebeth , das �iezu dem Apollo gethan, ers

“ ‘hôret�eynwerde. |

è

"O Sonder Zweifelverur�achenan die�erStelle ver�ciedeneL-8-

arten des griechi�chenTextesdie Ver�chiedenheitin den Uebers
febungen,Die Zürchi�che�agthier:

i



Elettra, M439

Der <zofinei�ter,+

Die’ Nachrichtfaß ichkurz, Siezheißt: Ore�ti�ttodt,
|

Ælekrra.
O weh-miy! die�erTagvollendet meine Noth.

“Clytämne�tra. :

Wie? �ages unge�tört._Washat man dir befohlen?
Der Hófmei�ter.

Jh �prach:Ore�ti�ttodt, und will es wiederholen.

ME Mlektcra.

F< Arme bin dahin. Ach! es i�taus mit mir!
Clytäinne�tra. N

Dukann�tdas Deine thun. Man redet nicht mit dix.

Wie farb ex ? Fremdling,�prich.Wie hat �ichszugetragett,

Der Hofmei�ter.

Ach bin dazu ge�andt, und will dir alles �agen.
Wo �ichdurch muntexn Kampf der GriechenJugend wei�t.

Zu PhöbusheilgemSpiel, war auchOre�tgerei�t,
Und als, ‘den er�tenPreis einander zu entreißen,

Des Herolds lautey Ruf den Wettlauf wagen heißen:

Trat ex bewundert auf, und Ehrfurcht zog er nah.
Sein Lauf gieng�chnell‘ans Ziel,�o,wie �einMuth ver�prach.
Er trat als Sieger ab, den Preis und Ehre zieren.
Aus vielen kaun ih dir nur wenigesberühren.

E OT au SM

Ein Phoceer von Panope, ih �olleuh eine wichtigeZeis
tung überbringen. zi

Und âuf völliggleicheArt drückt�h die franzö�i�cheUeber-
“

�etzungaus, die den er�tenTheil des Theatre des Grecs par
le P. Brumoy be�chließt.Der Text hingegen, welchen ih an

der Hand habe , und der zu Cambridge:1669 in 8 gedru>t i�t,
�agt: it

2041 VITE (i

__  Phanoteus der Phocen�er, der dir großeZeitunggiebt. We-
“gen des Namens Phanoteus vergleicheman oben die dritte

Anmerk. des Ueber�ebers.
:

ME FU

:
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Mir waren �eineKraft und Thaten unbekannt,
Doch wiß: er war nicht nur ge�chwindums Ziel.gerannt;
Sooft der Richter Wink *°) den �chnellenStreit erneuet,
Fünfmalhat ihn des Siegs be�timmterPreis erfreuet.
Des Feldherrn Griechenlands , des AgamemnonSohn,
Ore�tenrief allein des Herolds lauter Ton.

So weit. war er beglückt.Doch vor der Götter Drohen
I�tnie ein Sterblicher durch alle Kraft entflohen.
Nun war ein andrer. Tag für leichter Ro��eStreit,
Für vieler Wagen Karpf und �chnellenLaufgeweiht.
Die Sonne �tiegherauf ,

und es fiengan zu tagen.
Dort fiand ein Sparti�cher, dort ein AchíverWagen,

Aus Lybiener�chien ein wohlbe�panntesPaar,
Von welchen �elb�tOre�tdes einen Führerwar.

In The��alsReichewär der fünfteZug ent�pro�en,
Und aus Aetolien prangt der von falbénRo��en.

as3
¿ js e

5) - -. dow yde "Zeeuigutav [Poueis
Ó

Ago DeduAwy nevrátAN, œ vopigeTA, i

j

welcheseigentlichhieße: So oft die Richter den fünffachen
Streit des im Zirkel gehenden Wettlaufs, wie gewöhnlich,

ausrufen ließen: Man weisaber, daßdie zeræ22a oder die-
�erfünffacheStreit in fünferleyArten von Leibesübungen
be�tanden,welche alle. in einem Tage vollbracht wurden.

Nârilich die�elbenwaren , nach einem bekannten griechi�chen
Ver�e, das Springen, das Laufen, das Werfen mit einer
Scheibe, das Werfen mit einem Wurf��pieße, und das Rin-

*

“gen. Jc. muß al�oglauben , daß us, als diejenige Art
des Wett�treites,auf welcheman unter allen am mei�ten�ah,
füralle die übrigengebrauchtwerde, und die�elbenin �ichbe-

ZJ: Tun Wie z. E, Horaz in dem 412ten Ver�e�einerDicht-
‘Eun�? :

i

Qui -�tudetoptatarm ‘cur�ucontingere mmetam,
‘77 Multa tulit fecitque-puer, �udavit& al�it,

 Ab�tinuitVenere
‘

& vino.
Ó

E

z

berhaupt von einem Athleten , welcher�i in alle Arten des
Streites einläßt, redet, und döch-nur

'

den Wettlauf nennet.
Eine gleicheArt zu reden, findenwir in den Briefen Pauli.

57) Einigenehmen das Wort xeúxxnzos/an,als ob es einen be-
deuten �ollte,der weißeP�erdevor dem Wagen hat. E; e��en

“

W2TF
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Des �iebentenGe�chlechtwar aus Îatzne�ia,'
Leucipp, 7) ein Arnier, �tundals der achte da.

Derneunte willAthen ein würdigReis erxjagenz
Und ein Bôotciererfülltden zehntenWagen. af

So �tandman
,

bis hierauf, wie Loos und Urne wies,
ErwählterRichter Mund die Wagen ordnen hieß.

Des Erzes muntrer Klang gab Roß und Wagen Flügel.
Man rief den Pferden zu ,

und �chütteltedie Zügel.
Schon einmal lenkte man ums Ziel den �chnellenLauf, -

Die Râder ra��elten/
der Staub �tiegwolkicht auf.

Das Roß ward im Gedräng,mit unermüdtenHieben,
Dem Wiehern und Geräu�chder andern vorgetrieben z

Menndichte hinter ihm,
im Glei�e,fa�tins Rad,

Schon eines andern Rof be�chämtund �chnaubendtrat.

Ore�tesnahte �tetsder Schranken lesten Zeichen,#)

«Undließ fa�tan das Ziel die nahen Ach�en�treichen.
« EE es Ex

de��eni�ganz wahr�cheinlich, daßman dentigentlichenNa-
mech desjenigen nennet, der, wie man aus folgenden
�ieht, bey dem Wettlaufeeine �ogroßeVerwirrung verur�achte.

58) Eben die�esi�tder Rath, den im 2z�tenBuche der Ilias

LTe�tor�einemSohne Antilochus giebt , nämlich�onahe am

Ziele wegzufahren, als möglich,damit er dadur< die Zeit er-

�paren,und’ den übrigenvorkommen möchte. Jn der Mitte
des Schauplaßes, welcher zu die�emWettrennen be�tinimet
war, waren Schranken in die Länge abge�te>t, �sdaß man

auf der einen Seite dér Rennbahn hinan , und an der andern

wiederum zurüfuhx , an den äußer�tenEnden die�erSchran-
Fen waren die metæ, welcheman in Ermangelungeines an-

dern deutihen Worts Fiel über�elßzt,obgleichZiel, wie man

aus dem Worte zielen abnehmen kann, eigentlich nichts ane

ders heißt, als ein �olchesvorge�te>tesZeichen, nah welchem
etivas gerade zugerichtetwird, welches aber beyden wetis niht
i�t, indem man nicht�owohl auf die�élbezu, als um �ieher-
umfuhr. “Die Sch: anken derjenigenRennbahn , darinn Ore�t
fuhr, {einen mit Säulen bezeichnet gewe�enzu �eyn,�odaß

die äußer�tenSäulen die metas abgaben. Homer, weil er ein

Wettrennen. im freyen Felde be�chreibt,
malet die metas etivas

‘anders ab. Es �teht,�agter, in der angefüözrtenStelle , ein

 dürrer Pfahl von

Gunn
oder fichtnem e damit er nicht

vom Regenfaulet , überdie Erde heraus. Zu beudenieny aber
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Ex hielt das linkeRo und gab dem rechtettnach.
Kein Wagen war bisher,der aus der Ordnung brach,
Bis Ro��evoller Muth, trus Zäumenund Gebi��en,
Den �chwachenArnier der Bahn entgegen ri��en.
So �chloßden e�ten Lauf der Pferdewilder Zug,
Der ihn im �iebentenauf Barcens Ro��etrug.

Ein Unglückward zum Fall , der alles nieder�ktrec>te,
Man�tockt,�ôßtan, und �iúrzt.Der WagenSchiffbruchdeckte*?)
Das Feld von Cri�azu. Der �türmendenGefahr
Nahm unverweilt Athens ge�chickterFuhrmann wahr,
Wich der Verwirrung aus und ließ-imStille�tehen,
Das Wetter �ichvorbey in ihrer Mitten drehen.
Ganzhinten treibt Ore�tder Ro��elet Ge�pann,
Voll Hoffnung,daß er noh am Ende �iegenkann.
Kaum �iehter jenen frey und unverfolgt von allen,
So �chre>tdes Ro��esOhr der Peit�che�au�endSchallen.
Eëeilt , und folgt ihm nach, und jagt , und kömmt ihm bey,
Die Râdex gehnzugleich , die Roß in - einer Reih ;

Nur wech�elswei�e�cheintihr Haupthervorzu ragett
“

Schonhat ex unver�ehrtim unver�ehrtenWagen
So manchen �ichernLauf mit Ruhm ums Zielvollbracht. -

Doch als der linkeZaum dem Ro��eLuft gemacht,°°)

m Lenken,wird das Ziel durch jähenStoß er�chüttert.
Der Ach�emor�chesHaupt wird mitten dürchzer�plittert.
Sein Wagen wirft ihnab,und der um�chlungneZaum
Mälzt ihn im Sande fort. Die Pferde merkens kaum,
Als �ieim Laufe�ichquer durch die Bahn zerfkreuen.

l

Sein Fall erwecktindes:ein mitleidvolles Schreyen,
n

|

%

AMOA an

aber �indzween Steine în der Enge des Weges daran ge�cbt.
Hier herum geht eine ebene Bahn.! Es i� die�esentweder

ein Denfmaal eines vorläng�tge�torbenenMen�chen, oderet

“Ziel, welches vor die�em�hondahin ge�te>etworden.
|

EE vauayioi inawd méd, Das Wort Schiffbruch
kann wenig�tensim Deut�chenniht verwegner �eyn,als im

Griechi�chen.Zumal da man oftmals von ‘einer Sache, eC

nt
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Matt denkt , was er gethaii, und was er dulden muß,
Er �elb�twiktd förtge�chleift.Oft�tehtder �tarreFuß:
Zum Himmelaufgerekt , ch �cinerPferde Rennen

Die andern Führerno< mit Noth béezähmenkönnen...
Drauf wicelt man ihn los, ganz blutig utid ver�ellt,

?

Daß er den Freunden �elb�t�chwerzu erkennen fallt,
Sein edler Körperi�tin Flammen aufgezehret,
În enges Erz gefaßt,in �chlechtenStaub verkehret.
So �chi>tman ihn an dich durch Phocis Bürger ab.
Das Land „ "das ihù gezeugt , ver�enkihn auch ins Grab, :

Dich rührt die bloßePo�t. Dochwie i�kuns ge�chehen,
Die nie ein größresLeid mit Augenange�chen?

- Der Chor.

Ach! welchesSchick�altrifft der alten Für�tenHaus,
Und rottet ihrenStammmit �einerWurzelaus?

Clytämne�itra.
O Jupiter, was-i�ts?i�tsUnglú>koder Glücke?

_ Wienenn ichs? Zwar es nüt. Doch ifs ein hart Gefchicke,-

Wenn man durcheignenSchmerz �einLeben kaufen�oll,

Der Hofmei�ter.
Warum macht die�ePo�tdich �obetrúbnißvoll?

:

Clyrämne�tra.
O Elend, wenn dasGlück uns Kinder zeugen la��en!

Auch,die uns Bö�esthun, vermag man nichtzu ha��eti.
Bi

z

Der

wichteben allemal im Scherze �agt, daß �eSchiffbruchgelits
ten, ob�iegleichzuweilennochwenigerAchnlichkeitmit einem

Schi��ehat , ¡alscinWagen. CER

60) Nämlich Ore�tes�ollteeigentlichden linken Zaum, wie ex

vorher gethan hatte;anhalten , aus Ver�ehenaber ließer ihn

zu �{laff.
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Der: Hofinei�ter...
So riedDennun�erWeghieher vergebens�eyn?

 Clytâmne�tra.
Vergebens?�age�tdu. Vergebens? warlich nein?

Dulaßt mich de��enTod durch �ichreZeichenwi��en,
Der, da er mir allein denOth-m danken mü��en,
Die Bru�t,die ich ihm both, verächtlichvon �ich�tieß,
Sich auf die Flucht begab ; �einVaterland verließ,
Als giftig und befle>t der Mutter Anblick �cheute,
Und �einesVaters Tod an mir zu râchéndrâute.
Die Nächte�onderSchlaf, die Tage �onderRuh,
Bracht ich in Todesang�kund �tetemSchre>en zu,
Doch heute weicht die Furcht. Nun �chwindetmit dem Sohne
Noch eine gróßreNoth; weil die, bey der ich wohne,
Und die bis die�enTag mein be�tesMark verzehrt,
Nicht mehr mit eitlem Drohnmein frohesLeben �tôrt,

“ Mlektra. Ae

Fh Avuie!mein Ore�t,nun mußich dichbeweinen;
Und deine Mutter trot ohumächtigenGebeinen,

Steht �odie Sache wohl?�indnundie Feinde froh?

Clytämne�tra,
Mit jenemzwar�tehtswohl, mit dir nicht eben�o.

Elektra.: i

Erhöôre�einenGei�t!Auf, �chre>envolleRache!

Clytámne�tra.

Giehalchon michgehöre,und hilft dex be��erncares
"

Flekcra.

D!�pottenurgetro�t! Sey�tolzaufdeinA
|

Clotämne�tra.bi )

SodämpftOre�tunddn denn ferner nichtmeinGlück?
LMlekcra.
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IIS
Uh

4

Wie kann ich? Da tvir �elb�tgedämpftinim Staubeia6

Clycämne�tra.UII

O Fremdling,welcherDank entdeckt dir meinVergnúgen!??

Du dâwmpf�tdes Mundès Stolz, der “�oif�otrosig �pricht.

i: Der Hofinei�ter.:

Sogeh ih dannzurück.MeinWerki�ausgericht.
Clytämne�tra.

Nein, Fremdling,dii allhier. Dü weißt,daßmeiner

;

Ehre
Und dem, der dichge�andt,deinAb�chiedhimp�füchwäre,

/ Geh mit mir in das Haus, Laß die�edraußen�chreyn,
Laßihr der Freunde Leid,ihr eignes�chmerzlich�eyn.

DritterAu�tritt.
Elcftra;, der C hor,

/ Ælekcra.«
i

Meynt ihr , daßdie�esWeib, dasfichzu qulen�cheitet,
Aus bangem Herzen�eufzt, undwahreThränenwéeinet?
Daß �iedes Sohnes Fall und hartérTod bewegt? —

Nein! nein! Die Fal�chelacht. O Ungli>k,das mich�chlägt!
Geliebte�terOre�i!Dein Fall hat mich betroffen,

i

Dein Scheiden raubt der Bru�tden Re�tvon meinem-Hoffen.
ch harrte, daßdein Fußauch mir zur Rach er�chien,
Wenn du den Vater rächt�k.— Zu wem �ollichnun flichy®—

Den Vater miß ich läng�k,Du bi�tmir igt entri��en.
Verla��enwerd ich vun als Sklavin dienenmü��en,

“|

Bey dem verhaften Volk, bey die�erMörder�chaar.—

So nimmt der Himmelmein und meiner Wohlfahrt wahr!
Doch nein, ich will hinfort nicht mehr bey ihnen leben.

Auf immer will ich mich vor die�esThor begeben,
Bis �ichmein Lebenhier ohn Umgang �elb�tverzehrt.
Vielleicht4 daßmeinGe�cprep,die drinnen �ind, be�chwert,

/ Und
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Und mich zu töôdten]veizt. - Ich �cheuekein Verderben,

Ich lebemir;zur Qual, und�ehuemich,zu�terben.

__

ZweyterZwi�chenge�ang,

Er�ter Saß.
Der Chor.

y

Wo�ind nundie Keile , die Jupiter�chicket?
Wo if der Sonne for�chendLicht?
Der Himmel, welcherdießerblicket,

I�t-�tumm,undthut, als �ähers nicht4

e:
“

Ælekcra,
Uh! ah! n

Der Cho.
Was weine�tdu , geliebtesHerze?

id - 7 14 AES
Ah! Al TIANA I

“We 0,

er

Ga MUTTHOR,
"

Sprich nicht zu viel in deinemSchmerze.
__

Mlefktra.
Du �elb�tmehr meine Pein.

Der Chor.
Wie fann es �eyn?

“MEF

Beredemi nur nicht zu nichtigemHoffett,
Deunzu gewißi�er erblaße. :

:

Du

61) Ampbiaraus, welcher, wie ihn Ae�chylusin den�ieben

Feldherren wider Theben im s586�tenVer�ebe�chreibt, übel

zufrieden war, daßPolynices feine Vater�tadt,und die Göts

ter der�elben durch- eine auswärtigeMacht zer�törenwellte,
-

weigerte �ichmit in den thebani�chenKrieg zu gehen. Er {ah
als ein Men�ch,welcher das Zukün�tigewußte, �einenTod

i

y Î

E tik
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Duháuf�kden Schmerz,der mihbetroffenz
Dein Tro�tgereichet-mirzur La�k.

Er�terGegen�at.
DeriChors ai

ai 107

Durch li�tigeRänkevergeblichver�ké>et, E

Ward um- des göldnenHalsbands Lohan
Amphiaraus *®)ein�entde>et,

_Nun ehrt die Hölle’�einenThrön,? #4 7

Ah! ah!
4 EE ERLNE

Ed eg nN
Sein eignesWeib.hatihn verkäthen

 Mlektra,
R

AP! aP HURE 15 SA Vig Cin

\Der-Choruzinui 5)
O Weib vollkühner,La�terthaten?|

ec
Doch war auchStrafe: da? 77 4:5 59 5

DerChor.
Sie folgte, Ja!

a

402
““Mlektcra.

ch weis es. Ein andrer erwachtezurRache,
Und hat demSchatten Recht ver�chafft,
(edoch der Führermeiner Sache

|

I�tkraftlosund dahin gerafft,

Zweyter
in die�ernKriegevoraus , und ver�tete�i daher, damit ihn
niemand finden und mit Gewalt in die�enKrieg zu gehen

q möchte. Seine Gemahlinn. Eriphile wurde dur<
ein güldnes Halsband,das manihr ge�chenkt,verleitet,ihn zu
verrathen. Amphiarausmußteal�omit in den Krieg ziehen,
wo er blieb. Sein Sohn Alëmâon rächteihn hernach, uad

brachtedie Eriphile um
:
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Zweyter Sal,

' “ Der Chor.
*

Bedrängte�tebedrängterSeelen !
_

Mlekcra.
Ich fühl, ich fühles allzu�ehr.
Mich über�chwemmtein tiefes Meer

Vou Schmerzen, die mich ewig quälen.

Der Chor.
Ich weis die Quelledeiner Klagen.

|

Ælekrra:-
i
Berblendenichtmehr mein Ge�icht

Mit eitlenHoffen, da michnicht. .

|

Der Chor.
Wasi�is?wáswil du �agen?

Ælektra. :

Da mich nicht mehein Bruder {<üst,
Des edles Blut meinHoffenüst.

Zweyter Gegen�aß.
Déx Chor.

DeeLebens Endedrâutuns allen,

Ælektra;”
Dochnicht ein Tod voll Schmach ‘und Leid.

Nicht alle laßtein �chnellerStreit

Junzäher-RiemeSchlingen fallen,

Der Chor.

Fall! den kein Men�chvoraus ge�ehen!
_Ælektra.

Ja! freylih! da ein fremdes Land

Ihn unge�chmücktvon meiner Hand, « «

Loe CHOT
Wie weh i�dir ge�chehen!

|
Ælektra.

Von un�ernThränenunbeneßt,
Nuf einen Holz�toßhinge�etzt!

;

E “Dritter
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Dritter Aufzug.
Er�terAuftritt.

Elektra, Chry�othemis,det Chor.
|

____

Chryo�othemis,-
vite

VE

B° Freuden habich mich, Geliebe, ganz vetge��en,
Den Schritt hat in der Eil kein Wohl�tandabgeme��et,

Ich komm , und bringeGlück und Freyhbeitvon ber La�t,
Bey deren Bürde du bisher ge�eufzetha�i.

Li

:

: Ælektra. i

Wie will�tdu Hülfund Rath für meine Jatittés findet,
Da man kein Mittel �iehe,mein Leid zu überwindet

Chryÿ�othèémis,
:

Ore�ti�endlichda, Dieß glaubenur �ofe�t,
Als deutlichdich mein Mund die Nachtichthöret lá,

 Mlefktera,
WelchRa�erninutit dichein ? Kattn�tdu beyitieinétiSchttierzei
Und deiner eignenNoth tit eitlei Worten �cherzen?

| Chry�othemis.
BeymSchußgottün�ersStatins! Jc tebe waheinit dip,
Ore�t, auf dendu hofft, i�tuns zu etteti hier.

Elektra.
de:

Betrogne, rede datti ! Gib Nachricht,weit du étale,Und zeig- auf we��enWort du deine Freude baue�k,

Chty�othemis.
Durch klareZeichéthat mein Auge mich‘belebte:
Ich rede , was ich weis  ünd As ichgehóre,

SchlégelsWW. letta,
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5 Mlefktra.

Welch Zeichen,dem du glaub�t? Was haft du dochge�chen2

Was hat dich�oentbrannt ? und wie ift dixge�chehen?

Chry�othemis.
Ach! ich be�chwöredich, Vernimm er�kmeinen Sint,
Und �ich,ob ich hernachklug oder thörichtbin.

So �prichnur. Denn du �chein�tzum SprechenLu�tzutragen,

Chry�othemis.
Mohlan! was ih ge�ehn,will ih dir alles �agen.

ch kam der alten-Gruft des werthen Vaters nah ;

Als ich der fetten Milch noch fri�cheStrôme �ab,
Und was fürBlumen uux die Jahreszeiterzogen,
In einem Kranze�ichum �eineRuh�tattbogen. |

Doch ich bezwang mein Herz, bis daß ich er�terkannt,
Ob jemand �ichver�te>t, und alles �icherfand.
Dann wagt ich mich hinzu, und auf des Grabes Zinnéè
Ward ich zur neuen Zier ein �chônesHaupthaarinne.

Sogleich hat meinen Gei�tdes lieb�tenBruders Bild,
Das niemals mich verläßt, mit Hoffnung angefüllt,
DießMerkmaal�chiengewißmir den Ore�tzu zeigen, -

ch �elb�thab es berührt, bey glückerfülltemSchweigen, °?)
Die

62) AvrPnua ut ¿u oder mit eirie Worte 2uPqua, welchesnicht
�o wohl Sachen von guter Bedeutung reden heißt, als ganz

und gar �{weigenoder wenig�tensnicht reden, als was zur
Sache erfodert wird. Stanley hatdie�es in den Anrnerkun-

gen úber des Ae�chylusChoephoren V. 579. weitläuftiger
ausgeführet, und in�onderheitwird es durch die Stelle des
Senecà bewie�en+ Quoties mentio �acralitterarum interve-

nerit : Favete linguis,hoc verbum non , ut plerique exifti-

mant a favore trahitur , �ed imperatur filentium, ut rite

peragi po�fit�acrum,nulla voce mala ob�trepente,

63) Eben die�esi�tder Schluß , den Elektra in denChoephoren
des Ae�chylusmacht, als �iedes Ore�tesHaare findetV. 185.

\

P SBas
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Die Augen fülltenih mit Freudenthränenan,

ch glaubt und glaube noch, daß ers-állein gethan.
Kann die�esGrabesSchmuvon jemand anders rühren,®)
Das�où�tnur ich und du mit frommenOpfern zieren?
Nuni�t nicht meine Hand, von der dies Opfer�kammtz
Nicht du , die wider �ichder Mutter Zorn entflammt,
So gar, wenn �ichdein Fuß nur in die Tempelwaget ;

“Noch auch dieMutter�elb,die nichts nach Todten fraget.
Ía könnte,was �iethut , vor uns verborgen �eyn?

(

Des Grabmaals Zier-und Schmu �ammt vom Ore�tallein
Geliebte, fa��eMuth: nach langen Widrigkeiten, } ufD
Der Götter Bey�tandbleibt nicht �etsauf einer Seiten, *)
Der Himmel, der vielleicht das lange Leid gewandt,
Be�chertuns die�enTag, als un�ersGlückes Pfand.

Ælekcra.

Ah! ih beklagedich. Wie kann�tdu dichberriegen2

Chry�othemis.
So wirkt in deiner Bru�tdieNachricht kein Vérgnügen?

:

, MÆlekcra,
|

Wobi�tdu ? WelchGe�ichthat deinen Sinn verwirrt 2

Chry�othemis.
Sohat denn meinen Blick ein citler Traum geirrt ?

Ff 2
__

FÆlektra,

Mas aber brachtetiir die éitle Meynung bey,
Daßdie�es Haares Herr ein andrerBürger�ey?
Auch �eineMöôrderinnhat es nicht abge�chnitten,

6 ‘DieMutter, die�esHerz, das, dur verruchteSitten,
Der Kinder Mund ver�topftund von ihr �chweigenheißt,
Snde��enfindich nichts, das augen�cheinlichwei�t,
Ès hab Ore�tensHaupt dießwerthe Haar ge�chmüet,
F< zweifl, und hoffedoch , und bin von Lu�tentzücket,

0 In der pro�ai�chenUeber�ebungß -
i

LN e i�tausnicht immer einerley Gottheitzur Seite. Eine

feind�eligewar es bis ißt. Aberdie�erTag wird uns vielleiche
ein Anfangdauertdér Glück�eligkeit�eyn.+

i

Sie drückt den Text richtiger: aus, als die oben�tehenden

e
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; Ælekcra.

Achdenke nicht an ihn. Er i�t nicht mehr auf Erden.

Die Hoffnungi�tverraucht , von ihm erlö�tzu werden.
y Chry�othemis. |

O Himmel! Abex wer hat dir es hinterbracht?

:

ÆMlekcra.
:

EinZeuge�einesFalls hat es uns kund gemacht,

Chry�othemis.
Du �ich�tmichganz er�taunt,Wo i�ter hingegangen2

E
__

FÆlektra,
4hn hat als werthenGa�tder Mutter Haus empfangen,

'

Chry�othemis.
F< Arme! doh wer i�ts,dermit �oreicherHand

Zuun�ersVaters Gruft dießOpfer abge�andt?

GO

Ni Ælektra.
Vielleicht verehret man Ore�tensÄngedenken,
Und will bey jenes Gruft auch ihm ein Opfer �chenken,

_Chry�othemis.
Soéil ichArme dentnur mit vergebner Lu�k
Und eitler Nachrichther , und habe nicht gewußt,
Washier für Jammer herr�cht?Da ich zurückgekehret,
Find ich mein er�tesLeidmit neuer Qual permehret.

i

: Ælektra.

Wahri�ts, - Die La�ti�groß.Dochgieb�tdu mir Gehör,
So drückt in kurzemdichdießharteJoch nicht mehr,°*)

Chry�orhemis.
|

Und wie? Soll ichvielleichtdie Todten neu beleben,
|

|
0“

Ælefera,

64) Die�esganze folgendeGe�prächeder beydenSchwe�ternhat
�ehrviele Aehnlichkeitmit dem er�tenAuftritte der Antigone:

__

eben
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_MÆlekcra,
Sothöricht bin ich nicht, dir die�enRath zu geben,

:

: Chry�othemis.
|

Was foder�kdu, wohin�ichmeine Kraft er�tre>t?

0 MÆMlekcra.
Zu thun, wozu der Mund der Schwe�terdicherwecke.

Chry�othemis.
Zu thun, was nüglichi�,werd ichmichnie entbrechen.

| Mlektra. i

_Vernimmes, Ohne Müh kann�tdu dix nichtsver�prechen,
-

Chry�othemis.
i

Laß�ehn,Ich �tehdix beyin allem, wo ich kann.

LÆlektcra,
So hóredenn den Rath des fe�tenHerzensan.
Duweißt, daßuns kein Freund noch Bey�tandüberblieben,
Der Hôlletiefer Schlund ,

der alles aufgerieben,
y

Hat un�ernTro�tdahin. Uns zwo laßter allein.
Solange nochOre�tdes Tages lichten Schein
Mit muntern Augen�ah,�o�telltih mich zufrieden,
Und �prach;Den Mörderni� ihr Rächer�chonbe�chieden!

Doch nun i�t ex dahin, Mein Auge �iehtauf dich,
Den Mann, durch de��enFau�tmein Vater ein�terblich,
Den Mörder , den Aegi�thhilf deiner Schwe�tertôdten.

Ach rede , denn hier i�tkein Schweigen mehr vonnöthen.
Washofft du trâg und faul , und harr�tauf künftigGlück?

Nur Seufzen wartet dein , und bleibet dix zurüE, ;

Da man des Vaters Gut und Erbe dix geragubet;
Nur Jammer, da man dir nicht Lieb und Eh erlaubet,
Da, ein�am,unyermählt, dein be�kesAlter flieht,
Ja! glaub�tdu, daßdein Stand �ichje verbef�ert�feht?

Ss # Wird

eben die�esSophokles, welchenman de�toleichter dagegen
“haltenfann , weil die�esTrauer�pielvon Gpitzenüber�eßti.
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Wird jemals wohl Aegi�thden collentAn�chlagfa��eit,
Mein oder dein Ge�chlechtauf Erdén blühnzu la��en,
Damit aus un�rerSchooß�ein�ichrerRächer�teigt?

Doch,wo �ich nur dein Ohr zu meinemRatheneigt;
So wird der Vater �elb,. der in der Hóôllelieget,
Und deines Bruder Gei�tdutchdeine Treu vergnügek.
Dein Arm ver�chaffetdir der Freyheit altes Recht.
Ein würdigerGemahl vermehret dein Ge�chlecht;

Denn Stand und Ehre macht der MännerHerzenrege,

Zudemwas bring�tdu mir und dir für Lob zuwege,

Wenn durch der Leute Mund man un�reNamen hör,
Der Bürgerdie�erStadt uns �ammtdem Fremdling ehrt;
Und wo man uns erblickt , die �ußenNeden �challen:

Gebt Acht! wie wird euchwohl dief edle Paar gefallen,
Dasvon der Dien�tbarkeitdes Vaters Haus ent�est,
Der Mörder Blut zu hn , �einLeben �chlechtge�chäßt,
Und �einerFeinde Stolz zu brechen �icherkühnet? -

Dießhat des VolkesGun�tund hohes Lob verdiettet.
Bey Fe�ten,und wo �on�tdas Volk ver�ammlet�teht,

_I�tswerth , daßun�erPreis ihr männlichHerzerhöht.
So weit wird un�erRuhm im Leben �i er�ire>en.

Ám Tode wird ihn nicht Verge��enheitbedecken,

Geliebte, folge denn! Steh deinem Vater bey!
Nimm dichdesBruders an! Mach michvom Jammer frey!

Erló�edich zugleich! — Nichtskränkt�o�ehrim Leben,
Als

S8 geboren�eyn,und in Verachtung�chweben.

Der Chor.
aienôthigi�, daßdem der �olchenAn�chlaghört,

Und dem, der ihnertheilt , die KlugheitNath be�chert!

Chry�othemis.
Wenn der betäubtenBru�tnicht Wis und- Rath gebräche,
So wär ihr kühnerGei�kt-bedacht�am,eh �ie�prache,

Und �chlö��evor der Noth nicht �elb�tdie Augen zu.

._
Wo�ieh�tdu dochhinaus?MENDENwaffne�tdu

Mett



Elektra, Wd
Mit Kühnheitdeinen Arm, und will�tauchmichentbrennen ?

Dubi�t ein!�chwachesWeib,Will�tdudich �elb�tverkennenê
Dajener Arme Kraft die deinen überwiegt,

hr Glúcketäglichwäch�t,und un�ersganz verfliegt:

Darf jemand die�enMann gewalt�amzu er�chlagen
Von Straf und Jammer frey und ungeno��enwagen?

Zwarun�rePein i�tgroß; doch du ha�t�ievermehrt,
Wenn jemand uns verräth, der deinen An�chlaghört.

Es fann uns nicht befreyn, noch un�ernTod ver�ü��en,
Wenn wir gerühmet�ind,doch�hmählih�terbenmü��e
Ja , Séèrben i�tnicht �tetsdas äußer�teder Pein ; 3“

Es ‘wün�chen„ i�nochmehr,undnicht erhôret�eyn.

Drum eh du, in die Noth, in die wir �inkenmüßten,-
“

Dich �elberkürzenwill�t,und deinGe�chlechtverrou�ten,
So zähmedeinen Zorn. Was du mir offenbart,
Seyÿ�ets, als ungeredt , in �tillerBru�kbewahét.
Hab endlichklügernMuth! Lernin �olangen Zeiten,
Von MachtundKräftenleer , nicht wider Stärkreftreitén;

Der Chor.
Gehorche!. Niei�uns ein größresGut befchert, i

Als Vor�icht,wennman thut, und Weisheit,wenn man béré,
|

Mlektra.
Du�ag�knichts unverho��e.Fh habe lang�tge�ehen,
Du würde�tfertig�eyn,den An�chlagzuver�chmähen,
Fidel hat meine Bru�tnicht leeren Rath gefaßt;
Mein Arm vollbringt allein, was. du verworfen. ha�k,

Chry�orheniis.
Ach?! warum konnte dich. nicht die�erSinn regieren,

Eh , alsdein Vater�tarb,was großeszu:vollführen?

Flefcra.

Ich�elbwax ebendie, an Rath nur: nichtfo fe��i
Ff 4 Chrys

65) Die�eeehatAnlaßim Agamemnondes Senecazuder Zeis
le geg

í Aeg,Mortein a0
ultra e�? El Vita, fi cupias mori,
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z

Chry�othemis.;

©O taßdein Rath dich ewig nicht verläßt!

ÆlekXcra.
Ermuttexn jvill�tdu zwar, doch�elb�tnichtsmit mir

Raas
i

|

Chry�othemis.
Wer großeDingewagt,mußauch Gefahrértragén._-  lekcra.
Den Wortenbin ichgut , doch deiner Zagheitfeind.

:

Chry�ochemis.
Ih duldes, bis dex.EN

da dumich lobt , er�cheint.

Ælekcra,

Dießdenkedy bey mir vergebensauszurichten,
Chry�othemis,

Die Zeit, die künftigfolge,wird un�ernHandel�chlichten.

Ælekcra, :

Weich',denn es i�tbeydir nichtRath, nicht Bey�tandAe
Chry�othemis.

|

DYmirrf Rath genug; beydir nux kein Gehör.'

Ælektra.
Geh! Du kann�talles dießdie Mutter wi��enla��en.

R

Chry�othemis.
__Nkin!IdTann dichnochnicht mit �olcherFeind�chaftpa��en,

__Flefkcra.
Doch�ieh,wietief du mich in Schmach und Qual ver�t“Chry�othemis.
Ich will nicht deine Schmach;

; nur, daßdu dich bedenkt,
Ælekcra.

Sollich,was heil�ami, mit deinenAugen�ehen?
:

Chry�othemis.
Wenn zi es be��erfich\t, ventich dixnachzugehen.

eka.



î

Elektra.” 457 ,

¿as Ælykitau Ts

Ah! daßmaúdoch�ooft bey�chónenSprüchenfällt!
“ Chrp�othemis.

Du�ag�kvon einem
¡

Fehl, der dichver�trickethâlt.
a

Sofaß ich,„ wie du meyn�t,den An�chlagnichtniéRechte?
7

Chry�othemis,te

Rechthatte�tdu genug, wenn Recht nicht Schadenbráchtei

.Mlektra. -

Der Nusi� ein Ge�eß, das nie mein Herzregiert.
Chry�othemis.

Dulob�tmich, wenn deinArm derein�tdie Thatvollführt.
Ælekcra.

F<will�ieunverzagtund dir zu Trus vollführen.
Chry�othemis.

Sobi�tdu unbewegt? Kann dich tein Warnen rühren?
|

ÆMlekcra
|

BE i�,als �chlimmerRath, verhaßtersauf derE
Chry�othemis. ;

Du haft nicht.einge�chn, was ichdix vorge�tellt.

Ælefcra.
; DEN

treibt kein �chnellerSchluß. Jch hab es läng�terwogen.

Chry�othemis.
Jh0. undhabe nur vergebens hier verzogen,
Dubillig�tmeinen Nath, ich deine Sitten nicht.

; Flekcra.
Geh, wo dichje mein Herz in �einenAn�chlagflicht,
Und �olltedich darnach Begier und Sehn�uchttragen:
So müßtich thöricht�eynund nah dem Schatten jagen,

“Chry�othemis.
So�ey dir �elberklug, und bleib,was du dichdúnkf;
“Dochlobe mich hernach, wenn du in Noth ver�inkt!

Ff5 Dritter
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Dritter Zwi�chenge�ang.
__

Elektra, der Chor.

E Lee CUD
�tder Vogel, der mit Spei�e°°)
Dem zur Nahrung �ichbe�chwert,

_Der ihn �elb�tgezeugt, genährt,
“Denn für uns vergebens wei�e2

_ Men�chenfolgen andrer Bahn.
Doch wo Jupiter noch bliset,
Und im Himmel Themis�iget5

„Î�bes nicht um�on�tgethan.
i

Ruf ! dring in des Todes Höhlen!
Die�esHau�esSchmachund Fall
Den ‘Atriden¿u erzahlen;
Tönedein ‘betrübterSchall1%)

Er�terGegen�al.
> Sprich ; ihr Haus �eyganz vergiftet.

hre Kinder �indentzweyt.
Statt vertrauter Freundlichkeit,
Hat die Zwietracht Zankge�tiftet,
Denn verrathen , und allein

Sn der Fluth umherge�chlagen, i

A Muß

66) Ohne Zweifelwill der Chor die�esGleichnißweiter nichter-
�trecfen„als darauf, daß diejenigen, welche von jemanden
einige Hülfe geno��en, �chuldig�ind,dem�elbenwieder beyzu-
�tehen,und er redet von den zwoen Schwe�tern; ob er gleich
ein Gleichniß giebt, welches �ihauf Aeltern und Kinder: zü
beziehen. �cheint, und welches allem An�ehenna< von den

_Stôörchenhergenommeni�t , die diejenigen, von deñen �ieauf-
gezogen worden, wiedcr-ernährenjollen. Man wird in vielen

— Gleichni��enHomers und andrer Griechen finden, daß�iezu-

frieden. gewe�en�ind,zwi�chenzweyen Dingen nur eine einzige
"

Achúlichkeitzu finden, als z. E. Hier: daß man* derjenigen
wieder bey�teht„von dem man Hülfe gene��en,an �attdaß

__ wire uns ein Vergnügen machen, bey einem Gleichni��emehx
_ Aehnlichkeitenzu �uchen,

-

:



=
‘Nu Eléfcra Qual ‘und’Klagen“
Um den Vater fets verneun. L :

Sie vêx�chmähtihr eignesLébet A
Gedi zweerier!HenkerBlue #4 ++" -#>

Will �ie�ichdes Lichts begeben;

Dieß wirkt Schmachund“edle Muth,

„ZweyterSaß.
Kein hoherGei�tkann in denPlagen
Desebleir NamensSthaudfle>tvagett,)?77) 157?

Wenn er ver�chmähtund ehrlos lieg,
Auch du, o Kind , das heyzdenLeiden,

i

- Die nie vou. deinenTagen �cheid 22)
„_ Noch wider �eineSchande kriegt, LL

“

 Verdien�k,daß man dichzwiefachprei�e,
Als tugendhaft , und aúthals"wei�e!

__Zweyter Gegeu�aß. Nat

Du �ey�kan Macht, an Glü und Segen
So weit den. Feindenüberlegen,—
Als ihrer Hand igt utterthan!

- Wie ih aus deinem Thun exbliéke,
Fühl�tdu.ein unverdientGe�chicke,
Und geh�tder Tugend edle Bahn ;

Erfüllt der Weisheit {Lüú�te'Lehren,
Durch Fleiß, die Götter zu verehrem. 0

77

©

quita a

d Vierter
% Nach dem Griechi�chenwäre, wie mir es �cheint,die�eStel»

le �ozu úber�eben:Was �ehenwir die ver�tändig�ienVögel in
der Höhean, welche �orgfältigdenenjenigen Spei�ehafen,
von dènen �iehervorgebracht �id, und bey denen ‘�teHülfe
gefunden haben , und thun dochnicht eben 02 = |

So weit bezieht �i<die Betrachtung des Chors auf den
vorhergeheuden Streit der Elektra mit ihrer.Schwe�ter,Das
folgende aber zielt auf AgamemnonsErmordung:

Aber bey dem Bliße Jupiters, bey der himmli�chenThêmis,
lange werden �ienicht unge�traft�eyn!Ounterirdi�cheFama
bey den Men�chen,�chreyemir die�eflägliheStimme den
Atriden dort unten zu, überbringeihnen die freudenlo�en
Schandthaten, y

459
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VierterAufzug,—

Er�terAuftritt,
Der Chor, Elektra,Ore�t,Pylades.6

Ore�t.

(Gitanuns, �indwir auch die rechteBahn gegatigen ?
Und zeigtman unsdenOrt, nachwelchemwir verlangen?

Der Chor.
Wen�uche�kdu?MWasi�is, das du zu for�chenMEI|

Ore�t,
SE

Ich �uchin die�erStadt�chonlangAegi�thsPalla�t.

‘DerChor.
DichHatein wahrerMundauf die�enWeggeleitet,

“Qre�t,
Vonwelcherunter eit witd drinnen angedeutet :

EiihneivertherZwehah unshieher geführt.
: Dex Chor.

SiewirdMenách�te�eyn,der dießzu thungebührt,
Ore�t.

67) Man hat hier Ur�ache,den ge�chiftenEinfall

è

des Sophokles
_ zu bewundern, daß er niht gleih mit dem Bothen, der die

Nachricht von ‘Ore�tsTodebrachte , diejenigen auftreten läßt,
welche �einevorgegebeneA�cheüberbringen.Dadurch ver-

'

�chaffeter demOro�tesGelegenheit, frey mit �einerSchwe�ter
zu reden, welches�on�t�oleicht"nichtgewe�en�eynwürde.

Fa
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Qu
Wohlän!“�o'gehdann hin,um drinnenanzu�agen,
Daß: Phocis Bürger hier nach dein Aegi�khusfragen.

O EE
N

I< Aerm�te!Habt ihr mir ein Zeugnißhergebracht,

Das, was das Ohr gehört,demAug unläugbarmacht?
:

Jchoweis nicht, was dir �on�tzu Ohrenkönnendringen;
MichheißetStrophius Po�tvom Ore�tesbringen.

:

- Ælektra,
i

;

Was bring�kdu? MeinenGei�that FurchtundAng�tbeklemme.
i

R

WIA EREN
Dir �agetdießGefäß/ was mart zu bringertfómmc:
DenRe�tvon �einemLeib in wenigenGebeinen.

Ælekcra.
HÖwehmir! denn mein Schmerzwill mir nochklärer�cheine,
Und �telleden Augen �ichals gegenwärtigdar, R

:

Öre�t.
Ía! wetttt Ore�tdir lieb,�einluglúdk�chmerzlichwar;
So wi��e: �einettLeib hältdießGefäßver�tecke,

_Ælefktra-

D Fremdling,wo dießErzden werthen Körperdecker:
Bey aller Götter Huld , gieb mir es in die Hand! ,

Laßmichnunmehr mich�elb�k,und Haus,und Ehr, und Stand
Mit die�erA�chals todt und als zer�täubtbeklagen,

:

ih Öre�è,

SÍ, utit die Sache wahr�cheinlicherzu üachen, �tellett�ech,
als ob �iebeydebe�ondersabge�chi>twären. Der er�te�agt,
daß er von eitiem der Freunde und Bundsgeno��enAegi�ths
fomtme;. der andere aber giebt vor , daß er vom ÉStróphius
abge�chicket�ey, welcherden Ore�twider Willen dex Seinigen
bey �ichhatte, t
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erga

tpa

t Ore�t,
Sie �eyauch; wer �ie�ey.”Die ihr es hergetragett,»
Aufgebts ihr, denn �iereizt kein ihm erzürnterMuthz
Ein Herz, das ihngeliebt, wo nicht verwandtes Blut,

.… Mlektcra.
-

“Re�tzn derLEO lieb�teGei�tverla��en!

Wie anders mußich dich, als ich gewün�cht, umfa��en!
Dieß war die Hoffnungnicht, mit der ichdich ge�andt.
Nur: A�che,leichtenStaub , nichtstrag ih in der Hand.

-

Ein hoffnungsvolles Kind hattich hinwegge�chickt;
'

Ach! warum ha�tdu nicht der Tage Ziel erblicket,
Eh ichdich aus der Hand erhizterMörder�tahl,
Und fremderErde dich, dein Blut, dein Heil befahl2
Dichhâttejener Tagdes Mordens hingefället,
Und ingétheilterGruft dem Vater zuge�ellet.

|

Nuntrifft dich auf der Flucht, von deinem Hau�eweit,
Vondeiner Schwe�terfern , des Todes Grau�amkeit,

I< Arme habenicht den werthen Leib.gewa�chen,

"Nichtdie betrubte La�t,ehdich zu leichterA�chen
‘Die wilde Glut gemacht, �elb�tauf das Holz ge�elßt.
Nur fremderHändeDien�terboth �ichdir zulett,
Und �chicktuns aus der Glut die aufgezehrtenGliedex

Als eine leichteLa�t-derengen Urne wieder.

O vormals �üßeMüh, nun aber eitle Zucht!
O Sorgfalt ohne Nus und Wartung ohne Fruchtk
Der Mutter bi�tdu nicht �olieb, als mir , gewe�en.
Ich war die Pflegerinn; nicht die man �ori�terle�en;

Ich wars, die dir die Nacht nicht von dex Seite kam.

Dieß alles reißtder Tag, der dich der Erde nahm,
Mit dir als todt dahin; du reiße�tins Verderben,
Es als ein. Sturmwind fort, Der Vater mußte�terben;

Ih

63) Man �iehthieraus, daßOre�tnichéohneGefolgégefomnien,
“

welches de�tobe��erangieng, weil er als eine Ge�andt�chaftaus

Phocis er�cheint,Es i�tauch nôthig, daßer ein Gefolge4ich
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&< bin, als lebt ih niht. Dir i�tkein Lichtbewußt,
Es lacht indeßder Feind„ es ra�tvor �tolzerLu�t-- u
Der Mutter grau�amHerz, von der du mir ver�prochenz

“

Dukam�t, und Li�iund Mord blieb ihr nicht ungerochen.
Um�on�twar ; ich davon.�cheningeheim.belehrt; 19

Ein Gott , ‘deruns‘verfolgt,hat un�ernRath zer�tört,
ät

Und laßtmix, �tattdes Tro�isvon ‘deinen ees PO |

Den UnbelebtenRe�t:unnügerA�che�chienz¿ne
Ach wertherLeib ! achFall! ach harter Tod!

:

Ach Unaglúcksflucht!du Anfang"meiner Noth!
E

:Ja,„meine-Noth.hat-hierden Anfang hergenommen,
-

5 -

Durchdeinen Ab�chiedi�tder Schwe�terFall gekommen;
În deiner Urne fey auh mir ein Naum vergönnt!

_Mäú!mi�chebeyderStaub , daß die die Gruft ‘nicht trent
Die auf der Erde �tetsein gleichesGlück geno��en!

Mit dir �eyih ent�eelt, mit dir ins Grab ge�chlo��en;

Dénn Todte trifft nichémehr der Erden-Qual uind Pein, ( “)

Der Chor.
:

Elektra,

|

denk an dich. Dein Erb i�t,�terblich:�eynz

Und �terblichwar Ore�t.Drum hemmedeine Klagen,
Denn jedemi�tbe�timmt, dießSchick�alzuia

j

Ore�t.
Was id ih? Sprach und Mundbezähmt�ichlängernicht:
Jedoch dieZunge�tockt, weil ihr das Wort  gebricht,.

Ælektra.
i

WelchWort? Was quäletdich? und wie i�dir ge�chehen?

Ore�t,
:

Wie? und ih�ollin dir Elektrens Antlis �chn
MÆlektcra.

hat, weil Aegi�th,wie man aus allen¡Umânden
�ieht

al nicht lia er�cheint.
f Me
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|

Mlekcra.
|

Du�ieh�tes , und zugleichihr kläglichesGe�chick.

Ore�t.
ad!wie verfolgt du �ie, du

AOE
a Glüúdf!

Was�eufze�tdu? bin is, die dir dießLeid erwecket?

;

y Ore�t,
O Leibvot Schmachent�tellt!o Blick,der micher�chre>et!

: Ælektra.

DieSchmach, von der du �ag�t,kann nur die meine �eyn.

Ore�t.

So lebt �iejammérvoll, arm, tro�tlosund allein?

:

Ælekcra.

Was wirf�kdu �tetsauf michmit Seufzen deine Blicke?
:

Óre�t.
Wie wußtichdochfa�tnichtsvon meineittUngelücke!

:
|

Mlekcra,

So
�age, was dichißt zu de��enKenntnißbringt,

Öre�t.

Deinmer denih �eh, und welcherdichumringt,:

Setra. o:

|

Dui bfden klein�tenTheil unzähligvieler Plagetts
:

Ore�t.
Karin ichwas größers�ehn,unddutwashârterstragen?

:

Élekcea.



“

Mlekrea,:

Na, wennduum dieKo�tmichMörderndienenfiebf,
Ore�t.

Was Mörder? was fürMord, auf den-dydichbezieh�tè: >

 Mlefktra.
Des Váters-Mörder�inds/ die michzur Knecht�chafezwürtgeit,

Gre�t.
Und wer kann dichdureh ZwanginfolcheSchmachverdringen,

¿ Llekria, A |

Ein Weib,dasMutterheißt,unduirgendMütterngleicht.
Ore�t. |

:

Macht HungermachtGewalt,daf �ie-denZweckerreiche?
“Llektya.

So HürigetalsGewalt,undwasdie Wuch“erdenkee,

Vre�t,
So �tehtdix niemand bey,undwehrt,tvetin ie didfránfer?Mlektra, Lee

4

SETE

Auf den ich noh gehofft,desA�chebring�tdu mir.
|

“Gi�t,
A

Mich

ja

jamitertdunigoth:Sth leide �elb�t

u

mitdir,
Elektra,

|

Sowi��e,diralleingehtmeineQualzuHerget,:

ME

_Gre�t. ‘7

nen

Allein fomnmih hiehet, gerührtvot deineit bbibiik
z Mlektcra.

Woaber -kömm�tdu her?- Jf uns dein.Blutverwandt?
Ore�t.

Ich �agtes, hâttichnuk ex�tdie�erTreu erfaint,V
|

SchlegelsV9, Gg Mlekcra,
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_Mietra,
VertraudichihrerTreu. Jhr Herzi�tmir nureigen.

Ote�t.
Hinwegden'A�chehkrug! Laßdix die Wahrheit zeiger.

FÆlektra.

Ach! ih be�c<hwöredich : Thu mir dießLeid nicht:an!

Es wird dichnichtgereun z.ha�tdu es.nur

-

gethan. -

Elektra.
DasLieb�te,das mir bleibt, reißnicht aus meinen Händen!

:

;

Ore�t.
:

F< la��edir ihn nicht. FUR
i

“Ælektra,indem �tedie Urne. utnfaße.

Ore�t!weh mix Elenden,
Wenn man mirnoch den Tro�t, dichzu begraben,raubt!

¿lans

Ore�t.
Sprich fröhlih.Es i�hier;zu�eufzennichterlaubt.

UII
IRE

“ Flefktra.
IA

Soll ichdes Bruders Tod mit Seufzen nicht beklagen?
rait 19.4 Ore�t.

I i

Nein „ dir geziemetnicht,vom-Seufzenviel zu �agen.
y

190 INE Ælektra. 134 UVP!

�tetwas, dasmich�ein-nicht werth gemachethat ?

Rs

MERE
| Ore�t.

69) Die Poéten, elcheúber die�erFabel gearbeitet, haben�i
Í

darinnen von einander unter�chieden, daß jeglichervon ihnen
ein be�ondersMerkfmaaler�onnenhat , daran Ore�terkannt

twird.* Beym Buripides vertäthihn, eh er �i<�elb�tzu er-

kennen giebt, eine Schramme über das Auge , weleheer �i{
in �einerJugend gefallei hatte. Ae�chylusaber läßt ihn an

�einemKleide, welches von der Elektra gewebetworden, ‘er-

fannt werden , und hat darüber , ih weis nicht ob mit Rechte,
einige Verfpottungen vom: Ari�tophanesund Euripides aus-

�tehenmü��en.In�onderheithat �ichder lebßteregewundert,
daßElektra {hon �ojung hätte weben können,und daß ‘die

Kleider nicht allein niht abgetragen worden „; �onderne
;

4

mi
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Ore�t,

;

Sein unwerchbi�tdu nicht. Nur hat keinSeufzen,�tatr.“y

ÆMlekcya.
So faß ich nicht denLeib ,» von dem du michberichtet?

Ore�t |

Nein ! �ondernA�chund Staub, die man ihm angedichtek.:-

DA :

Ælektcra:
So �age,welcheGrüft'den! Armen �on�tum�chließt?

Der brauchet keiner Gruft,dernochdes Lichtsgenließkz(1?
N

UE 108 EE
Wag a E Y

/ Qre�t.
N

:

A

Gläubé nur der Nachricht,die: ichgebe. 5

|

“Mlebita, 44 290i! dun Ny me

So lebt mein Bruder noch?
:

ai Un 2 HoT
:

Ore�t, LE
(1 000 Wofern'ich,�elb�tuochlebe.:5

ude

uae Blebebaus ¿10 u) ris Qi fL
Bi�tdu vielleichtes �elb�t?4

at Oue�h.ian it
14

fmiiada

D Sieh die�esSiegel an, Y
Weil de��enZeugniß.dir

-

die Wahrheit�agenkann.
|

EE vienen A Mt din 11756 UA,
mit dem Ore�tgewach�etwäret, Unterde��enhat Ae�chylus

| tiemals'weder von der Elektra nochvon Ore�tengedichtet,daß
| �ieKinder gewe�en, als �ievon einander gekommen. Clytäms-

ne�trahatte Ore�tenin währendem-trojani�chenKriegeyon �ic
‘entfernt, wie �ieim Agamemnon des Aeichylus.�agt,und die

"

Ab�icht‘davonzwarohne Zweifel, daß er ihr weder iti Liebesa
‘händelnnoch in ihrem Morde hinderlich �eynmöchte.Die�es
‘i�t,deucht mich, wal: �cheinlicher, als veu der Sohn.eines
Herrn ‘der zehn Jahre lang im Kriege gewe�enwar , bey�ciz
tier Zurückfun�tund erfolgten Ermordung to< von �einer
Schwe�tergerettet: werden muß, Undda Ae�chylusihn tiie-

_"Mals�ojung gedichtethat, �o-fannman der FrageMerbobenUGB
:

feyn,

R,pe
Y
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#

Ælektra.
O aiigenehtm�tesLicht1

Ore�t.
Licht, das auch mich erquifet !..

WG G

Ælektrïa.
Dich hör ich?

iS du
ah Ore�t:

Ja mith�elb�t,nichtwen ich abge�chiket..

Llekcra,

Ore�tWi
?

Du umfäng�tdet, der dichnie verläßt,

Ælekriia.
Geliebte , �ehetbier“den-werthe�temOre�t,

Den Li�tund fal�cherRuf den-Todten zugefellet,
DochLi�tmir wieder giebt und an das Lichtge�kellet,

i. C

Det.
|

Mir ‘�ehnihn, Werthe�te.Bey diefem, was ge�chehn,
Läßt�ichdir un�erHerz durch frohe:Thränenfehn.

Fleftra.
So kömm�tdu, dich endlichzu"zeigett,

Dich faßich?

Des

�eyn„ ób Elektradazumalweben köritien2 Auch könnte ex als-
+ dann �oleicht nicht einem Kleide entwach�en,zutnal da bey der

damaligen Einfalt der Kleidungen die Kleider nicht �oenge am

"Vibe lagen. Daß es aber Ore�tfinterde��enabgetragen hätte,
‘�cheintmir der �tätk�te-Einwurf nicht zu �eyn, weil er es niche

"oft getragen habènfonnte. Ja es �cheint,als ob Ôre�t:�elb�t
tur darum damals die�esKleid angezogen hätte, damit �eine

Schwe�terein Merkmaal haben möchte, daran �teihn erkann-
fe. Man wird’ mirdie�eAus�chweifungleicht zu gute halten,
weil ih glaube, daßman bey Gegeneinanderhaltutigder Merk-
tiiaale, wel<hé“dié�edrey Poeten erwählethabet, leicht dem

Ae�chylus, wie es von vielen ge�chehen- zu viel thun fann.
“Auch das Mékxkinaäl’,daran ‘ihn Sophokles  crfénnenlâßt-

{eint mir nicht von allen Einwürfenbefreyt zu�em,weil
mati fragen könnte, wie man béyder Flucht des Ore�t„ q"

der
: amas
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Des werthe�tenStammes geliebte�terA�t?

|

Du kômm�t,triff an, und �ieh�t,wen dugewün�chetha�t.
tin Wee. ¿Vig cilutt

ti

Te

So i�ts,Doch zwingdichigt, nochin Geduld zu �chweigen.

Llektra,
Was �agdu mir?

Ore�t.
Jm Hau�ehôórtmau uns. Zu�chweigenrath ich dir.

:

Ælektra.

Bey Dianens freyem Jungfer�tande!
Wär es nicht Schande,
Danux drinnen feigeWeiber �te>en,
Noch zu ex�chre>en?

Cre�t.
Duweißt , der kühneMars hat Weiber aucherhitt,

. FMlekcra.
Mas erneu�t du fúr ein Angedenken?
Vom Verge��enunbenebelt Kränkeù?

Nie geheilte, nie verborgne Schmerzen
Ruf�tdy zum Herzen. i

4e

damaligen Ang| und Be�türzung,darüber man wegen �eines
Vaters war , darauf gefallen�ey,ihm das Siegel �einesVa-

ters, welchêsder�elbevermuthlich an der Hand trug, mitzuge-
ben. Aber �ogenau haben“es die Alten. in denenjenigenUm-
�tändennicht genommen, die �iebey Einrichtung ihrer Fabel
zum voraus �eßten,Wider den Euripides könnteman ein-
wénden , daß er�tlichdie Schramme über das Auge entweder

�ehrgroß gewe�en�eyn,und den Ore�tziemiichunge�taltma-

hen mü��en,oderdaß, der Alte, dern,erfennet „. ein �chr
gutes Gedächtnißgehabt haben müßte, daßer, che ihm je-
mand den Ore�terwähnt , �obald er ihn an�ichtigwird, ihn

AnisPEE erfenntO die Longeder

Fn"ezumal, bey einem Kindeverwach�en�eyn,oder wenig�tens
�ehrveränderthabenmüßte,

San
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E

Dieß alles weis ichwohl. Wenn mir zu andrer Zeit-
Der HimmelRuhe gönnt; erzählemir dein Leid,

: ABD
FÆlektra.

*]t8s billig mein Leid zu erzählen
So i�mir auch jeglicheStunde ge�chickt. '

Der freye Mund wird nicht von Schreckenzugedrückt.

0

1 Orcft. Ui Ratt

Sd Nunc

F< glaub es, Doch nur ißt �chweignochvon deinem Quäleu.

' Mlekrra.
MWas�oll ih thun?

“

Ore�t.
Viel Reden bringt Gefahr. LaßZung und Klagen ruhn.

LElekcra.
Kannich billig äng�tlichSchweigen wählen?

Statt zu erzählen,
Durch wie �chnellesunverhofftesGlücke

Ich dich erblicke.

Ore�t.‘ în

Dann brachih auf zu dir ,
als mir der Himmelrief.

SIA i |
_MÆlekcra.

Meine Freude mußdieß Wort ver�tärken.
Spornt der Himmel dich zu �olchenWerken :

O �o�cheinendeine kühnenRä�en,
Göttlich zu prei�en!

/

;

L

, Ore�t.

50) Ungeachtetim Griechi�chen, gehofft , �teht, �o�eheich doh

feineSchwizrigkeit, warum ich es niht von derjenigen Nach
richt erflären�oll,die man ihr von Ore�tsTode überbrachte.

„Es í�tnichts ungewöhnliches, daß im Griechi�chen�owohl, als
ín andern Sprachen , hoffen, -o�tmalenbloß�oviel'als ver-

muthenheißet, ja ganz und gar’von der Furcht gebrauchtwird.

Œuripides im Gre�tV. 353.
“Ouade,
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Ore�t.

Theils dämpfih mit Verdruf die Lu�t,die dich vergnügt,
Theils fürchtich , daßdich nicht die Freude ganz heliiegt.

Ælektra.
Ach! konnt ih diéßbey dir verdienen,
Daß mir nach langerZeit dein Fuß zum Tro er�chienen;
Sobitt’ ich,da du mich în �olcherNoth exblick�t. .

Was �ollvon mir ge�chehen?

E

FMlektra.
Daßdu die Lu�knicht unterdrü>|,

Und trenn�kdie Freude nicht vom Glücke,dich zu �chen.

Ore�t.
Mit Unmuth werdih �ehn,wenn �ieein adler�tört.

MÆMlekcra.
Soi�t �emix denn unverwehrt ?

Ore�t.
Wie kann ich �ieverwehren?

Mlektra.
Was ih nie gefurcht7°) zu hören,
Werthe�te,dur<fuhr mein Herz! :

Doch ich zwangden �tummenSchmerz
Und ließ kein Ang�tge�chreydie harte Nachricht�tören,Nun hab ih di<h, Dein Ange�icht

Zeigt �einerAugen holdes Licht,
i

Und meine Lu�tverli�chtdur<hSchmerzund Unglüeüg y

Gg 4 Ore�t.
"O40, noocfAter ZAnis, vy Poßoumivmn

IldAa:, Tè méAXovZféryuodun yóvs.

Wehe mir! meine Hoffnung trifft ein. Es ge�chieht;

n

was

i läng�tgefurht, und unter Gram und Seufzenervonr-

tet habe.
|
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Ore�t.

/ gier,Schwe�t,f�{leußeinnial dasRedet,das nichtsdienet,
Erzählemir, was fichdas frecheWeib erkühnee.
Be�chreibnicht,wie Aegi�thver�chwendri�ch,unge�cheut,
Das väterlicheGut ge�chwächt, ex�hèpft;zer�treut,
Das Reden�tiehlt.uns �on�tzum Thunbequemre Zeiten,
6t giebzur Sache Rath. Sey kurz,mir anzudeuten,
Ob öffentlithmit Macht,obmit ver�ke>terLi�t
Der Feinde froher Stolz zuunterdrückeni�t.
Nur daß die Mutter nicht gus deiném Ange�ichté,-

Wenuman das Haus betritt , von deinerFreude richte ;

Bis uns das Glück vergnügt,be�eufzefal�chesLeid,

Dannfreue dich in Nuh, und lach in Sicherheit!

MÆlektra,
Mein Bruder,blogdeinWun�chregieret mein.Beeigen:—
Vondir �tammtmeineLu�t,drum i�t�ienichtmein eigen,

Ah würde meines Glücksdurch Weigern unwerth �eyn
Waârauch mein Vortheil großund déiti:Vérdruß'ñut klein.

Zwar wie es drinnen �teht,brauch�tdu nicht mehr zu hôren,?*)
Aegi�thusi�entfernt, und kann dein Werk nicht �tôren,
Die Mutter i�allein. Mein Bruder , fürchtenicht,
Als �ähe�ievon mir ein freudigesGe�icht,
Mein allzufe�terHaßwird’dann keinLachenleiden,
Mein Auge hört nicht auf, undthränt indeßvor Freuden.
“i�tsmöglich,daß�obaldder ThränenQuell ver�cigt,
Da Eine Stunde dichmir todt und lebend zeigt?
Kein Wunder �cheintmir groß,da die�esnun ge�chehen.

u auch meinVater �elb�k,�oglaubtich,ihn zu �ehen.
_Wohlan!

gi Sie hat ihm nämlichge�agt, daß niemandalsWeiberim
Hau�ewären.

«9 Die�eUeber�eßungkömmt dem Grltéi�henam näch�ten,wels
| hesnach den Worten heißt:

Fhr. Fremdlingegeht, hinein „ zumalda ihr etwas/brinat,
dergléichenniemand von �einemHau�eabwei�t,bey de��en
Emwy�angeaber auch niemand �icherfreuet.

Diekie�es



Wohlan ! weil dich dein Weg zu“meiner Rettung trägt
So folge deiner Bru�t,die edler Muth erregt.
Auch ich war �chongewiß,und wollt in Einem �iegen
Mit Ruhme mich befreyn,wo nicht mit Ruhm erliegen.

Ore�t.

Ich habe dicher�ucht, ißt lieber fill zu �eyn.
Man kömmt zu uns! heraus.

Llekcra;

hr Fremdên, geht hinein.
Was niemand fröhlichnimmt, habt ihr uns hergetragen,
Dochwas auch niemand leicht zu’nehmen ausge�chlagen,*)

Zweyter Auftritt,
Die Vorigen , dér Hoftnei�ter:

: Der Hofinei�ter. j

So flieht euch aller Rath ? Was“blendet euren Sinn ?

So �orglosgebt ihr �elb�tdas �chnödeLeben hin!"
Ff in euch kein Ver�tand, bey naher Noth zu wachen.

Zwar naht ihr nicht der Noth. Ihr �eydihr �chonim Rachen.
Stünd ich als Wächternicht �tetsdie�enPfo�tennah,

So wär eh euer Rath , als euer Fuß allda.
Doch meine Sorge nur hat alles abgewendet.

Igt brecht das Reden áb. Das Jauchzen �eygeendet,
Dem �on�kdas Maaß gebricht. Geht, nehmtdie Zeitin Acht.

Verzogenheißtver�aumt.Geeiltheißt�chonvollbracht,

Gg5 Ore�t.

Die�esläßt�i<ganzungezwungenvon dem A�chenkrugeeis
nes jedenAngedüetenerfliren.Die zürchi�cheUebèr�ezung
hingegen, �owohl als die franzö�i�che, welche Brúmoymit-

theilt , geben die�enWorten einea ganz andern Sinn, der �ich
aber gloi<falls gut für die Per�onder Elektra und in die�e

Verbindung �chictt4.
|

E
:

h

Geht hinein , Frêmde ! Was iht bringt, kann nicht unwill:
fommen �eyn.Bey�eite. Aber die Freude wird furz �eyn,
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Ore�t.
Entdecke mirzuvor,wie man es drinnen findet:

| DerHofmei�ter.
n

NachWun�che.Denn kein Men�chhat, wer du bi�t,ergründet,

Ore�t,
So ha�tdu meinen Tod als glaublichvorge�tellt,

DerrZofinei�ter.

Du'bi�tin ihremSinn den Schatten zuge�ellt.

__OQre�t.
DE

Was �agtman? Ha�tdu auch be�ondreLu�kver�púret?

Der ofinei�ter.
Dann frage weiter nah , wenn du die That vollführet,

În ihrem Sinn �tehtswohl , dochinder That nur nicht,

Elekcra.
MeinBruder, wer i�tder, der �ichmit dir AA

Gedent�tdu nichtan ihn?
|

FÆlektra.
__

Ich kann michnichtent�innen.

Ore�t.

Weißtdu, wem du michgab�t,um nit mir zu entrinnen?

ENEA Mlektra,
Wen nenn�tdu ?

|

“Ore�t.
“Den,der mich mittreuen Händennahm,

Daliidaufdein Mehotiint

ANOPERA
fam.

Ælektcra.
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FŒlekcra.

�ts die�er, dér allein auch bey Gefahr und Morden,
Als alles von mix wich, nur treu erfunden worden ?

Ore�t.
Sa! For�chemichuur nichtdurch weiter Fragen aus.

Ælektra.

Duvormals einzgerSchuß für AgamemnonsHaus,
Dich �ollich wieder�ehn? Bi�tdus, der uns ge�chütet,
Mein und des BruderxseHeil,der un�ernFall ‘gé�tüget2?

O Hände, die ihr ein�die {ön�eThátgewagt !

O Füße,die ihr ihn erwün�chteWege tragt!
Wie ? konnte dich denn nichts mir zu erkennen geben?
Dein Wort war mir der Tod, dein Werk �chenktmir das Leben,
Willkommen! dich �ehich als meinen Vater an ;

Was kaumein Vater thut , hat hier ein Knecht gethan,
Willkommen ! niemand i�t,zu dem in Einem Tage
Ich gröóßreFeind�chafttrug und größreLiebe trage.

Der zofmei�ter.
Dieß �cheintmir ißt genug. Demi was indeßge�chehn,
Eleftra, kann�tdu kaum aus langenReden �ehn,
Die �ichin �teterReih durch Tag und Nächtedehnen.
Euch will ich, die ihr �äumt, es noch einmal erwähnen,
Gewinnt den Augenblick,da Clytänine�traitt

Sich �elb�tzum Opfer beut, und �iekein Mann be�chüßt.

Doth.wo ihr nochverweilt , �ofürchteteuch,mit Leuten

Vou mehkent�chloßnemMuchund größrerMacht zu �ireiten,

ii)

2Pe�E,.

Auf, Pylades, dießWerk macht un�erMund nicht aus.

Die Zeit ruft uns zur That , drum eile nur ins Haus.
Doch wirf dich er�kmit mir-vor die�erGötter Thronen,

Die, als des Hau�esSchus,vox die�enSchwellenwohnen.:

‘

Mlekcra.
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/ Ælektra:
O hôre.�ieundmich, die icy mit ‘reicherHand
ÍIn meinèr Armuth oft vor deinem Altar �tand!
Lycei�cherApoll, o un�erSchuß und König,
Ich bitte

, �eufze,fleh. Zwari� dießalles wenig,
Doch i�es, was ich kann, Schüt uns in die�erThât, |

Stärk ihres Armes Kraft , tritt �elb�tin ihren Rath,
Und zeigeinmal der Welt, wie mit gerechtenHänden,
Der �tolzenBosheit �tetsdie Götter Strafe �enden:

Viertér Zwi�chenge�ang.
Der Chor.

Mars eilet mit erhißtemMuthe,
Er �chnaubtvoll Zorn und lechztnach Blute,
Und Zwietrachtreichtibm das Gewehr.
Es wandeln �chonim Hau�edrinnen

“Der Frevelthat Begleiterinnen,
Dex Höllen unvermeidlich Heer.
Der Träumedunkles Bild hat mir es prophezeiht,-

Und die Erfüllungi�tnicht weit.

Die Li�tführt über die�eSchwelle
Den Rächer jenes in der Hölle,
Daß er des Vaters Haus betritt,

Den alten Throu hat er gefunden,
Er hat. den Stahl gewegt zu Wunden
Und-Majens Sohn de>t �einenSchritt.

-Merfurens naher Schuß umhülltdas Werk mitNacht,
Die. nux der Ausgang lichte:macht, .

Fünfrer
52) 'Es répou Aifura uomi, ToDos wird bey den Griechen �ehr

oft von demjenigen Trayermahlegebfalte
welches.man bey

dèi Begräbni��eeines Todten an

23�tonBuche dex Flias im29��enVer�ez'

- ‘duras à T3 fou wievota dita “tri
Se

"zer-richtete ihneneinfö�tlichesTeauermahl:Zu,¿‘a
Und im vierten Buche der Ody��eeim 557�tênVer�eptophe-

«= zeihet Proteus dem Menelgus :

Homer �agt
im

“EV
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Heal fe Hefe Set Sii de ie di Sedi Seb DeSee

“Fünfter Aufzug."

Er�terAuftritt.
‘Elektra, ‘derChor.

‘Ælekécra,-

(Vte , da �ieißt zum Werkedrinneneilenmt 1! 167

i Solaßt, bis es ge�chehn,uns�chweigendhiexveriweilett,

î Gn tho ‘Der Chor.
Was thun �ie?was ge�chieht®

MÆlekcra.
ARIE +

ORO

___ Dem Trauermahl zur Zier 7?)
“Schmüúckt�iedie Schü��elnaus, und jene�tehnbep ihr,

y

;

y

4 St IMS CEC

Der.Chor,
Warum eil�kdu heraus? gie

a

EIE O itett

Fch wachehier und wehre,
Daß uns nicht utverhofftAegi�thens:Ankunft �tóre,

Clyrämne�tra;«-. -
Ach kommt!ach helft! ach �iehtmir bey! 7?)
O Haus von Mördern voll ! von Freunden leex und wü�te!

Œlekcra.
ROMI có êt nuev tdPou dotildoKÁsuus,
„du wir�tzu dem Trauermahle kommet, -

nätnlih zu demjenigen, ‘das.Ore�tnäch:Acgi�thsund-Clytäm-
ne�trensTode an�tellte.

|

73) Es würde zu weitläu�tig�eyn,bey die�erGelegenheitalle
diejenigen Schönheitengegen einander zu halten, welche �o
wohl de�dgiusals Sophokles bey detn Schlu��edie�erFabel
‘angebrachthaben. Unterde��enhat Ae�chplus,wiemi wrtgrin-
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RIE bi iE - a

df ®

Mlekceia.
3 4 L

vf * de
Fi s

Geliebte , hôört-ihrnicht%vernehmt ih dießGe�chrey?

CULT RO
Mein-Haarbeginnt der Schauer zu-empórem = — =

Ich hôr , und wün�chenicht zu hören,
“

Ciycâmne�tra.
Ich bin dahin!Aegi�th; wö bi�tdu?! komm ‘ge�chwind,

_MÆMlekcra.

Man�chreyetnocheinmal.
è

Y ;

Sti ININTSY

Ciptämné�tra.
B43

Ach!'Kind
, geliebtesKind!

Beugt dichdie Mutter niht? M
nud:

|

Elektra.
|

a a a a Much-duward�tnichtgebeuget.
Dich rührtedie�ernicht, nochder , der ihn gezeuget,

Der EE
5 e ph

UnglücklichHaus! und unglücksvolleStade,
Die nur.Ein Tag, EinTag verderbethat.

Clycámne�tra.
Weh mir! ichbinverwundt!t!

1h! aLe I.

o

E E
9

&

M

>) aa

L dei

*

darinnen einen großenVortheil vor dem Sophokles, daß er

der er�tegewe�en,und al�odie �chön�tenUm�tändenach �einent

Gefallen wählenfönitien, dahingegen Sbphbfles , wofern er

toas neues dichten, und nicht alles! dem Ae�chh!u8-abborgen
202 ollte 7 �ich,génöthiget-�ah, �chon�olchezu ergreifen z welche

�oeinnehmendnicht waren. Diejes �cheintzu machen,daß bey
dem Ae�chylusdie Gemüthsbewegungenbe��er�teigen,indem

6)vede ALIENO ME LIN UREIGENEN \Clye
: e“ tâmne�trazeiget ferner bey dem“ Ae�hylusmehr von der ihe

eignen Kühnhêit'uid Verwegetbeit - wenn �ie,da fie�chon
“die Gefahrvor’Augen-�ieht,noh ruft:

e
s

‘i



‘ _Eleftia, es
‘Ælekccat

Vétbopplenur meButden,
Clytämne�tra.

:

Elektra,j

\ y

HättAegi�khnur auch das Schwerdt empfunden!
*

Der Chor.
Die harten Flüche!�inderfüllt.
Es leben!die; ‘die inder Hôlle liegen, * >, Z

Das Blut , dasfri�chaus ihrenMördernquille;
Labt die Verwe�tennochmit heimlicyemHESu |

Ih �terbe.

 AweyterAuftritt.
“DieVorigen,

| Ore�t,
Klektra. Gd EL

Ft treten�ieheraus. Ihr Degeni�tnoh warm,

Von Mavots-Opféritträuft' ihr blutbe�priztérAvui.

Mein Bruder , wie es �teht,‘brauch;M
dich nicht zu fragen.

Ore�t.” AR

Wohl �tehts;‘weis anders nur ApolloReita
Es liegt dießfreche Weib. Der Stoß, ‘durchden �iefiel,

_Segztendlich deiner Schmach und ihrer KühnheitZièl.-

E
|

| er

Ein tödtlichEi�enher. Bewaffnet michge�chwind!
Laßt �ehn,ob wirbe�iegt,wie, oder Sieger �ind!

Endlichyläßtauch Ore�tbey dem Ae�chylusmehr das Herz eiz
nes Schnes �ehen,als bey dem Sophokles, wo er ganz zu

verge��en.\cheint, daß diejenige,die er umbringt , �eineMut-
ter i�t. Nur auf wenige beweglicheWorte, der Clhtämne�tra
�ageter beymAeïchylus:

Wasthu ich,Pylades,�olli< �iewohl ver�chonen?
Und die�erhat er�tnöôthig, ihm. von neuem das Orakeldes

Ed vorzu�tellen,i

i

:
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“ Des Sophokles
Dex 3Chor.

gt haltet -- ein, Denn wo ich recht erblicke,
So kehrt nunmehrAegi�thzurücfe.\

ML
Berbergt euch. Seht ihr nicht, wie er denfrohen Schriet
VomLaudezu uns �e6t, und,eilend nhevtrite?

Der Chor:
Eilt,wie ihr könnt, geht in! den Vörder�aal;"
Das Glück derfenenN begleiteuchEEciumal!

d

td ai __Qre�t.
Getro�i!Du�i

MiGthunachdeinenEin.|

|

'Véleta HUIT

vl |
. Drum eile!

|

Gret.
i LEE n

Jh geh,
Ælekcea.|

e

Hiervorzu�ehny dießlaßnur mir zut:Theile,Gto
h:9

“Der “Chor.
Sl

Der Nuten räâth, Eleftra ,- dir,
Ihm noch-ins. Ohr ein- freundlichWort. zut�prechetts,
Damit ex blind»,mit eilendexBegier, 7

DEEindie Waffen.rennt, die �einen;Feevelrächen.

Dritter»

UnA
37104

#4)

)

SouhoflesundAe�chylusGi unsuntébbemAegi�thziveenA (ntér�chiedeneThränen mit gleichèr“Kun�tvor. So-

phofles mahlet ihn bey Ore�tensTodeerfreutund �tolzpals ob

tun nichesmehr vermögend�ey,�einGü zu �türzen.Ae-

“�<ylusaber macht ihn furcht�am,"Ex“bé�orget,E die�e

Nach-



E

__ Elektra. 481

Dritter Auftritt.
Acgi�th,Eleétra , der Chor.

|
;

“Acegi�th.
Werzeiget unter eu< mir jene Freinden an, ?*)
Die uns aus Phocisher die Nachricht kund gethan,
Daß man aus dem Ruin von dem zermor�chtenWagen;
Zerflei�chetund exrblaßt, Ore�kenweggetragen.

Du, glaub ich, du gieb�tmir den �icher�tenBericht,
Du weißtam be�tenwohl, was deinen Truß zerbricht,

MÆlekcra.

Ach freplichweißih es. Wie wäre mirverborgen,
Wofür die Liebe�tecsmichhießam mei�ten�orgen2?

Aegi�th.
So�agemir nur bald, wo man die Fremdenfindt,

Elekcra,
Im Hau�efinden�iedie Wirthinn wohlge�innt.

__Aegi�th. VC

Doch läßtauch ihr Berichtden wahren Grund exteichet,
E MÆMlektcra.

|

Es if kein leerer Ruf, es �indgewi��eZeichen,

iG Aegi�th.
So machet�ich�einTod auch �elbven Sinnen klar?

i MÆlekcra.
Ein Anbli> , den man flieht, macht dix ihn offenbar.

___

Aecgi�th.
gt �ag�tdu mir einmal von lauter frohenDingen.

i

|

|

Pe _MÆlektra.;
Nachricht das Volk {wierig machenmêhte. Er hältes füreíe
ne ungewi��eSache, und für ein ausge�treutesGerüchte,und

láßt�ichübrigens gar nichts merken, daß ihm die Wahrheit
de��elbenFreude machenwürde,

Schlegels VP. Hh



82 Des Sophokles
MÆMlefkcra.

ía, freue dich„ kann dießdir anders Freude bringen,
NEMO.

© LIRUNUNO,
Schweigt , höretmeincdd Man öffnedie�esThor,
Und lege die�éxStadt den kalten Leichnam vor,

i

Damit wer’ noch die Bru�tmit eitlém Hoffen�chwellet,
Erbliket , wie das Glüf nun �einenTro�tgefället,
Sich ins Gebiß gewöhnt, der Macht nicht wider�teht,
Die E

2:a �trafendräut , noch �ichzuheftig blaht.
>

1211

TEPE O:

Von mir ge�cbiehees nun. Die Zeitzähmtmeine Gives,
Und lehrt:michdurch Geduld die Mächtigerngewinnen.

VierterAuftritt.
‘DasThordes Palla�teswird ‘geöffnet.

Die Vorigen, Ore�t,Pylades.
Aecti�th.

O Anblickvoller.Glüd,ARnicht �onderNeid!
|

Vielleicht;‘o ZFupiter,if Zornund Haßnicht weit,

Laßtvon den Deckennun �einAnge�ichtbefreyen.
Mein ihm“verwandtes Blut heißtmich ihm wdhweihe.

|

Ore�t.
Berühredu ihn �elb. Denn mir gebührtes vie
Be�ichihn, red ihn an, zur legten Liebespflicht.

: Acgti�th.
Mit Rechtvid was. du �ag�t;von mir in Achtgenommen,
Duaber laßindeßmir Clytämne�trenkommen.

| Ore�t,

as �uch�tdu �ie�oweit? Duha�t�ienebendir.
|

Aegi�th,
Weh:mir!

Ore�t.
Waszittert du? und wen erblick�fdu. hier?

Aegi�th.
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In we��enHand bin ih? o Neshatmichumgeben?
Ore�t.

Ha�tdu nicht läng�tgemerkt, daßdu dichin dem DNMit Todten �chonbe�prich�t? i

VA

_Acegi�th.
(3

i Dieß Wort gewahrt tir Licht,
Ore�t,ja, ja, Ore�t, der i�ts,der mit mir

�pricht.
y

“Ore�t.

PE wer�o richtigrâth , �olangefehlen könen?

Aegi�th.
Achbin dahin.Ein Wort, ein Wort wir�tdu vergönnen.

_Mlektra.
Nein!‘Bruder , hemmedunur �einerWorte Lauf.
Was halt er �einenTod mit langemRedenauf? ta

Washilft dem, de��enHerz {hon Furcht und Tod be�tricken,
Der âng�tlicheGenuß von wenig Augenblicken? j

Was �äum�tdu? Eile nur und �chaffihn von -der Welt!

Alsdenn �eyihm �einGrab , wie er verdient , be�tellt.
Laß niich ihn nicht mehr �ehn; denn nach �olangen Plagen;
Kann ehexnicht mein Herz von HülfundLindrung-�agen.>

Ore�t.
Fort , eile, geh hinein. Hier {üßt die Zunge nicht,
Und Plauderni�tum�on�t,wo man ums Leben ficht,

Aegti�th.
:

Mas treibff du mich ins Haus. I�isrühmlich,mich zutôdten,
So ha�tdu nicht dazuder Fin�ternißvounöthen,

__ Ore�t.
Schreib nicht Ge�egevor. Was �äum�tdu ? Geh ins Haus;
Wo du den Mordbegieng�t,da blas den Othem.aus,

i Aegi�th.
/

So muß ich denndießHaus und allesUebel �ehen,
Dasi6st da�elb�tge�chieht,und dasnochwirdge�chehen.

_>e e SOE
D



484 Des SophoklesEleftra.
Ore�t,

Eins prophezeihichdir, daf dich dießHaus verderbk,
Aegi�th.

Die Kun�t,der du dichrühm�ft, i�dir nicht angeerbt.
Ore�t.-

Was wider�prichtdu viel, und�äum�t,und bleibeftaGeh weiter.

Aezzi�th.
Geh voran.

Ore�t.
Nein! du �ollvor mix gehen,

__ Aegi�th.
Meyn�kdu, ih werd entflichn?

Ore�t.

Ach will �s, weil dichsfránké,
Damit im Todenichts dir Tro�tund iubrüng�chenke,=:

O daß ein �krengesRecht gleichjeden tódten �ollte, |

Der mehr, als das Ge�es,im Staate können wollte!

So würdenFrevel, Li�tund Bosheit �eliner�eyn.

:

Der Chor.

O Atreus Stamm, durch wie viel harte Pein
Bi�tdu mit Müh zur Freyheit durchgedrungen,
Da die�exAngriff dir gelungen ? È

Ende desEr�tenTheils-
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